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| Bon den Ä 
Kopfwunden. 





§. 1. 


De Kopfverletzungen werden mit Recht unter 
die ſchwereſten und gefaͤhrlichſten Verle⸗ 
tzungen gerechnet. Die Schwierigkeiten dabey be⸗ 
treffen theils die Erkenntniß, theils auch die Kur 
jeder befondern Art von Verlegung , und ihrer Fol⸗ 
gen, Die Gefahr dabey rührt gröftentheild, ja 
einzig vom Gehirn her. Die Verlegungen dieſes 
wichtigen Theils find nicht allein an fich, fondern 
auch wegen des Einfluffes aufs ganze Nervenſyſtem 
ſehr gefährlich. SKopfverlegungen find deswegen . 
immer nur info fern gefährlich, info fern dag 
Gehirn daran Antheil nimmt. 

$ 2. Die Schwierigkeiten bey der Erkenntniß 
jeder Art von Verlegung ruͤhren von mancherley 
A 2 Ur⸗ 
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Urſachen ‚ber, und find von berſchiedner Art Dag 
gruͤbte Gefühl, das fonft den Wundarze in der 
Erkentniß fo vieler andrer Krankheiten leitet, dient 
ihm bier nicht ; der Fnöcherne Hirnfchädel, der 
das Gehirn alenthalben umgiebt, bindert ihn 
hier, die Werlegungen des Gehirns und ihre 
Folgen durchs Gefühl zu entdecken. Gar fehr wird 
auch die Diagnofis durch die große Unempfinds 
lichkeit deg Gehirns erſchwert, vermöge welcher 
jumeilen Die allerfchtwereften Werlegungen deſſelben 
eine geraume Zeit beynahe ohne alle ee. 
zufälk find. | 
$. 3 Von den Verlegungen der aͤuſſern Den⸗ 
laͤßt ſich nie auf die Verletzungen der innern Theile 
des Kopfs ſchließen. Sehr oft iſt die aͤußerliche 
Verletzung ſehr groß, und das Gehirn leidet we⸗ 
nig dabey, und die Gefahr iſt daher geringe. Und 
umgekehrt iſt die Gefahr mehrentheils ſehr groß, 
und das Gehirn ſehr verletzt, wenn es die aͤußern 
Theile nur wenig, ja gar nicht ſind. Die Urſach iſt 
dreyfach: je mehr die aͤußern Theile verlegt‘, 
zerriffen, zerdrochen find, deſto freyer ift der Aus⸗ 
fluß der Feuchtigfeiten, die ſich fonft unter dem 
Hirnfchädel anhäufen, und gefäyrliche Zufälle vers 
an aſſen; defto Leichter kann der Wundarzt die Ver⸗ 
legungen ber innern Theile aha und defio 
weniger 


Von den Kopfwunden. | 5 


weniger dringt die Wirkung der äußern Gewalt 
auf die innern Theile. 

—6. 4. Werfchiedne Folgen der Kopfverle⸗ 
gungen erfcheinen fo fpät , daß man in Gefahr if, 
fie zuweilen gang. zu verfennen , und nicht der 
Stopfverlegung , fondern irgend einer andern Ur: 
ſache zugufchreiben. Dieſer Irrthum ift vorzüglich 
leicht , wenn durch , Zufall um eben die Zeit, wo 
diefe Folgen erfcheinen, Kranfheitsurfachen in der 
Nähe find, denen man mit einigner Wahrfcheinlich- 
feit die Zufälle zufchreiben fann ; wenn der Kranke 
anfangs und bald nach gefchehener Verlegung fich 
vollfommen wohl befunden hat; wenn eben des⸗ 
wegen die Kopfverlesung ganz überfehen worden 
iſt; wenn der Kranke bey Erfcheinung der Zufälle 
außer Stande ift, won der vor einiger Zeit gefcher 
benen Kopfverletzung Nachricht zu geben, z. €. 
wenn er fihon ſiunlos, oder ein Kind iſt; und 
wenn die Kopfverletzung in den Außern Bedearkun- 
gen des Kopfes Feine Wunde oder irgend einen ars 
dern Zufall Serufonht hat, der —— 
erregt. 

95. Manchmal erregen bloß außere Ver⸗ 
Fe ohne Fehler unter dem Hirnfchäbdel zu 
veranlaffen ; Zufälle , die denen ähnlid) find, die 
| Per gewoͤhn lich von Beſchaͤdigungen innerer Theile 

a 3 | des 
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des woche zu entftehen pflegen. Manchmal erres 
gen diefe äußern Werlegungen, vermöge der ge 
nauen Verbindung , in der fie mit dem Gehirn 
und feinen Häuten ftehen, wirklich Fehler, der in: 
nern Theile. Auch diefer Umftand erfchiwert die 
Diagnoſis. Der Wundarzt; der diefe Zufälle ent: 
ftehen ſiehet, weis oft nicht, ob er fie blog der 
äußern Verlegung zuſchreiben, oder ob er innere 
Sehler vermuthen fol. 
| $. 6. Das was bisher die wahre Erkenntuiß 
und Kur der Kopfverletzungen und ihrer Folgen 
gar oft vorzüglich gehindert hat’, ift die Gewohn⸗ 
beit fehr vieler Wundärzte , blos die örtliche Vers 
letzung am Kopfe vor Augen zu haben, alle Zufälle 
blos daraus herzuleiten, und blos auf diefe bey der 
Kur zu fehen. Es ift hochft nöthig, daß der Wund⸗ 
arzt außer dieſer örtlichen Verlegung, auch dieWuͤr⸗ 
fung derfelben aufden ganzen Koͤrper, und die daher 
entſtehenden Folgen, die moͤglichen Verletzungen an⸗ 
drer Theile, und die Leibesbeſchaffenheit des Kranken 
in Betrachtung ziehet: in dieſen liegt oft die Urſach 
der Zufaͤlle einzig und allein, und alles was er in 
Ruckſicht auf die Kopfverlegung ſelbſt — 
iſt fruchtlos, ja ſchaͤdlich. 
3. 7. Die aͤußerlich am meiſten in Augen 
fallende Verlegung , zeigt nicht immer den Sitz 
z Dr Re der 
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der innern Verlegung an. Da wo e m nd 
die außern Bedecfungen ‚oft wenig: verletzt, Es 
iſt daher eine ſehr wichtige Regal; deren Verab⸗ 
ſaͤumung oft in Abſicht der Diagnoſis and Kur 
ſehr ungluͤckliche Folgen bat, bey jeder Kopfver⸗ 
letzung, die mit bedenklichen Zufaͤllen verbunden 
iſt die Haare nicht allein im Umfange der aͤußern 
in die Augen fallenden Wunde, ſondern uͤber den 
ganzen Kopf abzufcheeren , damit jede aud) , Die ge 
ringſte aͤußere Verletzung bemerkt werden kann; und 
dann die Aufmerkſamkeit nicht blos auf dieStelle, wo 
die aͤußernBedeckungen am meiſten verlegt find, fon- 
dern auch aufeine jede andreStelle amfopfe, an ber 
‚manSpuren einerBerlegung findet , zu wenden, _ 
Mr Man theilt alle Berleungen ı die am 
Kopfe vorfallen, ein, in die Verletzungen der auſ⸗ 
ſern Bedeckunge, des Hirnſchaͤdels, und des G⸗⸗ 
hirns und ſeiner Haͤute. Von jeder dieſer Verle⸗ 
tzungen ſoll einzeln und beſonders gehandelt werden. 
Freylich werden ſie ſelten einzeln, und ſo wie fie 
bier, betrachtet werden , fondern mehrentheils in 
Berbindung mit mehreren oder wenigern andern, 
und folglich immer in einer etwas andern Geſtalt 
beobachtet. Die Hauptzufälle bleiben, ide uns 
verändert. y 
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J 9: Die Verletzungen der äußern Bederfun: 
Rt des Ropfs find zumeilen ſowohl an fich feldft, 
als auch wegen der Verbindung, die dieſelben 
mit den innern Theilen des Kopfs haben, nicht 
ohne Gefahr. Man theilt ſie ein in Stichwunden, 
— — gequetſchte ei und en 
ſchungen. 


— 10. Stichwunden ber Bedeckungen des 
Kopfs erregen manchmal eine roſenartige Ge⸗ 
ſchwulſt aͤber den ganzen Kopfı mit heftigem Sieber, 
Lopfweh/ Raferey , Schlaffucht ‚ und andern Zu: 
fällen. Dringt der Stich nur durch die aͤußere 
Häut), P "und iſt die unterliegende ſehnichte Ausdeh⸗ 

nung, und die Beinhaut nicht verlegt, fo erſtreckt 
fh die Geſchwulſt gemeiniglich über den ganzen 
"Kopf ! dad Geſicht, die Ohren, und Augenlider, 
iſt bleichroih⸗ wenig fehmershaft , und. behält den 
"Eindruck der Finger, Der Kranke hat ein "gelin, 
deres 5: ieber , Unruhe, und gernethiglich € eine Nei⸗ 
gung” züm Erbrechen. Dtingt der Stih bis in 
die fehmichte Ausdehnung und die Beinhaut, ſo 
iſt die außere Geſch wulſi des Kopfs weniger erho⸗ 
“ben; mehr heſpannt ‚ und Hart, Auch behält fie 
den Eindruck der Finger nicht. Sie erſtreckt ſich 


— nicht 
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nicht bis in ‚die Augenlieder und Ohren / iſt dun⸗ 
| teltoth, „und, äußerft ſchmerzhaft. Das Fieber mit 
allen feinen Zufällen } vorzüglich die Raferey und 
Schlafſucht iſt weit heftiger, als im yeah, 
den alle. 
6. 11. Nicht allein rn fonhenn 
; auch ſtarke Quetſchungen der ſehnichten Ausdeh⸗ 
nung und der- Beinhauf, ja, fogar auch Hiebmwuns 
‚den, vorzüglich ſolche, die ſchief find, oder in die 
Queere gehen, erregen zuweilen die Zufaͤlle letzte⸗ 
rer Art. Auch in denen Faͤllen ſind ſie zu fuͤrch⸗ 
‚ten, wo die Wunde in der Haut laͤnger iſt, als 
in der ſehnichten Ausdehnung und der Beinhaut. 
Stichwunden erregen ſie übrigens auch nicht immer 
RER Diefe Zufälle entfichen nicht immer und 
‚allein von den eben angezeigten äußern Verletzun⸗ 
gen, nicht ſelten find ſie die Folge einer Ver⸗ 
Jetzung und der Entzuͤndung der harten Hirnhaut; 
und in dieſem Falle erfordern ſie eine ganz befons 
„pre und. andere Behandlung, als wenn fie blog 
‚eine Folge aͤußerer Verletzungen find. Der letzte 
Fall iſt jedoch leicht von den erſtern zu unterſchei⸗ 
den; immer entſtehen dieſe Zufaͤlle ſpaͤt, immer 
erſcheinen zuerſt die Zeichen der Entzuͤndung der 
harten Hirnhaut, wenn ſie die Folge dieſer Ent⸗ 
aůndung ſind. Da ſie hingegen immer gar bald 
RN 45 na 
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nach geſchehener Verlegung , und ohne vorherge⸗ 
er andre Zufaͤlle ent ſtehen , —— die 

$. 13. Wenn die Zufaͤlle, — diejeni⸗ 
gen, die von der Verletzung der ſehnichten Aus. 
dehnung und der Beinhaut entſtehen, nicht bald 
durch die gehörigen Mittel gehoben werden , ers 
folge gemeiniglich gar bald eine Entzuͤndung und. 
Eyterung der Beinhaut und flechfichten Ausdeh: 
nung über den ganzen, oder den größten Theil 
des Kopfg , die eine flarfe Entblößung , und oft 
ein Verderbinß der aͤußern Ueberfläche des Hirn⸗ 
ſchaͤdels zur Folge hat. Der Fall iſt nun lang⸗ 
wierig und gefährlich; denn ohne Abblaͤtterung iſt 
die * ſilten zu bewerkſtelligen. 

.4. Wenn’ die Entzuͤndung der Beinh aut 
ſehr * und allgemein wird, kann ſie zuletzt 
wirklich eine Entzuͤndung der harten Hirnhaut ver⸗ 
anlaſſen. Daß dieß geſchehen iſt, kann man ver- 
muthen, wenn die Zufaͤlle bereits lange dauren und 
heftig ſind. Voͤllig davon uͤberzeugt wird man, wenn 
man fiedet, daß dieZufaͤlle nach geſchehenenEinſchnit · 
fen und andern ſogleich zu nennenden Mittel, die 
fonft die Entzundung der Beinhaut gewiß heben 
noch immer fordauern. Und in diefen Falle müffen 
die Mittel angewendet werben‘, die weiter unfen, 

int 
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im Abſchnitte von der Entzündung der harten —* | 
ed empfohlen werden. 
$. 15. Die rofenartige Entjündung und Ge 
ie; welche bloß eine Folge der Verlegung 
der äußern Haut iſt, wobey die fehnichte Ausdeh⸗ 
nung und Beinhaut nicht gelitten hat, ift.ohne 
Gefahr, und weicht gemeiniglich einem Aderlaffe , 
gelinden Pürgirmittel, und dem Gebrauche der 
Mittelſalze. SE der Magen mit gallichten Schar: 
fen, oder unverdaueten Speifen angefülft, fo ift 
ein Brechmittel nöthig. Schaffen diefe Mittel nicht 
bald Befferung , fo hat man Urfach zu glauben, 
daß auch die unterliegende fehnichte Ausdehnung 
und Beinhaut wieder Bermuthen gelitten haf. 
$. 16. Entſteht die Geſchwulſt und Entjün: 
dung von, einer Verlegung der fehnichten Ausdeh⸗ 
nung und Beinhaut, fo kann man zwar auch die 
eben genannten entzuͤndungswidrigen Mittel anwen⸗ 
den; ſelten aber find dieſelben hinreichend, ge⸗ 
meiniglich werden Einſchnitte erfordert. Dieſe ſchaf⸗ 
fen ſogleich Beſſerung, nur müffen fie bey Zeiten ges 
ſchehen, denn oft erfolge gar bald Enterung der 
Beinhauf, und Entzündung der harten Hirnhaut. 
Wenn man nicht gewiß weiß, ob bloß die fehnichte 
Ausdehnung, oder auch die Beinhauf verlegt iſt, 
kann man die Beinhaut beym Einfchnitte verfcho» 
Ä nen 
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nen, und den Schnitt in der ſehnichten Augdebh: 
nung auf einer Sonde erweitern. Erfolgt feine 
Beſſerung, fo hat auch die Beinhaut gelitten, und 
muß auch eingefihnitfen werben. Alle diefe Ein⸗ 
ſchnitte muͤſſen kreuzweis geſchehen, ſonſt helfen ſie 
nichts. Atrke ’ 
9. 17. Wenn die Gefchwulft: vernachläffigt 
worden, und bereits in Eiterung übergegangen iſt, 
müffen gemeiniglich an verfchiednen Gtellen dee 
Kopfs Deffnungen gemacht werden , um dag Ei» 
ter auszuleeren. Wenn dig bey Zeiten gefchiehet, 
und wenn many. fo. 5ald.die Eiterung: rein iftz 
‚eine Rompreffion anlegt, kann man noch oft ohne 
fonderliche, Abblätterung die Heilung bewirken. , 
§. 18. Hiebwunden der aͤußern Bedeckungen 
des Kopfs, ohne Verlegung des Hirnfchädels ; 
find einfache Wunden , bey denen. nichts. befon- 
ders zu bemerken iſt. Man kann ‚fie allenfele, 
wern fein: anderer Nebenumſtand e8 hindert , fo» 
gleich heften. Auch gequetſchte und gerißne einfache 
Wunden der Bedeckungen kann man heften. Die 
Natur heilt fie-oft; in ſehr kurzer Zeit, wenn die 
Quetſchung nicht ſehr ſtark, oder irgend eine ans 
dre Nebenverletzung zugleich da iſt. Und mißlingt 
ber Verſuch der geſchwinden Heilung, fo iſt er un 
ſchaͤdlich. Heftpflaſter find gemeiniglich ‚dazu bin- 
reichend 
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reichend. Indeſſen wenn die Wunde lang und 
ſtark iſt, und die täglich von neuem ſtark anwach⸗ 
fenden Haare, die Pflaffer oft abſtoßen, ift auch 
wohl manchmal ein Stich mit Nadel und Faden 
höthig. Wenn durch eine ſolche Wunde der Kno⸗ 
chen eneblöße iſt, hat man , um die lange Ent 
blögung deg Knochen, und die zu fürchtende Ab⸗ 
fterbung und Abblätterung zu verhuͤten, vorzůg⸗ 
lich Urfach, die ſchnelle Wiedervereinigung zu vers 
fischen ; nur muß man ſich in diefem Falle hüten, 
daß die entzindungswidrigen Mittel, die man ges 
meiniglic) außerlich aufzulegen pflegt, und dieden 
Knochen ſchaͤdlich feyn Fönnten, wieg. €. Thedens 
Schußwaſſer, den entblößten®nochennicht Berühren, - i 
$. 19. Wunden an den Schlafmuffeln‘ ver- 
anlaffen oft mancherley heftige Zufälle, melde 
theils von der infammatorifchen Spannung dieſes 
Muſtels theils von der fchmerzhaften oder gebins 
derten Bewegung der untern Kinbacfe , theilg von 
der Derlegung der Schlafpulsader entfiehen. Die 
inflammatorifche Spannung rührt von der ſehnich⸗ 
fen Ausdehnung ber, die diefen Muſtel bedeckt, 
und wenn» er entzündet wird ,. druckt; und erfors 
dert daher eine kreuzweiſe Durchfchneidung Diefer 
Ausdehnung. Die Blutung aus der verlegten 
Schlafpulsader erfordert eine Rompreffion , welche; 
In! da 
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da: der Hirnfchaalfnochen hier in der Nähe ift, ge⸗ 
meiniglich hinreichend if. Nur ſelten iſt die Um 
terbindung der Pulsader nöthig. Die Unbeweglich⸗ 
fett der untern Kinbacke verliehrt fich , fobald fich 
die Entzündung des Schlafmugfeld mindert: und 
um diefe nicht zu vermehren, und zu unterhal- 
tenift es nöthig , daß der Kranke während derfelden 
die Kinbacken wenig, ja gar nicht bewegt. 

- 9% 20, Uebrigens ift wohl zu merken , daß 
bey dergleichen dem Anfcheine nad) einfachen Hieb⸗ 
wunden, vorzüglich, wenn dag Inftrument, wo⸗ 
mit fie verurfacht worden find , nicht ganz fcharf, 
und big auf den entblößten Hirnſchaͤdel gedrun⸗ 
gen iſt ,‚ oft der Hirnſchaͤdel, und die unter ihm 
liegenden Theile Verletzungen erlitten haben, die 
anfänglich nicht entdeckt werben , und ſich erſt in 
der Folge , oft fpät, durch gefährliche Zufälle kenn⸗ 
bar machen. Der Wundarzt hat daher bey der: 
gleihen Wunden immer Urfach, aufmerffam, und 
in Abficht der, Vorherſagung vorfichtig zu fen. 

$. 21. Zumeilen wird ein Theil der äußern 
Bedeckungen ded Kopfs dergeftalt abgehauen ; 
oder abgeriffen,, daß derfelbe noch an-einer Geite 
mehr oder weniger -anhangt, Der Fall ift gemei⸗ 
niglich von dreyfacher Art. Entweder der abge 
rißne Sleifchlappen beftehet bloß aus der äußern 
Haut, 
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Haut, und ber Hirnſchaͤdel ift folglich nicht ent⸗ 
bloͤßt; oder der Lappen beſteht aus der Haut, 
den Muſteln, der Aponeuroſe und Beinhaut, und 
der. Hirnſchaͤdel iſt folglich entbloͤßt. Bey Hieb⸗ 
wunden geſchiehet es zuweilen, daß außer den eben⸗ 
genannten Theilen auch ein Stuͤck vom Hirnſchaͤ⸗ 
del, das entweder bloß aus der aͤußern Tafel 
oder aus beyden Tafeln beſteht, abgehauen iz 
und noch an der innern Ueberfläche des Sleifch» 
Iappen feft anhängt, Im letztern Sale iſt das 
Gehirn entbloͤßt. 

82. | Wenn der Lappen blog aus der dußs 
ern Haut, oder auch aus dem Muffel der Apo- 
neurofe und Beinhauf befteht, darf ihn der Wund 
arzt nicht vollends abfchneiden, fondern er muß 
ihn hachdem er ihn gereinigt hat, wieder auf fei- 
ne vorige Stelle legen, gehörig befefligen , und die 
gefchwinde Vereiniguug deffelben mit den neben und 
unterliegenden. Theilen zu bemerkftelligen fuchen. 
Die Gruͤnde, aufmelchen diefe allgemeine Hegel ruhet, 
find folgende. Die Erfahrung zeigt, daß derglei- 
chen gappen in den meiften Fällen vollfommen | 
und in turzer Zeit wieder anheilen.. Dies gefchier 
het defto gewiſſer, und fchneller , je weniger die 
verletzten Theile gequetſcht ſind; gewiſſer alſo, 
wenn der Lappen abgehauen, als wenn er abge 

riſſen 
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riffen if. Und gefchiehet es nicht , fo if der miß⸗ 
lungene Verſuch ohne alle üble Folgen. Geſchiehet 
«8, und gelingt der Verſuch, fo hütet man da- 
durch eine langwierige und mit vielen Befchwerden, 
ja wirflihen Gefahren verbundne Kurart, die 
theils durch die Abblätterung des Knochen, der 
ben einer fo langen Entblößung gemeiniglic abs 
ſtirbt, theils durch die Iangfame MWiedererzeugung 
deg verlohrnen Hauptflückes verurfacht wird. 
923 Man irrt fi), mern man dagegen 
einwendet, daß ein folcher Fleiſchlappen, fich nie 
mit dem bloffen Hirnſchaͤdel vereinige und dag 
ein entbloͤſter Knochen ſich jederzeit abblaͤttern müffe. 
Beydes ifi gegen die Erfahrung : der Lappen heilt 
gemeiniglich an, wenn der Kranke nicht etwa fehr 
alt , oder von fehr üblen Säften, oder wenn der 
Lappen nicht fehr zerquetſcht, und zermalmet ift. 
Der Knochen flirbt nicht ab, wenn er feine flarfe 
Quetſchung erlitten Da und nicht unge one 
bleibt, 
$. 24. Mit mehreren Rechte errinnert man , 
daß man bey einer ſolchen Verwundung nie ſicher 
ſeyn koͤnne, daß nicht auch der Hirnſchaͤdel, und die 
Theile unter demſelben von der aͤußern Gewalt gelite 
ten haben; und daß man fidh, wenn man die | 
entblößte Stelle des Hirnſchaͤdels fogleich mit der 
abge 


Ma 
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abgefonderten Haut Wieder bedeckt , die koſtbare 
Gelegenheit benimmt, die erfien Zeichen Diefer 
innern Verlegung , die man felten gleich ans 
fangs entderft, und bie gemeiniglich eine ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe erfordert, bey Zeiten zu bemerken. — 
Aber nicht immer find. dergleichen innere ers 
legungen da. Soll man alſe wegen eines 
ſeltnen möglichen Falls den Kranken einer lang» 
wierigen gefährlichen Kurart unterwerfen ? — 
Die innern Verlegungen, welche mit diefer äußern 
Wunde vergefellfchaftet feyn fünnen; find, Erſchuͤt⸗ 
terung ‚ Extravafation, und Entzündung und 
Eiterung. Die Zeichen der Erfchütterung erfcheiz 
nen ſogleich und aleich deutlich, der Knochen 
mäg mit dem Sleifchlappen bedeckt ſeyn oder nicht, 
Die Erfchütterung des‘ Sehirns kann alfo der 
fchnellen Wiedervereinigung ber äußern Wunde nich 
hinderlich ſeyn. — Die Reihen der Ertravafas 
tion erfcheinen zwar zumeilen fpät , aber fie find 
von der Befihaffenheit, daß fie gleich deutlich er» 
fcheinen , der Knochen mag mit Fleisch bedecft ſeyn, 
oder nicht. Alſo auch) die zeitige Diagnofig der 
Ertravafation hindert man durch Auflegung des 
Sleifchlappen nicht, | 

wer 25 Nur die Entzündung und Eiterung in 
und unter dem Dirnfchädel giebt fich) zum Theil 


1X 
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durch Veraͤnderungen am Hirnſchaͤdel zu erkennen, 
die ſich der Wundarzt verbirgt, und deren Ers 
kenntniß er verhindert, wenn er den Hirnſchaͤdel 
mit dem Fleiſchlappen bedeckt, Der Hirnfchädel 


wird nämlich) nad) einiger Zeit von. freyen Stüs r 


en mißfarbig, und ſtirbt ab , und die Beinhaut 
fondert fich frevwiliigvon demfelben ab. — Aber 
außer diefen örtlichen Veränderungen am Hirn 
fchädel giebt es noch andre allgemeine Zeichen der 
Entzündung und Eiterung unter dem Hirnfchä 
del. — Diefe örtlichen Veränderungen am Hirn: 
fchädel allein find feine zuverläßige Zeichen diefer 
Entzündung und Eyterung : fie find manchmal 
bloß die Folgen der Entbloͤßung und üben Ba 
handlung ber Ueberfläche des Hirnſchaͤdels. — 
Und endlich erſcheinen dieſe oͤrtlichen Veraͤnderungen 
am Hirnſchaͤdel eben ſo fruͤh und deutlich, wenn auch 
der Hirnſchaͤdel mit dem Fleiſchlappen bedeckt iſt. 
Denn wenn der Hirnfchädel an der entblößten Stelle 
abftirbt , heilt der Fleifchlappen nicht fan „ oder 
wenn er bereit8 angeheilt ift, fondert er ſich von 
freyen Stücken wieder ab. Der Wundarzt der 
diefes bemerkt; befommt , zumal wenn zugleich die 
übrigen Zeichen der Entzündung und Eyterung er⸗ 


ſcheinen hinreichenden Grund, einen verborgnen 


Fehler zu vermuthen, und entdeckt bey der Um 
| | ter⸗ 


Don den Kopfwunden. 29. 


terſuchung num die verbächtigen Veränderungen am 
Hirnſchaͤdel. — Alfo auch die zeitige Entdeckung einer 
in oder unter dem Hirnſchaͤdel verborgnen Entzündung 
und Eyterung hindert der Verſuch der geſchwinden 
Vereinigung des Fleiſchlappen mit dem Lirnſchate 
nicht. | 
—6. 26. Die oben gegebne Regel, die geſchwin⸗ 
de Vereinigung des Hautlappens zu bewerkſtelligen 
su ſuchen, bleibt alſo unveraͤndert. Indeſſen ſind 
die Faͤlle hier verſchieden. Entweder naͤmlich, 
der Hautlappen iſt wenig gequetſcht, der Hirnſchaͤ⸗ 
del geſund und gutfaͤrbig, der Kranke jung und 
gefund , und es iſt Feine Urſach da, irgend einen 
Fehler unter oder in dem Hirnfchädel zu vermuthen. 
Hier iſt die geſchwinde Vereinigung offenbar am 
gezeigt ; und die Hoffnung , daß fie gelingen wird, 
fehr groß Oder aber , es iſt alles, wie im vor 
hergehenden Falle, nur der Lappen ift fehr ge 
quetſcht, der Kranke iſt alt, oder von uͤbler Lei⸗ 
besbeſchaffenheit. Der Verſuch der geſchwinden 
Wiedervereinigung iſt hier noch weit dringender an⸗ 
gezeigt , als im erſten Falle, denn die Gefahr, 
die mit der. gewöhnlichen Kurart verbunden iſt, 
ifl hier wegen des Alters und der Leibesbeſchaffen⸗ 
beit des Kranken noch weit größer. Aber die Hoff 
nung , daß der Verfuch gelingen wird , iſt geringer, 
B 2 $, 27. 
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$. 27. Oder aber alle Umände: find, wie 
im erfies Falle, nur die Ueberfläche des entblößs 
ten Hirnſchaͤdels ift bereits abgefiorben, und miß 
farbig , entweder weil die Wunde ſchon einige Tage 
alt iſt, oder weil der entblößte Knochen mit ſchaͤdll⸗ 
chen Mitteln verbunden worben iff. Der Verſuch der 
geſchwinden Wiedervereimigung findet zwar Bier nicht 
fogleich , jedoch aber noch immer in dev Folge Statt. 
Der Wundarze darf nur ein mit Digeftiv beftrich- _ 
nes Stück Leinwand gwifchen den Lappen und Kno⸗ 
chen legen , die Abbläfterung der verdorbnen Kno⸗ 
chenüberfläche zu befchleunigen fuchen, und fo bald 
fie gefch eben if , den Lappen anlegenund befefti- 
gen. Oder nod) beffer thut er, wenn er die 
mißfarbige Knochenuͤberflaͤche mit einem Stücke 
Glaß, oder irgend einem bequemen Inſtrumente 
ogleich abfehabt, und den Lappen auflegk. 
$. 28. Iſt der Knochen ohne "Fehler, und 
find ale Umſtaͤnde günftig ; erregt aber irgend ein 
Umftand den Verdacht, daß unter dem Hirnfchäe 
del etwas zu fürchten iſt, fo kann man gleichfallg 
ein mit Digeſtiv beftrichnes Stück Leinwand zwifchen 
den Lappen und Knochen legen, bis man nichts 
weiter zu fürchten zu haben glaubt. Eben fo vers 
faͤhrt man, wenn wirklich Umftände zugegen find, 
die die Trepanation erfordern. Man verſchiebt 
N die 
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"die Auflegung des Lappens fo lange, bis alles 

geſchehen ft , was bie innere Verlegung erfordert, 

und ſucht den Lappen big dahin zu erhalten. 
a9. Der‘ Verſuch der gefchtwinden Wieder⸗ 


—— geſchiehet am beſten auf folgende Art. 
Nachdem die Haare abgeſchoren, und die Wunde 


und der Lappen von. Blüte und andern Unfauberr 
feiten gereinigt ſind legt man den Rappen an fels 
ne vorige Stelle , und befeftigt die Ränder deſſel⸗ 


ben mit fo viel Heffpflaftern, als man für nötbig 


hält. Man thut zuweilen fehr wohl, wenn man die 
vorderfte Stelle am Lappen, die der gegen über 
iſt, am welcher derfelbe noch mit den übrigen Be 
deckungen des Kopfs zufammen hängt , mit einen 


Nadelſtiche befeftigt 5 der Lappen ziehet fich manch⸗ 


mal ziemlich ftarf zuruͤck, und die Heftpflafter hal, 


- Ten nicht feft genug, und werden manchmal gar. 


oft durch die wiedertwachfenden Haare abgeſtoßen. 


Darauf legt man eine ziemlich dicke Kompreſſe auf 
den Fappen, undbefeftigt diefelbe mit der einfachen 


Kopfbinde dergeftalt , daB dadurch der Kappen ar 


"die unterliegenden Theile allenthalben mäßig ats 


gedruckt wird, und nirgends hohl liegt. Man hat 
wohl darauf zu ſehen, daß dieſer Druck nicht zu 


ſchwach, und nicht zu ſtark iſt. Im letzten Falle 


N Schmerzen , Entzündung‘ und andre ſehr 


3 üblg 
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uͤble Zufaͤlle; im erſten Falle wird der Lappen 
leicht irgendwo hohl; in beyden Faͤllen wird der 
Verſuch der Wiedervereinigung leicht: vereitelt, 
$. 30. Der Erfolg iſt nun dreyfach; entweder 
der Lappen heilt allenthalben feſt ans: oder er 
heilt zwar groͤſtentheils, in einigen Punkten aber 
nicht an ; oder aber er heilt ganz und gar nicht 
‚an. Im erſten Falle hat der Wundarzt feine Ab⸗ 
ficht vollkommen erreicht. Im zweiten Falle ers 
zeugt ficd) san denen Stellen , dienicht angawach⸗ 
fen find, Eiter, und äußerlich eine kleine ſchwap⸗ 
pende umgraͤnzte Geſchwulſt, die der Wandarzt 
ſogleich mit der Lanzette oͤffnen muß, damit das 
Eiter durch feinen laͤngern Aufenthalt den Kno— 
chen nicht verdirbt. Sobald das Eiter aus geleert 
iſt, legt man auf die geöffneten Stellen wieder eine 
Kompreſſion, und nun erfolgt die Heilung gar oft. 
Fuͤllt ſich die Stelle von neuem mit Eiter, oder 
heilt der Lappen daſelbſt nicht an, ſo iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Knochen an dieſer Stelle ſchadhaft, 
und. muß dem gemäß behandelt werden. 
$. 31. Wenn nad) ein paar Tagen die Wun⸗ 
de in ihrem ganzen, Umfreife, voll eitriger Feuch⸗ 
„tigkeit iſt; wenn fi) der Lappen in allen: Stellen 
auf dem Knochen hin und. ber fchieben laͤßt; wenn 
bey einem gelinden Sasnn auf den Lappen eit⸗ 
4 * rige 
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rige Feuchtigkeiten aus derWunde hervordringen, fo, 
iſt der Berfuch vors erfle ganz mißlungen. Wenn, 
. indeffen der Wundarzt den Hirnſchaͤdel nicht miß— 
farbig findet, und feine bedenkliche Zufalle und Um⸗ 
‚fände bemerkt, kann er glauben, daß die Urſach 
des mißlungenen Verſuchs in einem Fehler, bey 
Anlegung des Verbandes ‚ oder in dem unruhigen 
Verhalten des Kranten liege, und. daher, nach⸗ 
dem er den Lappen an einigen Stellen mit der 
Lanzette durchſtochen bat, um den :eitrigen Feuch⸗ 
tigfeiten einen "Ausflug zu verfchaffen , den Lap⸗ 
| gen, wieder auflegen, und den Verſuch widerhohlen. 
Auch jetzt gelingt er noch oft. Sf aber nad) ei. 
nigen Tagen noch gar Fein Anfang der Wiederver⸗ 
einigung zu bemerken, ſo iſt wahrfcheinlich ein 
| Fehler in oder unter dem Hirnfchädel, in der Lei» 
besbefchaffenheit des Kranken u. f. w. daran 
Schub, der auf die gehörige Art. unterfucht, und 
- gehoben werden muß, 
$. 32. Auch wenn nebft dem Steifchlappen 
ein Stüd vom Hirnfchäbdel  abgehanen ift, und 
- gun der innern Fläche des Lappens noch feft ans 
haͤngt, findet. ber Verſuch der Wiedervereinigung 
ſtatt. Davon wird im folgenden weitläuftiger ge 
handelt werden, = Sit ein Stück von den aͤuß—⸗ 
ern Bedeckungen abgehatten oder abgeriffen, fo 
| B4 muß 


RR 
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muß die entbloͤßte Stelle des Hirnſchaͤdels mit ers 
weichenden Mitteln verbunden werden, bey beren 
fortgefegtem Gebrauche ſich diefelbe gar, bald , 
oft ohne merfliche Nbblätterung mit —5 Seife 
uͤberziehet, und heiler, | 


33. Ouetſchungen ber dußern Bedeckun⸗ 
gen — Kopfs, vorzuͤglich der flechſichten Aus⸗ 
dehnung und Beinhaut, haben oft eine rofenare 
tige Geſchwulſt des Kopfe heftige Schmerzen, 
Sieber, geſchwinden Puls, ‚Sclaflefi gkeit, Raſerey / 
Zuckungen, Schlafſucht und andre Zufaͤlle zur Folge. 
Wenn nicht ‚bald. Hüife geſchafft wird erfolgt eine 
Eiterung eine großen Theils der Beinhauf, oder 
die Entzündung erſtteckt ſich unter den Hirnſchaͤ⸗ 
del, Die Halfe beſteht in baldigen und freyen 
Einfehnitten , wle bereits bey den Stichwunden 
erwaͤhnet worden iſt. — Diefe Zufälle entſtehen 
manchmal erſt einige Wochen nach geſchehener Ver⸗ 


letzung. 


8. 34. Bey keiner etwas heftigen Quetſchung 
iſt man fuͤr einer Verletzung in oder unter dem 
Hirnſchaͤdel ſicher. Der Wundarzt muß daher im⸗— 
mer aufmerkſam ſeyn, und da die Folgen oft 
ſpaͤt erſcheinen, den Kranken nicht zu fruͤh außer 


— laſſen, und ihm, wenn er entlaſſen wird, 


Vor⸗ 


— 
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Vorſicht in der Diät und Aufmertfamtei auf ſich 
ſelbſt empfehlen, 


“ 6. 35. Die gewoͤhnlichſten Folgen pe Quet⸗ 
ſunden am Kopfe ſind Beulen. Dieſe Beulen, 
entſtehen mehrentheils von einem ausgetretnen 
Blute, Das Blut ift entweder ins Zellengewebe 
infilteivt , und dann fühle, ih, ‚bie, Beule gemeis 
niglich ziemlich hart au. Manchmal liegt es in 
einem Klumpen da ſich denn die Beule gemeinig⸗ 
lich weicher anfuͤhlt. Wenn die Beule anfangs . 
weich war, ‚uud, nach und nad hart wird, fo 
kann man daraus ſchließen, daß das Blut anfangs 
fluͤſſig war, und nun geronnen und verhaͤrtet iſt. 
Liegt das Blut unter der Haut, ſo iſt die Beule 
gemeiniglich ſehr erhaben; liegt es unter ber Apo⸗ 
neuroſe oder der Beinhaut, ſo iſt die Beule 


mehr breit und glatt, und oft mit und 
Sieber verbunden, 


$. 36. Zumeilen ift die Haut gerviffe und 
dennoch eine Beule da. Das Blut liegt in dies 
fem Falle gemeiniglich unter der Aponeurofe ; oder 
der Beinhaut. Zumeilen bleibt die Beule unver: 
ändert, wie fie iſt; zuweilen nimmt fie allmaͤh⸗ 
lig zu. Sm legten Falle dringt das Blut aus einem 
enfehnlichen Gefäße, dag zu bluten fortfaͤhrt. Zu⸗ 
5 — teilen 


26 a „Das erfe Kapitel... 


eilen fängt die Beule anzu fümergen ri und dann 
entftche leicht Entzündung und Eirerung. Dieſe 
iſt vorzuͤglich zu fürchten, wenn dag Blut unter 
der Beinhaut liege, in welchem Falle ſehr leicht 
der Beinfraß am Hirnfchädel entſteht. Manchmal 
wird die Beule allmaͤhlig ganz hart; und in dies 
ſem Falle erzeugt ſich aus dem in einem Klumpen 
liegenden Blute inanchnial eine wirkliche fleifchichte 
polypoͤſe Maſſen die / wenn man vielleicht nach ei⸗ 
niger Zeit die Beule oͤffnet, ſchwer abzuſondern 
und auszunehmen iſt. * 

$. 37. Kleine und unſchmerzhafte Beulen zer⸗ 
cheilt gemeiniglich aͤußerlicher anhalfender Druck, 
und der NT, zuſanmenziehender und zerthei⸗ 
lender Mittel, —— des kalten Waſſers, der The⸗ 
denſchen Shah daſics, des Warmen Weins, des 
Kampfergeiſtes des Alauns, oder einer Auflöfung 
des ſalmiaks in" Effig und Wafer u. ſ. w. Iſt 
die Duetfchung ſtark, unddie Beule groß , fo iſt ein 
Aderlaß und ber fortgefeßte Gebrauch gelinder ent 
zuͤndungswidriger Purgirmittel, theilg die Zertheis 
lung zu befördern, theilg die zu — Eatzuͤn⸗ 
dung zu verhuͤten, noͤthig. A 

$. 38. Wenn die Beule groß 4 ſchmerzhaft 
iſt, und bey dem Gebrauche der ſo eben angezeig⸗ 
ten Mittel nicht allein nicht ab, ſondern vielmehr 


zu⸗ 
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zunimmt), fo ift es am rathſamſten, das auf 
getretne Gebluͤt durch einen Schnitt auszuleeren. 
Im erfiern Falle iſt Entzuͤndung und Eyterung 
zu fuͤrchten, wenn das Blut nicht bald ausgelee⸗ 
ret wird's im zweyten Falle dauert die innere Blu⸗ 
tung forf/ und kann nicht wohl ohne Eröffnung 
der Geſchwulſt geſtillt werden, Auch went anfange 
die Beule weich war, und mach und nach ſehr 
hart wird ohne fehr abzunchmen, iſt dieſe Ope⸗ 
‚ration mehrentheils nöthig, denn ſchwerlich iſt dag 
geronnene und ganzlich. verhärtete Gebluͤt zu zer⸗ 

theilen. Sobald das Gebluͤt ausgeleeret if, kann 
man die Wunde mit Heftpflaſtern zuſammen ziehen, 
und ohne Eiterung zu heilen ſuchen. Es erfolgt 
ſehr oft eine geſchwinde —— rn die 
gr bereits einige Tage alt iſt. 

395 Wenn man bey ** a Urſach 
zu —** hat; daß das Blut auf dem bloßen 
Hirnſchaͤdel liegt, fo kann man zwar zuerſt verſu— 
chen ; es Durch die angezeigten Mittel zu zerthei⸗ 
len; wenn indeffen diefe Mittel nicht bald eine: 
merkliche Verminderung der Geſchwulſt bewirken , 
‘darf man’ nicht zögern , fie’ aufzuſchneiden. Ge 
meiniglich bat in diefem Kalle die Beinhaut eine 
ſtarke Quetſchung erlitten; gemeiniglich entficht 
Ba gar- halb Entzündung mit allen ben oben 
—— genann, 
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genannten heftigen Zufaͤllen; und gar leicht ver⸗ 
anlaßt dieſelbe Ziterung und Beinfraß. Alle dieſe 
Gefahren verhuͤtet man durch einen zeitigen Eins 
ſchnitt. Dazu komme, daß hler das Blut fi) 
zwiſchen Therien befindet, die daffelbe nicht leicht 
einfaugen. Auch bier findet, nachdem das Blut aus 
geleeret iſt der Verſuch der geſchwinden Vereini⸗ 
gung Statts Iſt die Haut zerriſſen, und die durch 
das unter der Beinhauf liegende Blut, verurfachke 
Beule klein, fo kann man die Hautwunde heften, 
and, die Beule zu zertheilen fuchen. ı Gelingt aber 
‚der Verſuch nicht bald/ fo darf auch hier der Schnitt 
nicht lange: aufgefchoben werden. 

3.9.40, Manchmal dringt das Blut aus eis 
nem Afte der Schlafpulsader, und die Beule ift 
eigentlich eine falfche Pulsadergeſchwulſt. Die 
Stelle, an welcher die Geſchwulſt iſt das Rlopfen, 
‚welches man in derfelben fühle, und. die fortwähe 
sende Zunahme: derfelben , verrathen die wahre 
Befchaffenheit dieſer Beule gar bald. Die Roms 
preffion if theils zur Zerfheilung , theils zur Stils 
Yung der innern Blutung das Hauptmittel. Und 
hilft diefe nicht, fo erreiche man durch den Schnitt - 
beyde Abficyten gewiß. * 

8. 41. Es geſchiehet zuweilen, daß ſich das 
ausgetretne Blut in eine flache Geſchwulſt aus: 
breitet ; 
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breitet , deren äußerer Umfang allmäblig abnimmt, 
und ſich verliehrt , und in deren Mitte eine Stelle 
ift, wohin das ausgetrefne Blut nicht gedrungen 
ift, wodurch dafelbft eine Vertiefung veranlagt wird, 
die einem Hirnfchaaleindruck fehr ähnlich iſt. Ents 
ſteht die Geſchwulſt von einer zerrißnen Pulsader, 
fo fühlt man in diefer Vertiefung oft ein Klopfen, 
das man leicht für die Bewegung des Gehirng 
halten kann. Indeſſen ift der Irrthum leicht zu 
vermeiben , denn der Kranke ift ohne alle die Zus 
fälle, die gemeiniglich einen ſtarken Hirnſchaalein⸗ 
druck begleiten , auch fühlt: ſich deri nahe Umfang 
‚der Vertiefung zu weich an , als daß der Wund⸗ 
arzt glauben koͤnnte, dafelbit den Hirnfchädel zu 
fühlen. Ubrigens ift der Irrthum auch ohne üble 
Folgen ; denn fo bald der Wundarzt in der Mey⸗ 
nung, daß. der Hirnfchädel niedergedruckt iſt, Die 
aͤußern Bebecfungen auffchneidet , überzeugt er fid) 
von feinem Irrthum; und der gefchebene Schnitt 
dient dennoch zur Ausleerung des ausgetretnenBiutg, 
$. 42:  Blutergießungen unter den Außern 
Bedeckungen des Kopf , ja manchmal fogar auch 
unter der Beinhaut, entfichen zumeilen auch bloß 
von einen gewaltfamen Ziehen an den Haaren), 
ohne alle andre äußere Quetſchung. Sie haben 
in dieſem Falle diefelben Folgen, und erfordern 
die⸗ 
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dieſelbige Behandlung ı als die bisher: Sefihrice 
nen Beulen. 

$. 42. Quetſchungen des — er⸗ 
regen mancherley heftige Zufaͤlle. Sie ſind von der⸗ 
ſelben Art, und erfordern dieſelbe Behandlung, 
wie diejenigen , die von Ekich-und Hiebwunden 
dies Muffeld entftehen ; wovon eg 6 19.) - 
gehandelt worden iſt. 


Wunden des Bing un 


8. 44 Alle Hiebwunden des Hirnſchaͤdels, 
die nicht in die Hirnfchädelhöhle. dringen, find 
zwar an ſich unbedeutend, nie aber ift man dabey 
fiher, daß nicht ein Bruch der innern Tafel, 
oder/irgend eine andre Verlegung des Gehirns 
oder feiner Häufe darunter befindlich. iſt, sumal 
da diefe Wunden gemeiniglich mit ziemlich ftumpfen 
Werkzeugen verurfacht werden. "Man behandelt 
Daher zwar Diefe Wunden, wenn feine andre Vers 
letzung dabey ift , die es hindert, als einfache Wun⸗ 
den, und fucht fie gefchwind zu vereinigen; zu⸗ 
gleich aber iff man aufmerkffam auf alles, was den 
Argwohn einer innern Verletzung erregen fann. 
Kenn nad) einigen Tagen ohne alle äußere bemerf 
liche Urfach die Wunde ihr bisher gutes Anfehen 
verliebte , und das Eiter fchlecht wird , fo iſt ge 

, | wiß 
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wiß ein wichtiger Fehier in oder unter dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel, ob ſich gleich der Nranfe Amane wohl 
a: ut, « 
645. Sliche in den Hirnfchädel koͤnnen uns 
bemerkt big in die harte Hirnhaut und das Gehirn 
dringen , und dafelbfi Extravaſation, Entzündung 
und Eiterung erregen. Immer erfordern des we⸗ 
gen dieſe Verletzungen eine anhaltende Aufmerkſam⸗ 
keit, und bey Erſcheinung verdaͤchtiger Zufaͤlle ohne 
Verzug die Trepanation. Oft erſcheinen ſie ſpaͤt, 
und nachdem die aͤußere Wunde bereits geheilt iſt. 
. 46. Hiebe, die bis in bie Hirnfchädelböple 
‚dringen, ohne dag Gehirn und feine: Häute zu 
verlegen , fonnen auch als einfache Wunden be 
handelt, und geſchwind geheilet werden.  Gemei- 
niglich hat indeffen doch vie harfe Hirnhaut von 
«der äußern Gewalt fo viel gelitten, daß Ent | 
dung und Eiterung derfelben zu fürchten ift. Sms 
mer muß daher der Wundarzt diefelbe durch den 
aufmerffamen Gebrauch derjanigen innern und 
äußern entzündungsmidrigen Mitrel; die weiter uns 
fen werden genannt werden, zu verhüten fuchen; und 
falls fie entfteht, aufdie gehörige Art behandeln. — 
Dit find dergleichen Hiebwunden auch mit Bruͤ⸗ 
hen der Hirnſchaale verbunden. Man findet 
A i ie 
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fie gemeiniglich an dem einem oder andern Dis 
fel der Wunde, 

6. 47. Dringt der Hieb Pi — den Hirn⸗ 
ſchaͤdel, ſo iſt der äußere Rand der Hirnſchaͤdel⸗ 
wunde einerſeits oft ſtark aufgehoben, und von 
dem innern Theile des Hirnſchaͤbels entfernt. Man 
muß ihn jederzeit, ehe man die außere Hautwunde 
zuſammenziehet, niederdrucken, theils damit. er die 
äußern Bedeckungen nicht reist und druckt, theilg 
damit er den unterliegenden Knochen berührt, und 
fih mit demfelben vereinigt  Dieß gefchichet ger 
meiniglich fehr leicht; wenn der Kranfe jung iſt; 
ift derfelbe aber alt, und der Hirnſchaͤdel fpröde, 
fo bricht entweder der aufgchobne Knochenrand ab, 
indem man dhn nieberzudrucken ſucht, oder er laͤßt 
ſich, gumal, wenn er dick und ftark iſt, gar niche 
niederdrucken.  Sne legten Falle muß mit dent 
Madireifen oder einem Stücke Glaß fo viel abges 
ſchabt, oder mit einer Zange fo viel abgefneipet, 
oder mit einem Scalpel fo viel abgefchhitten wer⸗ 
den, daß alles gleich und eben wird; im erſten 
Salle muß das abgebrochne tweggenommen, das 
übrige eben gemacht werden. Fi 

9. 48. Bey denen Hiebwunden , bie at 
in fenfrechter als fchiefer Nichtung den Hirnfchäs 
del ganz durchdringen , iſt zuweilen die innere Tafel 

des 
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bes Hirnfchädels am Rande des Hiebeg, umgebogen 
und einwaͤrts gedruckt. Dieferfcharfe aufgehobne 
Ruochenrand würde die harte Hirnhaut drucken und: 
reisen,und gewiß mancherley heftige Zufaͤlle erregen; 
wenn man ihn nicht mittelſt eines kleinenSpatels 
oder irgend eines andern bequemen Werkzeugs wie⸗ 
der andruͤckte. Dieß muß daher jederzeit geſchehen, 
ehe die aͤußere Wunde zuſammengezogen, und geheftet 
wird. — Uebrigens muß der Wundarzt, ehe er die 
Hautwunde vereinigt, jederzeit die Raͤnder der Kno⸗ 
chenwunde genau unterſuchen, und alles, was etwa 
abgebogen oder abgeſondert iſt, wieder andruͤcken 
oder ausnehmen, damit es die weichen Theile niche 
reizt, oder die Heilung hindert.) av u u 
9. 49. Ein Hieb in fehr ſchiefer Richtung 
kann ein Stück vom Hirnfchädel ganz abſondern, 
(apofceparnifmus), Dieß Stück iſt entweder noch: 
an der innern Neberfläche deg zum. Theil anhans 
‚genden Hautlappen feſt; oder es iſt auch von dies 
ſem abgeſondert; es beſteht entweder bloß aus der 
aͤußern Tafel oder aus beiden Tafeln des Hirn⸗ 
ſchaͤdels. — Iſt das Knochenſtuͤck ganz, das iſt, 
nicht allein von Hirnſchaͤdel, fondern auch von 
der Beinhaut abgefondert‘, befteht es blos aus 
der Außern Tafel und find keine Zufälle da, die 
eine innere Verlegung anzeigen oder fürchten laffen; 
“H. Band € ſo 
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fo wird ‚die Verletzung wie eine einfache Wunde 
behandelt. Wenn man die Entbloͤßte Knochenſtelle 
mit eitermachenden Digeſtiven ver bindet, uͤberziehet 
fie ſich gemeiniglich gar bald mehrentheils ohne 

merkliche Abblaͤtterung mit jungem Fleiſche; und 
ſobald dieß geſchehen iſt, kaun der Hautlappen, 
wenn einer da iſt,, aufgelegt werden.. 
6. 50. Iſt das Knochenſtuͤck ganz, das iſt, 
nicht allein von dem Hirnſchaͤdel ſondern auch von 
den Bederfingen abgefondert , und beſteht es aus 
beyden Tafeln, fo. iſt nun  freylich die Verlegung 
mit. mehr Gefahr, und die Kur mit mehrern 
Schwierigkeiten verbunden. Je größer das Kno⸗ 
chenſtuͤck, und folglic der Umfang der entblöß- 
ten harten Hirnhaut iſt, deſto größer find Die 
Schwierigkeiten. Dieſe rühren theild von der En 
zuͤndung der harten Hirnhauf , theils von der lang» 
famen Anfühung der fo beträchtlichen Hirnfchaal- 
Öffnung her. Immer leidet in diefem Falle die harte 
Hirnhaut theils unmittelbar von: dem verletzenden 
Werkzeuge, theils durch die gewaltſame Trennung 
vom Hirnſchaͤdel, theils auch durch die Beruͤhrung 

der aͤußern Luft und Verbandſtuͤcke ſoſehr, daß 
eine heftige Entzuͤndung derſelben zu fuͤrchten iſt. 
$. 51. Alles was der Wundarzt in dieſem alle 
chun kann , beſteht darinn, daß er den Gebrauch 
aller 
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de ‚außerlichen reigenden Mittel, wodurch die 
‚Entzündung der harten Hirnhaut. mit allen ihren» 
Zufällen und Folgen befördert wird, forsfältig 
meidet; die entbloͤß te harte Hirnhaut und den Kno⸗ 
chen mit eitermachenden erweichenden Digeſtiv⸗ 
mitteln verbindet; bey der Anlegung eines neuen 
Verbandes Geſchwindigkeit beobachtet, allen Druck 
auf die entbloͤßte Hirnhaut verhuͤtet; die Wunde 
aͤußerlich leicht verbindet, damit der Ausfluß der 
Feuchtigkeiten aus derſelben, nicht im mindeſten ge⸗ 
hindert wird, und endlich alle die entzuͤndungs⸗ 
wiedrigen Mittel anwendet, die im Kapitel von der 
Entzuͤndung des Gehirns und ſeiner Haͤute werden 
angezeigt werden. Bey dieſer Behandlung wird ſo⸗ 
‚wohl die harte Hirnhaut als auch der Knochenrand 
ſich bald mit jungem Fleiſche überziehen‘ welches 
Die Deffnung nach und nach anfällt und ſchließt. 
Mehr davon wird im Kapitel von der Behandlung 
der Trepanationsoͤffnung geſagt werden. 

9 52. Wenn ‚das abgehauene Knochenſtuͤck 
noch an der innern Seite des Fleiſchlappens an⸗ 
hängt, verkürzt der Wundarzt die Kur gar ſehr, 
wenn er den Lappen famt dem Snochenftück wie⸗ 
‚ber auflegt ; und. fo wie bereits im vorbergebenden 
gezeigt worden iſt, befeſtigt, und die geſchwinde 
Aeprinigung zu bewerkſtelligen ſucht. Die 
——— Erfah⸗ 
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* Erfahrung beftätigt es, daß diefelbe oft gelingt. Und 
. warum follte die Harte Hirnhaut nicht eben ſowohl 


als die Beinhaut an den Knochen wieder aufleben? 
Indeſſen die Fälle find bier verfchieden, 

‚953. Beſteht das Knochenſtück Blog aus 
der aͤußern Tafel der Hirnſchaale, ſo gelingt der 
Verſuch, immer zum vorausgeſetzt, daß der Wund⸗ 
arzt keine Urſach hat, Verletzungen unter dem 
Hirnſchaͤdel zu vermuthen, am gewiſſeſten. Er bes 
obachtet bey der Anlegung und Befeſtigung des Lap⸗ 
pens und Knochenſtuͤcks alles das, was 6. 2% 
gefagt worden iſt. Nur muß er vorher alle Iofe 
Knochenſtuͤckchen forgfältig wegnehmen , damit fle 
nicht als fremde Körper die Vereinigung ber bey: 
den Kngphenflächen hindern ; das Sinochenflück ges 
nau in’ feine vorige Lage legen, damit es allenk 
halben genau an dem untern Knochen anfchließt; 
und eine etwas flarfe Kompreffion auflegen ‚da 
mit es nirgends hohl liegt. 

$. 54. Auch wenn das abgehauene — 

ſtuͤck aus beiden Tafeln des Hirnſchaͤdels beſteht, 
Findet der Verſuch ber ſchnellen Wiedervereinigung 
ſtatt, wenn ſonſt keine andre Verletzung da iſt, 
die ihn hindert. Vorzüglich kommt es bier darauf 
an, den äußern Druck gehörig zu mäßigen. Iſt 
ser su ſchwach, ſo ra der Lappen und Knochen 
bohl, 
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hohl ; und der Verſuch der geſchwinden Vereinis 
gung mißlingt; iſt er zu ſtark, fo leidet dag Ge⸗ 
birndavon, und es erfolgen die Zufälle des Drucks 
aufs Gehirn. Sobald der Kranke ungewöhnlich 
ſchlaͤfrig iſt, iſt der Druck wahrfcheinlich zu ſtark. 
Ueber dieß ift in diefem Kalle aus den in $. 50, ans 
geführten Urfachen immer eine Entzündung und 
Eyterung der harten Hirnhaut zu fürchten. Die 
erftere muß daher der Wundarzt immer durch den 
erften Gebrauch der antiphlogifäfchen Mittel zu 
verhüten fuchen. Sobald er merkt, daß Eyterung 
erfolgt , muß der Lappen wieder abgenommen wer⸗ 
den; theils weil der Verſuch der gefchwinden Ver 
einigung mißlungen ift , theild weil dag Eyter bier 
durchaus einen freyen Ausflug haben muß. Die 
Zeichen: der Entzindung und Eyterung werden ı 
nebft den indiefen Fällen erforderlichen Mitteln am 
gehörigen Orte angegeigt werben. 
| $..55. Wenn der Wundarzt fpät zum Kran 
fen kommt, und die harte Hirnhaut bereitd miß⸗ 
farbig, trocken, ſchrumpficht, oder heftig entzuͤndet, 
oder eyternd findet, ſo hat freylich die Auflegung 
des Lappens ſogleich nicht ſtatt, dem ungeachtet 
aber iſt der Wundarzt nicht berechtigt, den Lap⸗ 
pen ſamt dem Knochenſtuͤck abzuſchneiden. Im 
ge Falle ſondert ſich beym Gebrauche erweichen⸗ 
—X C 3 der 
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der Digeſtivſalben die vertrocknete Ueberflaͤche der 
harten Hirnhaut gar bald’ ab, und die entblößte 
Stelle bedeckt fich mit jungen Fleiſche, da denn 
die Wiedervereinigung des Knochenſtuͤcks verſucht 
werden kann. SE dieharte Hirnhaut entzündet, fo 
muß die Entzindung zuvörderft gehoben werben, 
ehe man den Lappen auflegt. Steht die Ueberfläche 
derfelben in Epterung r und iſt die Hirnfchaal: 
Öffnung nist groß, fo thut der Wundarztam beften; 
wenn er den Hautlappen famt dem Knochenſtuͤcke 
abſchneidet, und die Heilung auf die gewöhnliche 
Art zu beiverfftelligen fucht. Iſt aber die Deffnung 
im Hirnſchaͤdel fehr groß, fo verlohnt fichs ber 
Mühe auch jest noch einen Verſuch der Wie 
dervereinigung zu machen. Nur müßte in dieſem 
Tale das Knochenſtuͤck nebſt dem Lappen ameiner 
sder mehrern Stellen durkhbohrt werden, damit 
Das Eyter einen ungehinderten Ausfluß hat. Der 
Wundarzt wird gemeiniglich gar bald merken, 
ob der Verſuch gelingt. Mißlinge er, fo ift ee 
unſchaͤdlich. | 


Duerfihungen des Hirnſchaͤdels. 


$. 56. Quetſchungen des Hirnſchaͤdels wirken 
enftveder bloß auf die äußere Tafel deffelben, 
oder fie wirlen auf die Diploe, oder auf dag uns 
ter⸗ 
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| terliegende Gehirn nebſt feinen Häuten, Im letz⸗ 
tern Falle entſtehen Zufälle, wovon in einem bes 
ſondern Kopitel wird gehandelt werben: Im er 
ſtern Foelle flirbt zuweilen die Ueberfläche des Hirn» 
ſchaͤdels, oder die äußere Tafel an der gequeffchten 
Stelle ab; und es erfolge ohne weitere üble Zufälle 
eine-Abblätferung , die durch den: äußern Gebrauch 
bes Terpentinoͤls, oder andrer aͤhicklicher Mittel 
befördert werden muß. Sobald fie geſchehen ift, 
kann man die äußere Hautwunde ſich ſchließen Faffen. 
Sind: die äußern Bedeckungen - nicht verwundet, 
fo erfolgt diefe Abblaͤtterung oft ſehr ſpaͤt und 
unerwartet, und erfordert die — der 
Bedeckungen. 

6. 57. Quetſchungen der Diploe haben oft 
mancherlen gefährliche Zufälle zur Folge. Diefe 


Zufaͤlle find der genauen Verbindung zusufchreiben, 


in. welcher die Diploe mit der Beinhaut und hats 
ten Hirnhautmittelft vieler Blutgefäße ftehet. Man 
beobachtet daher diefe Zufälle vorzüglich ‘bey jüns 
gern Perfonen, deren Diploe mit vielen Blutgefäßs 
en verſehen iſt. Die Wirkung der: äußern quetſchen⸗ 
ben Gewalt auf die Diploe kann von doppeltie 
Art feyn. Entweder die äußere Tafel wird derges 
ſtalt auf die innere gedruckt, daß die dazwiſchen 
in der Diploe liegenden Haufe und Gefäße gt 
PAY Ga uuetſcht/ 
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-quietfcht , .gerriffen und zermalmet werben. Die 
Folge davon ift Ergiegung der Feuchtigkeiten ing 
Knochengewebe, Stodung, Entzändung, Eyterung, 
Beinfraß. Oder die in der Diploe befindlichen 
Gefäße und. Haute werden durch die dußere Ge 
walt bloß erichüftert, gefchwächt , gelähmt. Auch 
Davon iſt die Folge Anhaͤufung der Saͤfte, Sto⸗ 
"dung, Entzündung, Epterung und Beinfraß. In 
beyden Fallen ift die Circulation der Feuchtigfeiten 
‚swifchen dem Hirnfchädel und der Beinhaut und 
‚harten Hirnhaut: gefiöhrt; in beyden Fällen nimmt 
«folglich die harte Hirnhaut und Beinhaut an dem 
in der Diploe befindlichen Schaden Antheilz nur, 
wie leicht einsufehen ift, im erſten Falle geſchwin⸗ 
der, als im letzten. Hier erfcheinen alfo die 9* 

gen ſpaͤt, dort bald. 
$. 58. Dieß iſt der gewoͤhnlichſte Sal, on 
deffen fichet man auch nicht felten, daß an fehr 
‚geoßen Schäden des Hirnfchäbels die harte Hirn⸗ 
‚haut manchmal wenig, ja gar keinen Antheil nimmt, 
und daß in Fällen, wo bie Diploe ohne Zweifel 
viel gelitten hat, dennoch die harte Hirnhaut un: 
fehlerhaft bleibt. Man hat Kranke gefehen, die fich 
lange Zeit erträglich wohl befunden 5: obgleich der 
Hirnſchaͤdel in einem ziemlich großen Umfange duch 
und durch carids war. Man könnte vielleicht glau⸗ 
ben 
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ben, daß in denen Fällen, wo bey Quetſchungen 
des Hirnſchaͤdels die harte Hirnhaut leidet, diefelb: 
jederzeit felbft unmittelbar durch die auf den Hirn 
fchädel wirkende Gewalt gequetfcht worden iſt, 
und alfo für fi) primario, und nicht durch die 
Quetſchung ber Diploe fecundario leide, Dem 
fey wie ibm wolle, wenn nach dergleichen Due: 
fchungen Zufälle erfolgen, bemerkt man fie doch 
mebrentheild zuerſt am Hirnfchädel , und bie He, 
handlung ift diefelbe, die harte Hirnhaut mag 
primario oder fecundario leiden. 

$. 59. Mer Antheil, den die harte Hirnhaut 
an dergleichen Duetfchungen der Diploe nimmt, 
befteht in einer freymwilligen Abſonderung vom Hirn» 
fhädel, welche Entzündung und Eyferung zur 
Folge hat. Die äußern Zeichen diefer Weränderun: 
gen erfcheinen auf verfchiedne Ark, je nachdem bie 
außern Bedeefungen verwundet find, oder nicht. 
Iſt eine Wunde da, fo behält diefelbe anfänglich 
ein fo gutes Anfehen, daß man die baldige Heis 
lung derfelben erwartet, und der Kranke befindet 
fih dabey wohl. Nach einigen Tagen andere fie 
von freyen Stücken ohne alle bemerkliche Urfach 
ihr Anſehen, das Eyter wird fchlecht, die Wunde 
bleich, und ihre Raͤnder ſondern ſich freywillig vom 
— ab. Trepanirt man jetzt, fo findet 
| €5 man 
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man eine eytrige gauchichte Feuchtigkeit in der 
Diploe ‚und die harte Hirnhaut vom Hirnſchaͤ⸗ 
del abgeſondert, und zwiſchen derſelben und dem 
Hirnſchaͤdel eine gauchichte Feuchtigkeit. Trepanirt 
man nicht, ſo wird nun in kurzer Zeit die aͤußere 
Ueberflaͤche des Hirnſchaͤdels mißfarbig , dag Eyter 
der äußern Wunde wird gauchicht, der Kranke 
wird fieberhaft , nach wenigen Tagen fehlaffüchtig, 
gelähmt, und ſtirbt unter apoplektiſchen Zufaͤllen. 
Oeffnet man den Hirnfchädel, fo findet man die 
Diploe carids, die harte und weiche Hirnhaut vers 
dorben , und auf derfelben eine —— 
gauchichteitriger Feuchtigkeiten. 

$. 60. Sind die äußern — — nicht 
verwundet, ſo zeigt ſich zu allererſt, nachdem 
ſich der Kranke verſchiedne Tage gleich nach ge⸗ 
ſchehener Verletzung vollkommen wohl befunden bat, 
eine, Geſchwulſt der aͤußern Bedeckungen, die gang 
genau umgraͤnzt, und unſchmerzhaft ift, gang 
von freyen Stücken entſteht, und ganz deutlich eine 
ſchwappende Feuchtigkeit enthält. Oeffnet man 
die Bedeckungen und den Hirnfchädel, fo findet man 
diefelben Erfcheinungen, wie im vorhergehenden 
Falle. Fieber, Schlafſucht, Lähmungen und der 
Zod erfolgen nun gar bald wie im erften Falle. 


d. 61. 
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61. Die erſten Zufaͤlle erſcheinen zuweilen 
etwas früher, zuweilen ſpaͤter; ſelten vor dem 
ſechſten Tage; manchmal erſt nach drey ja vier 
Wochen. Die erſten Zufaͤlle rühren bloß von der 
geftöhrten Circulation der Säfte in dem Hirnſchaͤ⸗ 
del und feinen Häuten, und der daher entſtehen⸗ 
den freymiligen Abfonderung der Beinhaut und 
harten Hirndaut her. Man kann immer übergenge 
ſeyn, daß alle die Veraͤnderungen, die man aͤuſ—⸗ 
ſerlich an der Beinhaut bemerkt, zu gleicher Zeit 
auch an der harten Hirnhaut geſchehen. Die Zu⸗ 
faͤlle im mittlern Zeitraume ruͤhren von der Ent⸗ 
zuͤndung der harten Hirnhaut her. Die letzten Zu⸗ 
fälle find dem Drucke der eitrigen Feuchtigkeiten, 
die, ſich zwiſchen dem Hirnſchaͤdel und ber harten 
Hirnhaut befinden; aufs Gehirn wahrſcheinlich 
zuzuſchreiben. Zu bemerfen iſt, daß der Schade 
in der Beinhaut dem Hirnfchäbel und der harten 
Hirnhaut mehrentheils genau von gleichem Um⸗ 
“fang iſt. Genau, wo und ſo weit die aͤußere Wunde 
mißfarbig, und die Beinhaut vom Hirnſchaͤdel abs 
geſondert iſt, da und fo weit iſt auch die Diploe 
caridg, und die barte Hirnhaut abgefondert und 
verdorben. 
| 9. 62, Das Gefchäfte des Wundarzts bey 
den Quetſchungen der Diploe iſt von doppelter 
—* Art; 
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Art; er ſucht naͤmlich die Folgen derſelben, wenn 
ſie noch nicht erſchienen find, zu verhuͤten, ober, 
wenn fie bereits erſchienen ſind, zu heben. Sel⸗ 
ten entdeckt er die Quetſchung eher, als ihre Folgen 
er cheinen. Auch vermuthen kann er ſie ſelten 
eher, da er nicht immer im Stande iſt, die Hef—⸗ 
tigkeit der quetfchenden Gewalt zu beurtheilen 4 
ſelten befindet fich alfoder Wundarzt im Stande, 
die, Folgen der Quetſchung vorherzufehen und zu 
verhuͤten. Indeſſen wenn bie dußere Gewalt fehr 
beftig geweſen ft, wenn der quetfchende Körper 
den Hirnfchädel mit einer nicht großen Ueberfiäche 
berührt , und einen Eindruck auf der aͤußern Ta 
fel zurückgelaffen hat, hat der Wundarzt ohne 
MWiderrede Urfach, eine Duetfchung der Diploe zu 
fürchten , und die Mittel anzuwenden , wodurch 
hre Folgen vwerhütet werden koͤnnen. Da diefe 
Mittel von der Befchaffenheit find; daß fie 
nicht allein die Folgen der Duetfchung der 
Diploe, fondern auch die inffammatorifchen Folgen 
einer jeden andern Verletzung in und unter dem 
Hirnſchaͤdel verhuͤten, und da, wo auch dergleis 
chen Verletzungen nicht find, dennoch nicht fchar 
den, macht ſichs der Wundarzt zum Gefeg , diefe 
Mittel in jedem Falle anzumenden, wo Die aͤu⸗ 
ßere Gewalt nicht ganz unbetraͤchtlich geweſen iſt. 

$. 63. 
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96. Diefe Mittel find Aderläffe , gelinde 
antiphlogiftifche Abführungen,, Bähungen mit fals 
tem Waffer, und eine antiphlogiftifche Diät. 
Freylich wenn die in der Diploe befindlichen Ge⸗ 
| fäge und Hänte zermalmet und- zerriſſen ſind, wenn 
ſich Feuchtigkeiten in großer Menge in die Diploe 
ergoſſen haben, werden dieſe Mittel die uͤbeln Fols 
gen dieſer Verlegung nicht immer gänzlich verhü⸗ 
‘ten; nur wenn die äußere Gewalt bloß eine Ei 
ſchuͤtterung/ und ihre Folgen eine Schwäche'der 
Gefäße, und Anhäufung der Feuchkigkeiten verur⸗ 
‘facht hat, fann man hinreichende Huͤlfe von diefen 
Mitteln erwarten. Aber der Wundarzt weiß den 
‚Grab der Quetſchung und ihre Wirfung nicht zum 
voraus, und wenn diefe Mittel Er ar, ße 
ſchaden fie nicht, 
. 64. Sobald die Folgen der Quetſchung er: 
'fcheinen , muß der Wundarzt trepanirem ; dieß 
muß aber fogleich bey der Erfcheinung der allerer⸗ 
fien Zufälle gefchehen. Der alfergeringfte Verzug 
ſchadet Hier , ja iſt toͤdtlich. Sobald die Harte 
‚und weiche Hirnhaut verdorben, und die Ueberflä 
che des Gehirns vom gauchichten Eyter aufgelöft 
iſt, findet keine Huͤlfe mehr Statt. Die Trepana⸗ 
tion ſchafft bier einen dreyfachen Vortheil; fie fon 
dert den ſchadhaften Theil des Hirnfchädels ab, 
eh fe 
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fie, mindert die Spannung der entzuͤndeten hatten 
Hirnhaut, und, fhafft, den gauchichten Feuch- 
igkeiten, Die ſich zwiſchen dem. Hirnſchaͤdel und 
der harten Hirnhaut befinden, einen, freyen Aug: 
Fuß. Um diefe,Vortheile nun wirklich zu er⸗ 
halten, muß jederzeit der größte Theil des ſchadhaf⸗ | 
zen Knochenſtuͤcks durch den Trepan weggenommen 
werden. Der Wundarzt fiehet ſich daher oft in 
der Nothwendigkeit die. Operation. zwey ja mehre⸗ 
remale zu wiederhohlen. Der uͤbrige Theil der 
Behandlung wird im Abſchnitte von der Entzuͤndung 
und Eyterung des Gehirns und ſeiner Pros an⸗ 
gezeigt werden. “ 
2% 65: Viele und heftige, Schläge auf den. 
Kopf fönnen veranlaffen, daß ſich eine oder meh» 
tere Sufuren des Hirnfchädels aus einander ge⸗ 
ben. Die Abſonderung und Entfernung der Knos 
chen von einander iſt entweder die unmittelbare 
Folge der aͤußern Gewalt, oder ſie erfolgt erſt 
mehrere: Tage nach geſchehener Verlegung, und 
allmaͤhlig. Im letzten Falle erzeugt ſich gemeini⸗ 
glich laͤngſt der Sutur aͤußerlich eine Geſchwulſt, 
die ein gelbes Waſſer enthaͤlt. Wenn keine andre 
Beſchaͤdigung zugleich da iſt, vereinigt die Natur 
die getrennten Suturen wieder, und der Kranke 
erhaͤlt ſeine vorige Geſundheit. Alles was der 
Wund⸗ 
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Wundarzt biebey thun ann „beſteht in folgendem. 
Er. verhuͤtet aufs ſorgfaͤltigſte eine jede aͤußere Ge⸗ 
walt „die auf den Kopf wirken, und die bey ber 
großen Beweglichkeit der Hirnſchaalknochen leicht 
tödtliche Selgen haben kann. Er ſucht die Zufaͤlle 
der Entzuͤndung zu verhuͤten und zu heben, welche 
bier immer heftig find, da die Gewalt die der 
Kopf erlitten hat, in dieſem Falle immer ſehr heftig 
iſt. Und endlich leert er das Waſſer aus, welches 
ſich in den getrennten Suturen anſammelt. 

$. 66. Zuweilen verurſacht die aͤußere Gewalt 
fogteich und unmitteldar eine Trenhung irgend ei: | 
ner Sutur. Ein Fall der immer mit vieler Ge— 
fahr verbunden iſt; theils weil die aͤußere Gewalt, 
die eine folche Trennung verurfache, jederzeit ſehr 
heftig ift, und folglich wahrſcheinlich mehrere und 
wichtige Verletzungen unter dem Hirnſchaͤdel zu⸗ 
gleich erregt; theils auch weil die gewaltſame 
Trennung der Sutur ſelbſt ſehr gefaͤhrliche Folgen 
hat. Der Wundarzt kann hiebey weiter nichts thun, 
als die zu fuͤrchtenden Nebenverletzungen entdecken, 
und jede nad) ihrer Art behandeln , und die Folge 
der gewaltfamen Trennung , die Entzündung ver; 
hüten oder mindern. Es kann in einem folchen 
Falle die Trepanation nöthig fenn; denn obgleich 
die Sufur offen ſteht, kann dennoch das ausge⸗ 
tretne 
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tretne Blut, welches an der Seite der Sutur uns. 
ter dem Knochen liegt, woſelbſt die harte Hirnhaut 
an den Hirnfchädel befeftige if, nicht ausfließen. 
— de l’Acad, de Chir. T. I. pag. 325.) 


Hirnſchaalbruͤche. 

$. 67. Die Brüche der. Hirnfchaale dringen 
atweder nur durch die aͤußere Tafel oder fie drins 
gen durch beide Tafeln. Nur wenn die Spalte weit 
und offen ift, kann eg der Wundarzt bemerfen, wie 
tief fie dringt. Manchmal ift bloß die innere Tafel 
gefpalten , die äußere nicht, ein Sal, den ber 
Wundarzt nie ſogleich, immer nur erſt bey der Tre⸗ 
panation, zuweilen jedoch aus ſeinen Folgen ent⸗ 
deckt. — Iſt die Spalte fein, fo nennt man fie 
eine Fiſſur, iſt fie weit und offen, fo wird fie 
eine, Sractur genannt. Es iſt zwifchen einer if 
fur und Fractur fein wirklicher Unterfchied, alleg 


mas daher in der Folge von den Fracturen gefage 


werden wird , gilt auch von den Siffuren. Mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit kann man allenfalls die 
Fractur als die Wirkung einer heftigern, die Sife 
tur hingegen als die Wirkung einer toeniger heftigen 
aͤußern Gewalt anfehen, und daher glauben, dag 
man im Falle einer Fractur innere Verletzungen 
des Gehirns und ſeiner Haͤute mehr zu fuͤrchten Urſach 


bat, als im Falle einer Fiſſur. 
§. 68. 


Bon den Kopfwunden. 0.99 
$. 68. Die Hirnſchaalbruͤche find einfach; 
oder vielfab. Am erften Kalle ift der Bruch 
eine eingelne Spalte von verſchiedner Geftalt und 
Fänge ; im zweyten Falle befteht er aus verſchied⸗ 
ner Spalten; die in verſchiedner Richtung laufen ; 
und oft fich dergeftalt Freußen; daß dadurch Kno⸗ 
chenftücke vom übrigen Theile des Hirnſchaͤdels ganz 
absefondert werden. Zuweilen Bereinigen fich alle 
Spalten in einem Punkte, da man ihn dent: 2 
nen Sternbruch nennt. — Zuweilen, nd zwar 
mehrentheils befindet ſich der Bruch an der Stelle; 
‚die die äußere Gewalt berührt hatz zuweilen aber - 
an einer von diefer entfernten Stelle, Im letzten 
Salfe nennt man ihn einen Gegenbeuch, eine 
GSegenſpalte (contrafiFura). Die gefpaltie Kne⸗ 
chenftelle befindet fich entweder in ihrer natuͤrli— 
chen Lage undift unverruͤckt, oder fie ift verrückt, 
Das iſt, die Kante Bruchoesend , oder ein abge⸗ 
ſondertes Knochenſtuͤck, Oder der eine Rand der 
einfachen Spalte iſt niedergedruckt. Da die Were 
ruckung bier affegeit in einer Niederdrucung be 
ſteht, und das Gehirn dabey entweder bloß g: 
druckt oder zerriſſen wird, wird von denen Spal— 
ten, die mit einer Verruckung verbunden find; im 
Abſchnitte von den Hirnſchaaleindruͤcken und den / 
Verwundungen des Gehirns gehandelt werden. 
4 Dund D 9: 9. 
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$. 69. Die fpröde und glasartige Härte des 
Hirnfchädels alter Perſonen, ift die Urſach, def 
bey dieſen weit Leichter Hirnfchaalbrüche entfiehen, 
als bey Kindern und Jungen Perſonen, deren 
Hirnfchädel weicher , biegfamer, nachgebender iſt. 
Auch die Suturen fragen etwas Dazu bey. Gie 
find bey Kindern Iofer , und verftaiten dem Hirn 
ſchaalknochen eine getwiffe Beweglichkeit , die die 
Wirkung der äußern Gewalt mindert; bey ältern 
hingegen find. fie feſt, ja ganz vereinigte. 
$. 70. Die Hirnſchaalbruͤche an fich felbft find 
‚ohne die geringfte Gefahr , ohne alle üble Folgen. 
Dieß zeige die Erfahrung und Vernunft. Man 
bat oft gefehen, daß Hirnfchaalbrüche unentdeckt 
geblieben, und dennoch ohne alle üble Zufälle geheilt 
find ; oder wenn fie entdeckt worden find, ohne Tre 
panation, oder ohne die Anwendung irgend eines 
befondern Mittels geheilt find (Memmoires de 
‚Chirurgie de Paris, Tom. J. p. 316.). Und was 
fanır eine Spalte im Hirnfchädel für Zufälle und 
Gefahren erregen ? Bloß wenn der gefpaltne Kino: 
chen aus feiner Lage geruckt und niedergedruckt 
iſt, entſtehen Zufaͤlle, dieſe aber rühren nicht vom 
Bruche, ſondern von der Niederdruckung her. 
$ 71. Die Meynung, daß das aus den Ge⸗ 
or der zerrißnen Diploe fließende Blut fich her— 
w unter 
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unter auf die harte Hirnhaut fenfen, und bafelbft 
Auch feinen Druck aufs Gehirn üble Zufälle 
erregen koͤnne, iſt ungegründer. Selten ift die 
Blutung aus der Diploe von einigem Belang; bey 
Bejahrten giest die Diploe wenig ja gar fein Blut. 
Und wenn ja eine rerfliche Blutung diefer Ark 
entſteht, wird dag Blut wahrfcheinlich jederzeit da> 
hin ; wo es den mwenigften Widerftand findet g 
das ift auf⸗ Arte, mie dahin, wo es den meiſten 
Widerſtand Kader das iſt, herunterwaͤrts dringen. 
Herunterwaͤrts kann es nicht dringen, ohne die har⸗ 
te Hirnhaut vom Hirnſchaͤdel zu trennen, und 
den Widerftand des Gehirns zu überwinden, Here 
aufwärts widerfteht ihm nichts, zumal wenn die 
Spalte weit und- offen ift, und die äußern Bes 
deefungen durch eine Wunde zerfrennt find. Ende 
Jich findet man auch bey weitem nicht immer 
ausgetretnes Blut unter der "Spalte , (Memoi- 
res de Acad. de Chirurg. de Paris. T. I. p. 316.) 
und das Blut, welches man zuweilen darunter fin⸗ 
det, fommt aus einer gang andern Duelle, nicht 

aus der Diploe, | 
$. 72, Eben fo ungegruͤndet ift die Mey— 
hung dererjenigen ; welche behaupten, daß die 
Spalte im Hirnfchädel carioͤs werden fünne, und 
BER, mie dem Kadireifen , oder irgend einem 
D 2 andbdern 
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andern bequemen Werkzeuge erweitert werden 
muͤſſe. Woher ſoll der Beinfraß entſtehen? Ein⸗ 
fache Knochentrennungen veranlaffen] ihn nie. 


Sollen ihn die aus der Diploe erfravafirten und " 


in der Spalte fiockenden Feuchkigkeiten erregen ? 
Warum entfieht er dann nicht bey den Brüchen 
fchwammichter cylindrifcher Knochen z. E. de 
Schinnbeins, wo eine folche Ergiegung weit mehr 
zu erwarten ift ? Würde er alsdann bey offnen 


weiten Hirnfihaalbrüchen,, wo die ausgetretnen 


Seuchtigkeiten leicht ausfließen können, auch zu 
fürchten feyn? Hat man ihn mirflich bey feinen 
Hirnfchaalfpalten beobachtet ? Iſt e8 möglich und 
rathfam dergleichen Spalten, die manchmal ſehr 
Iang find, in ihrer ganzen Fänge durchs Radi— 
ren zu erweitern ? Freylich Fann zuweilen‘, 
wenn mit dem Hirnfchaalbruche eine Duetfchung 
der Diploe verbunden ift, der Beinfraß erfolgen; 
dieſer aber ift alsdann nicht die Folge der Spalte, 
fondern der Duetfchung der Diploe, und wird 
durch die Erweiterung der Spalte nicht verhütet. 

$. 73. Ungegründer ift auch die Furcht, daß 
fih in der Spalte ein unförmlicher Kallus er 
zeugen, und in der Folge dag Gehirn drucken 
und reizen koͤnne; grundlos folglich auch die 
Megel, dag man, um diefen Kallus zu verhüten, 


jede 
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jede: Fractur trepaniren muͤſſe. Die Erfahrung 
zeigt, daß wenn die Ränder eines Knochenbruchs 
ordentlich und nahe.an einander liegen, ein uns 
förmlicher Kallus nicht zu fürchten if. Wuͤrde 
alio diefer unförmliche Kalus nicht- mehr zu 
fürchten feyn , wenn man Die Spalte durch den 
Trepan oder dag Nadireifen erweiterte? Mürde 
man nicht, um diefen Kallus zu verhüten, jeder; 
geif die Fractur in ihrer ganzen Länge radiren, _ 
oder frepaniren müffen? Und würde dieß wohl 
immer mönlich, würde e8 nicht mehrentheils mit 
vieler Gefahr verbunden feyn ? Beſtaͤtigt eg die 
Erfahrung wirklich, daß ſich an denen Stellen , 
wo die Frackuren nicht frepanirt worden find, 
ein folcher unförmlicher Kallus erzeugt ? Würde 
es, falls er fich wirklich zumeilen erzeugte, nicht 
leicht feyn , ihn aus den Zufällen , die er erregt, 
zu entdecfen ; würde ed, wenn er bereits entftan- 
den iſt, nicht Noch immer Zeit genug feyn , ihn 

durch die Trepanation mwegzufchaffen ? | 
$. 74. Der Hirnfchaalbruch ohne Verruckung 
und Niederdrucung hat nicht allein Feine 
üble Folgen, fondern auch ‚feine eigne Zeichen. 
Blos durchs Gefühl und Geficht entdeckt man ihn. 
Nur dann alfo, wenn derfelbe durch eine Wunde 
in den aͤußern Bedecfungen enfblößt ift , iſt def 
D 3 ſen 
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fen Diagnofis ohne alle Schwierigkeit; obgleich 
auch fogar in diefem Falle noch ein Irrthum 
möglich if. _ Der unachtfame Wundarzt kann 
nämlich) eine Sutur, oder den Eindruck einer 
Yulsader auf der Ueberfläche des Hirnſchaͤdels 
für einen Bruch halten. Diefer Irrthum iſt je: 
doc) nur bey feinen Haarfpalten , nicht bey wei- 
ten offnen Bruͤchen möglih. Zuweilen dringt efz 
was Blut aus der Spalte, da alsdann der Wund: 
arzt auch nicht zweifeln Fann , daß er einen Bruch 
fieht. In denen Fällen, wo man zweifelhaft ift, 
rathet man, eine gefärbte Feuchtigkeit auf den 
Hirnfchädel zu ftreichen, und gelinde wieder ab- 
zutifchen, Im Bruche bleibt immer etwas von 
diefer Feuchtigkeit zurück, nicht aber leicht in einer 
Sutur, oder in dem Eindruck, der von einer 
Pulsader herruͤhrt. Uebrigens hat der Wunde 
arzt in zweifelhaften Fallen nicht Urfac um die 
Diagnofis der Fracturen fehr befümmert zu ſeyn. 
Sind Zufälle zugegen, die die Trepanation erfors 
dern, fo frepanirt er, das, was er ſiehet, ſey 
eine Fractur oder nicht, Sind dergleichen Zufälle 
nicht da, ſo frepanirf er nicht, wenn auch gleich 
eine Srackur da ift ; denn diefe allein erforderf, 
vie weiter unten erhellen wird , die Trepanation 
vie. — Iſt die äußere Haut, die die zerbrochne 
Stelle 
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Stelle des Hirnſchaͤdels bedeckt, unverletzt, ſo 
iſt die Erkenntniß der Fractur mehrentheils ſehr 
ſchwer. Nur durchs Gefuͤhl kann man ſie in die— 
ſem Falle entdecken, und iſt die Spalte fein, 
einfach, und ohne Verruckung und Niederdruckung, 
ſo iſts unmoͤglich, ſie zu fuͤhlen. Aber auch 
in dieſem Falle kann der Wundarzt aus der kurz 
vorher angezeigten Urſache ruhig ſeyn, wenn ſonſt 
keine uͤbeln Zufaͤlle da ſind. Sind dergleichen da, 
ſo iſt er berechtiget, die Haut aufzuſchneiden, dar 
er dann die Fiſſur entdeckt. 

975 Blutungen aus Nafe, Mund und 
Ohren find mit nichten Zeichen eines Hirnfchaal; 
bruchs. Alles, was man darans fchließen kann, 
ift, daß die Gewalt, die auf den Kopf gewirkt 
hat, heftig gewefen if. And auch dieg kann man 
nicht immer gewiß daraus fchließen , denn es giebt 
Perſonen, Die zu dergleichen Blutungen fehr ge 
neigt find, und bey denen fie folglich aus einer 


fehr geringen Urfache entftehen. Indeſſen bat man 


freylich immer Urſach,, zu fürchten , daß fo 
mie äußere Gefäße, auch innere Gefäße zerriffen 
find. — Das Unvermögen su beißen oder zu Fauen, 
welches einige fonft für ein Zeichen des Hirn: 
ſchaalsbruchs hielten, beweißt nichts, als daß dag 
Schlafbein, oder der Schlafmuffel verlegt iſt. 

D 4 Aus 
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Aus dem freytoilligen Erbrechen, welches fo oft 
nach Kopfverlegungen erfolgt, Laßt fich nichts 
ſchließen, als daß die äußere Gewalt nicht geringe 
geweſen if. — Der Zon , den der Kranfe in 
dem Augenblicfe der Verlegung vernimmt, iſt 
ein altes, aber ganz untaugliches Zeichen. Eben 
fo wenig kann man die Abfonderung des Peri- 
franiumg vom Hirnfchädel ald ein Zeichen einer 
Spalte, wohl aber als ein Zeichen anfehen, daß 
Die äußere Gewalt heftig gemwefen ifi. — Den 
Grad der Heftigfeit der außern Gewalt fennt man 
nicht immer , und wenn man ihn kennt, kann 
man nicht immer daraus fchließen, ob der Hirns 

ſchaͤdel zerbrochen iſt, oder nicht, 
$. 76, Ob nun gleich der Hirnſchaalbruch 
ohne Gefahr, ohne eigne Folgen, ohne eigne 
Zeichen , und folglich als eine Verlegung betrach- 
tet ganz unwichtig ift, fo ift er doch als Zeichen 
betrachtet, von großer Wichtigkeit. Immer beweift 
er, daß der Hirnfchädel eine fehr heftige Gewalt 
erlitten hat, und immer erregt er die gegründete 
Furcht, daß von dieſer Gewalt auch die Theile 
unfer dem Hirnfchadel gelitten haben, Und in 
der That zeige die Erfahrung, daß der Hirn: 
ſchaalbruch felten allein, fondern gemeiniglich mit 
Berlegungen des Gehirns und feiner Haute ver; 
bunden 
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bunden iſt, welche große Gefahr erregen, und 


oft die Trepanation erfordern. Indeſſen iſt wohl 


zu werfen, daß dieſe Nebenverletzungen nicht Wir: 


fungen und Folgen des Bruchs, fondern unmit: 


teltare Wirkungen derfelden Gewalt find, die den 


Hirnſchaalbruch verurfacht hat. Der Wundarzt, 


» 


der biefe Verießungen als Folgen der Fractur be 
trachtet, wendet feine Aufınerffamfeit einzig und 
allein auf Diefe, ſucht die Duelle übler Zufälle 
nur unter Diefer, und findet fie dafelbft oft nicht. 
Mehrentheils zwar Liegt fie da, wo die aͤußere 
Gewalt am heftisften gewirkt bat, dag ift, unter 
dem Bruche, jedoch liegt fie auch nicht felten an 


. einem entfernten Orte. — Das was bieher ae 


ſagt worden if, gilt nur von den meiften Sal- 
len; es giebt Hirnſchaalbruͤche ohne ale Neber- 
verlegungen. Die Brüche, die bey Hiebwunden 
beobachtet werden, ſind oft von dieſer Art. 

$, 77. Die Gewalt, weiche der Hirnſchaͤdel 


‚zerbricht , kann zugleich eine Quetſchung der Di: 
ploe, eine Erfchätterung des Gehirns, eine Er- 


giegang von Feuchtigkeiten unter dem Hirnſchaͤdel, 
und eine Entzündung des Gehirng uni feiner 
Haute verurſachen; alles nicht Folgen des Bruchs, 
ſondern unmittelbare Wirkungen der aͤußern Ge— 
walt, die mit großer Gefahr verbunden find, und 

Dd5 oft 
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oft die Trepanation erfordern. Nur die Entzuͤn— 
dung des Gehirns und feiner Haute kann zu: 
teilen die unmittelbare Folge des Bruchs ſeyn, 
und von den innern feharfen und unebnen Ran- 
dern der Spalte, oder von einem von der innern 
Tafel abgefprungenen Knochenſtuͤck verurſacht 
werden. MEERE 
$. 78. Verſchiedne Wundaͤrzte, und unter 
diefen vorzüglich der berühmte Pott (Abhands 
Iung von den Kopfwunden), machen e8 zu 
einem Gefege, alle Hirnfchaalbrüche ohne Unter— 
fisied fogfeih zu frepanieren. Die Gründe, 
womit fie dies Gefeg unterſtuͤtzen, find folgende, 
Die mehrfien Hirnfinaalbräche find mit Berleguns 
gen des Gehirns und feiner Haͤute verbunden, 
die die Trepanation erfordern ; verfchiedne diefer 
Verletzungen find von der Befchaffenheit, daß 
es ſchon zu ſpaͤt ift, Hülfe zu leiſten, wenn ihre 
Folgen und Zeichen erfcheinen; fie durch eine frühe 
Trepanation verhüten, ift der einzige fichere Weg ; 
zwar nicht bey jeder Frackur find Pebenverlegun: 
gen, nicht immer kann man gleich anfangs diefe Ne 
benverfegungen erfenner, und folglich wird man, 
went man alle Fracturen fogleicdy frepanirt, zu: 
weilen ohne Urſach trepaniren; aber die Trepa- 
nation ift eine gefahrlofe Operation, es ift da- 
her 


m 
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her immer rathſam einige wenige ohne Noth zu 
trepaniren, um weit mehrere durch die frühe 
Trepanation zu reffen , als die Operation mit Ges 
fahr vieler aufzufchieben, um einige wenige nicht 
ohne Noth zu trepaniren. 

$, 79. Gegen diefes Geſetz laſſen fich viele 
erhebliche und gegründete Einwendungen machen. 
Eine derer Nebenverlegungen, mit denen die Srac- 
turen oft verbunden find, ift die Quetſchung der 
Diploe. Diefe erfordert wirflich die Trepanation. 
Sie haf, wie bereits im vorhergehenden gemeldet 
worden ift, ihre eignen Zeichen, und es iſt, 
wenn die erften Zeichen derfelber: erfcheitten, noch 
immer früh genug zu frepe .. m, und ihre tödt: 
lichen Folgen zu verhüten. In Abfiche diefer Ne— 
benverlegung ift es alfo nicht noͤthig, alle 
Sracturen fogleich zu trepaniren. Dieſe Neben- 
verletzung macht die Trepanafion nicht eher noͤ— 
thig , als big ihre erften Zeichen erfcheinen. Und 
wenn diefe erfcheinen , behandelt man fie eben 1 
als wenn fie ohne Fractur wäre. 

$. 80. Die Erfchütterung des Gehirns, die 
man auch fehr oft in Fallen einer Fractur beob- 
achtet, hat, wie in dem folgenden weiter erhellen 
wird , ihre eigne Zeichen , Die ſogleich nach geſche— 
hener Verlegung erfcheinen , und erfordert bie 


Tre: 
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Trepanation nie — Die Blutergiefung unter 
dem Hirnfchadel , ein fehr häufiger Zufall bey 
Hirnſchaalhruͤchen, erfordert zwar in den meiften 
Fällen die Trepanation, Aber auch dieie hat ihre 
| eignen Zeichen, und wenn diefe. erfcheinen , iſts 
immer noch Zeit genug zu frepaniren. — Die 
Entzündung. ded Gehirns und feiner Häufe, 
welche freylich bey jeder Frackur zu fürchten ift, 
fann durch die Trepanation weder verhuͤtet, noch 
gehoben werden ; im Gegentheil eg ift zu fürchten, 
daß diefelbe durd) die Operation , wobey die harte 
Hirnhaut immer mehr oder weniger gereist, off 
gewaltſam vom Pirnfchädel abgefondert, und je 
Derzeit entblößt wird, befördert und vermehrt 
wird: den einzigen Fall ausgenommen, wenn 
die Entzündung durch die feharfen innern Raͤn— 
der der Spalte, oder ein abgeiprungenes Stück 
der innern Tafel erregt wird. In dieſem Falle 
kann freylich‘ die Trepanation, wenn fie früh ge 
nug verrichtet wird , die Entzündung verhüfen, 
und twenn fie bereits entftanden ift, viel zu ihrer Til: 
gung beyfragen, jedoch davon wird im Abfchnitte 
von der Entzündung mehr gejagt werden. — 
Zu allen diefen Gründen gegen die frühe Trepana- 
tion aller Fracturen fann man noch hinzufügen , 
daß die Trepanation bey weiten: nicht fo gefahr: 


loß 
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108 iff, als einige glanben, und daß daher ber 
Wundarzt nie berechtigt iſt, fie ohne hinlaͤngliche 
Anzeige zu verrichten, 

$. 81. Es ift alfo aufgemacht, und unzweifel⸗ 
haft daß einfache Hirnſchaalbruͤche ohne Neben⸗ 
verletzungen nie die Trepanation erfordern; ine 
mer bloß und allein als eine wahrſcheinlich bevor⸗ 
ſtehende Entzuͤndung behandelt werden muͤſſen; 
daß verſchiedne von denen Nebenverletzungen bey 
den Hirnſchaalbruͤchen, die Trepanation gar nicht 
erfordern; daß diejenigen, die ſie erfordern, ſie 
nicht eher erfordern, als bis ihre Zeichen erfchei- 
nen; und daß es alfo unnöthig ja gefährlich 
iſt, alle Fracturen fogleich zu trepaniren, 

$. 82. In dem Falle, wo die Trepanation 
- erfordert wird , rathen einige (Pott, von den . 
Ropfwunden) , durch einen eyförmigen Schnitt 
ein Stürf von den äußern Bedeckungen abzufon- 


dern ; und weg zu nehmen, und die -ganze Frace 


tur zu entblößen. Auch diefer Rath iſt verwerf— 
lich. Es iſt im Gegentheil fehr rathſam, durch 
einen eyfoͤrmigen, oder Zirkelſchnitt nur ſo viel 
von den aͤußern Bedeckungen wegzunehmen, als 
noͤthig iſt, um Platz für eine Trepankrone zu 
ſchaffen. Indem der Wundarzt die äußern Be 
decfungen öffnet, weiß er nie zum voraus ob 

| | es 
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es nöthig iſt, mehr als eine Trepanfrone anzu⸗ 
ſetzen; oft erreicht er durch eine einzige Krone 
feine Abſicht vollkommen, und wozu nuͤtzt es dann⸗ 


daß er eine ſo große Ueberflaͤche des Knochen ent⸗ 


bloͤßt hat? Hat er nun nicht ohne Noth die voͤl⸗ 
lige Wiederherſtelung des Kranken auſſerordent⸗ 
lich verzoͤgert? Denn tie lange wird, es dauren / 
ehe ſich die entbloͤßte Stelle wieder mit Haut be⸗ 
deckt? Wird bey dieſer langen Entbloͤßung des 
Hirnſchaͤdels nicht die Ueberflaͤche deſſelben abſter⸗ 
ben, und eine langwierige Abblaͤtterung erfole 
gen? — Finde er, daß mehr als eine Trepan⸗ 
frone nöthig ift, fo Fann er, wenn er nur eine 
Kleine Stelle des Hirnfchädels entblößt hat, noch 


immer ein Stuͤck von den Auffern Bedecfungen 


ausfchneiden, und Platz für eine zweyte, ja dritte 
Krone machen. — Und welch eine große Stelle 
des Hirnfchädels würde man enfblößen, wenn 
man in dem Falle, wo die Fractur fehr groß iſt, 
den Pottſchen Rath befolgen wollte ! 

$. 83, An der Stelle, wo die äußern Be 
decfungen am ftärfften gequetfcht und befchädige 
find, muß der erſte Einfchnitt gefchehen. Auf 
dieſe Stelle hat die außere Gewalt am. heftigfter 
gewirkt, an diefer Stelle findet man die Ver⸗ 


legung , die die Trepanation erfordert , am aller: 


wahre 
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wahrfcheinlichfien, auf diefe Stelle muß daher 
auch die erfie Trepankrone gefegt werden. Einige 
(Beil, Syftem of. ‚Surgery , Vol. III.) glauben, 
dag fi dag unter dem Hirnfchadel befindliche 
ausgetretne Blut nach dem niedrigfien Ort fenfe, 
und daß man desiwegen jederzeit den niedrigfier 
Winkel der Fractur zuerft entblößen , und trepa⸗ 
niren müffe. Aber die Stelle, auf welche bie 
äußere Gewalt am heftigften gewirkt hat, erfennt 
man leicht aus der ſtaͤrkſten Verlegung der du? 
fern Bedeckungen; den niedrigſten Winkel der 
Fractur kann man durchaus nicht entdecken, ohne 
die ganze Fractur zu entbloͤßen; das ausgetretne 
Blut unter dem Hirnſchaͤdel kann ſich nicht Hitte 
fenfen, wohin eg vermöge feiner Schwere zu fin ' 
fen geneigt ift, da die harte Hirnhaut an der 
innern Ueberfläche des Hirnfchadels allenthalben 
feft anhaͤngt; uud gefeßt, es koͤnnte dieß, warum 
würde e8 immer nach dem niedern Winkel der 
Fractur, nicht zuweilen auch anders wohin finfen ? 
$. 84. Eine jede Spalte im Hirnfchädel, die 
nicht an dem Drte befindlich ift, den die aͤußere 
Gewalt unmittelbar berührt bat, nennt man eine 
Gegenfpalte (contrafiffura), Es giebt verſchiedne 
Gattungen von Gegenfpalten. Entweder naͤmlich 
Die außere Tafel bleibt an der Stelle, welche die 
Gewalt 
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Gewalt beruͤhrt, ganz, und die innere zer pringt; 
oder an demſelben Hirnſchaalknochen bleibe die Stek 
fe; die die Gewalt berührt, ganz, und eine Stelle 
neben derfelben zerfpringt ; oder der Knochen, den 
die Gewalt berührt , bleibt ganz , und ber nah alt 
liegende zerſpringt; oder endlich der Knochen zer: 
foringt der dem erftern gerade gegenüber iſt. 
Manchmal zerbricht auch der Knochen, den. Die 
äußere Gewalt berührt; und zugleich and) der 
gegenüber befindliche, Manchmal; obgleich wohl 
fehr jelten , verurfacht ein einziger Schlag mehr 
als eine Gegenfpalte, und zwar an verfchiedenen‘ 
Stellen: 

6. 85. Die gewöhnliche Erflärung der Art 
und Weife, wie Gegenfpalten entjlehen ; it noch 
manchen Zweifeln. unterworfen, und ohne praf 
tiſchen Nutzen. Freylich ifts wahrfcheintich , dag 
wenn dem Kopfe an irgend einem Orte eine auf 
fere Gewalt applicire wird , beren Wirfung 
ſchwaͤcher iſt, als der Widerſtand der gefroffnen 
Stelle , diefe Stelle ganz bleibt. Ohne Zweifel 
theilt fid) in diefem Falle die Gewalt dem ganzen 
Hirnfchädel mit; und ſetzt den ganzen Hirnfchädel 
in eine zitternde Bewegung 5; und wenn mit 
am Hirnfchädel irgendwo eine Stelle ift; die 
ſchwaͤcher ift; als die getroffne, ſchwaͤcher, ale 

‘ die 
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die Wirfung der äußern Gewalt, fo zerfpring, 
dieſelbe bey den Vibrationen des Hirnfchädelg. 
Hiebey mag es freylich wohl gar fehr mit auf 
die Richtung der außern Gewalt, vorzüglich aber 
auf die Geftalt des Körpers: anfommen , durch 
den die Gewalt applieirt wird. Beruͤhrt er den 
Hirnfchädel mit einer Heinen Weberfläche , fo bricht 
derfelbe wahrfcheinlich an dem Orte entzwey, 
den der Körper beruͤhrt. Beruͤhrt er ihn hinge- 
gen mit einer breiten Ueberfläche , fo zerbricht der 
Hirnfchädel leicht an einem entfernten Orte; 
und die getroffne Stelle bleibt ganz. 

. 86. Aber geſetzt, dieſe Erklärung iſt an 
welchen Nutzen kann der praktiſche Wundarzt in 
der Erkenntniß und Kur der Gegenſchlaͤge daraus 
ziehen? Die ſchwachen Stellen; wo die Gegen: 
fpalten allenfalls zu vermuthen find, kennt er 
nicht, Sie find verfchieden , in verfchiednen Kör; 
pern. Es giebt: der ſchwachen Stellen mehrere an 
einem und eben demfelben Hirnfchädel. Und über: 
haupt. fann man nicht fagen, daß der Hirn 
ſchaͤdel da am ſchwaͤchſten ift, wo er am duͤnſten 
iſt; wenigſtens beobachtet man die Gegenfpalten 
nicht immer nur an ſolchen Stellen des Hirnfihdr 
deld die dünn find, 7 
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. 87. Die alte Meynung, daß durch die 
Euturen die Gegenfpalten verhindert werden , 
"widerlegt die tägliche Erfahrung. Sogar bey 
jungen Perſonen, bey denen die Hirnfchaalfne- 
"chen in den Suturen fehr ſchwach vereinigt find, 
entfichen Gegenfpalten. Indeſſen ift gar wohl zu 
"glauben, daß man zumeilen eine Spalte faͤlſchlich 
‚für eine Gegenfpalte hält. Es gefchiehet gar oft, 
daß der Kopf an mehr als einer Stelle von einer 
äußern Gewalt getroffen wird. Immer beynahe ge: 
fehiehet dieß, wenn der Verwundete gleich nach em: 
pfangnem Schlage zu Boden kürzt. Au jeder getroff⸗ 
nen Stelle kann eine Spalte entſtehen, und wenn 
man an einer derſelben feine Spuren der aͤußern Ge⸗ 
walt an den Bedeckungen findet, iſt man immer ge⸗ 
“neigt, die daſelbſt befindliche SER eine I 
genſpalte zu halten. 

$. 88. Alles was von den — 
worden iſt, gilt auch von den Gegenſpalten. 
Eine Gegenſpalte ohne alle Nebenverletzung, d. i. 
eine Gegenſpalte, unter welcher keine ausgetret— 
nen Saͤfte, keine Entzuͤndung, keine Eyterung 
u. ſ. w.ift, iſt eine unbedeutende Verlegung, ohne 
alte üble Zufaͤlle, ohne alle Zeichen, und braucht 
nicht entdechf zu werden, und kann niche ent: 
deckt werden. Die Natur heilt fie, wie einen 
| jeden 
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jeden andern unverruckten Knochenbruch ohne 
Huͤlfe des Wundarzts. Sie iſt um deſto mehr ohne 
alle üble Zufaͤlle, da hier der geſpaltne zer⸗ 
brochne Knochen nie verruckt, nie niedergedruckt 
iſt; denn die aͤußere Gewalt, die einzige Urſach 
der Verruckung eines zerbrochnen, geſpaltnen 
Hirnſchaalknochens ; hat hier nicht unmittelbar auf 
den gefpaltnen Knochen gewirkt, Sie ift um 
defto mehr ohne alle Zeichen, und noch weit ſchwe⸗ 
ver zu entdecken; als die gewöhnlichen Hirnfchaals 
brüche ; denn wenn bey dieſen üble Zufälle erfcheis 
nen; öffnet der Wundarzt naturlicherweife die 
Bedeckungen an der Stelle dei äußern Verlegung; 
“ und bei Diefer Gelegenheit entdeckt er den Bruch: 

Die Stelle der Gegenfpalte zeichnet fih durch 
nichts aus, nichts veranlaßt den Wundarzt, 
dieſe Stelle zu öffnen; die äußern Bedeckungen find 
dafelbft nicht verlegt, denn die äußere Gewalt hat 
nicht unmittelbar auf diefe Stelle gewirkt. Hoͤchſt 
felten; und nur wenn die Gegenfpalte fehr groß if; 
kann man fie durch die äußern Bederfungen fühlen. 

$: 89. DVerfchiedene glauben, daß fich über 
ber Spalte eine Gefchwulft und Nöthe in den, 
äußern Bedeckungen erzeugt ; welche ben Ort der 
Begenfpälte entdeckt, Aber gemeiniglich erzeugt 
ſich diefe Roͤthe ſpaͤt, bey weitem erfcheint fie nicht 
Ga immer 
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immer, wahrſcheinlich erfcheintfie nur danıt, wenn 
eine Außere Gewalt: unmittelbar dahin gewirkt 
bat, und folglich die darunter befindliche Spalte 
feine Gegenfpalte if. — Shädli iſt der Ge 
brauch reisender Dreye und Pflaſter, die man 
dem’ Rathe einiger zu Folge, auf den Kopf legen. 
ſoll, um die Erfcheinung diefer Nöthe zu befoͤr⸗ 
dern. Eben fo wenig zuverläffig iſt es, daß der 
Kranke gemeiniglich an der Stelle der Gegen⸗ 
ſpalte Schmerzen empfindet, und wenn er ſinn⸗ 
108 ift, mie der Hand oft dahin greift. Was 
kann eine unverrüchte Kuochenfpalte für Schmer- 
zen erregen ? Mit einem Worte, alle angebliche 
Zeichen der Gegenſpalte find trüglich. — 

$. 90. Zu allem dieſem kommt noch, daß un⸗ 
ter der Gegenſpalte weit ſeltner Nebenverletzungen 
befindlich find, als unter den gewöhnlichen Hirn- 
fhaalbrüchen, und daß es daher felten nöthig 
iſt, über die Erfenntniß der Gegenfpalten eine 
genaue Unterſuchung anzuftellen. Bey den ge 
wöhnlichen Hirnfchaalbrächen Tiegt die Neben: 
verlegung, das iſt, die Entzündung, das Eptrava- 
fat, u. f. w. gemeiniglich, jedoch auch hier nicht 
einmal immer, unter dem Bruche, weil die aus 
ßere Gewalt an dieſer Stelle eben ſo wohl auf 
das Gehirn, als auf den Hirnſchaͤdel am hef— 
uch tigfien 
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tigſten gewirkt hat. Aber warum ſollte im Falle 
‚eines Gegenſchlags die Nebenverletzung z. E. das 
Extravaſat, gerade unter der Gegenſpalte liegen? 
Die Gegenſpalte entſteht da, wo der Hirnſchaͤ⸗ 
del am fchwächften ift, das Extravafat hingegen 
"da, wo das Gehirn die heftigſte Gewalt erlitten 
bat, und dies iſt unter der getroffnen Stelle, 
‚oder da mo irgend ein Gefäß vorzüglich ſchwach, 
und zur Zerreißung am wenigſten disponirt iſt, 
und das iſt nicht, wenigſtens nur ſelten unter 
der Gegenſpalte. J EN 
9.91. Einen einzigen Fall giebt es, wo die 
Fraktur oder Gegenſpalte ſelbſt die Trepanation 
wirklich erfordert: wenn naͤmlich der innere ſcharfe 
und unebne Rand der Spalte, oder ein von der 
innern Tafel abgeſprungenes Stück die harte Hien- 
haut druckt und reizt. Wenn bey einer Fractur 
ohne Niederdrucung bald nach gefchehener. Ver⸗ 
letzung Krämpfe und Zuckungen. entftehen , : und 
der Kranfe zu. ‚gleicher Zeit voͤllig bey Sinnen 
ift, fo hat der Wundarzt Urfach diefen Fall ju 
vermuthen, und auf der Fraktur zu frepanircm 
Zumeilen iſt die Folge Entzündung der. harten 
Hirnhaut „die ſich dann durch ihre Zeichen zu 
erkennen giebt, und ihre eigne Behandlung ers 
fordert. Auch bey Gegenſnalten ereignet ſich dieſer 
E 3 Fall. 
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Fall. Erfolgt Entzündung fo wird man durch 
die oͤrtlichen Zeichen der Entzündung vieleicht 
die Stelle der Gegenfpalte entdeden : weit ſchwe— 
rer wird dieß gefchehen , wenn blog Krämpfe und 
Zuckungen die Folgen find , wenn nicht etwa die 
örtliche Empfindung des Kranken einiges Licht 
giebt. Derfelbe Fall kann ſich endlich auch er: 
eignen, wenn die Außere Tafel ganz und nur 
die innere zerfprungen iſt. Die Erkenntniß und 
Behandlung ift in dieſem Falle wie im vorher. 
gehenden, Truͤglich iſts wohl, Diefen Bruch der 
innern Tafel jederzeit zu vermuthen , wenn dag 
verlegende Werkzeug an der getroffnen Stelle der 
aͤußern Tafel ein ’Merkmal eingedruckt hat} 

6. 92, BVielfache zufammen gefehte Brüche 
werden tie die bisher abgehandelten einfachen 
Brüche behandelt, Man hat Fälle genug beob: 
achtet , 100 diefelben ohne üble Zufälle, und bey 
einer allgemeinen Behandlung glücklich geheilt 
find. Freylich hat man immer einen ſolchen Bruch 
als die Wirkung einer heftigern Gewalt anzufe 
ber wu‘ daher immer Verlegungen des Sehieng 


* dieſe Brüche denndch nwelen eine eigne 
Behandlung, Wenn ein Knochenſtuͤck z. E. für 
wohl vom Hirnſchaͤdel als auch ſeinen Haͤuten 


ganz 
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ganz abgeſondert iſt, ſtirbt es gemeiniglich ab, 

und muß weggenommen werden. Iſt ein Kno— 

chenſtuͤck verruckt, ſo muß es wieder an ſeine 
vorige Stelle gebracht, oder weggenommen wer⸗ 

den. Davon wird unter dem Abſchnitte von den 

Eindruͤcken des REN pe gehan⸗ 

delt werden. 


Eindruͤcke des Hirnſchaͤdels. 


5 93. Die Erkenntniß der Hirnſchaaleindruͤcke 
ift ohne Schwierigkeit; man fieht fie, und fühlt 
fie. Nur in dem einzigen, Falle (6. 41) iſt en 
Irrthum möglich, wenn ausgetretnes Flut uns 
fer den äußern Bederfungen fi) in eine flache 
Geſchwulſt ausbreitet, und in der Mitte eine 
Tiefe bildet, die. jedoch auch bey geringer Auf 
merkſamkeit leicht von einem Eindrucke zu unter: 
ſcheiden iſt. Ein Hirnfchaaleindruck zeige jederzeit 
"den Ort der dußern Verlegung an. Die unmit- 
- telbare Wirfung deffelben ift Druck aufs Gehirn; 
und deren Folgen ſind Lähmungen. 

6. 94. Die niedergedruckte Stelle iſt entwe⸗ 
der zerbrochen, oder nicht, Das erſtere gefchies 
het gemeiniglich bey Bejahrten, das letzte bey 
Kindern, Jedoch hat man auch bey Kindern 
Eindrücke mit Brüchen ; und bey Bejahrten Ein- 
Es: drücke 
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drücke ohne Bruch beobachtet. Der Bruch der 
niedergedrfuckten Stelle ift von verfchiedner Art 
und Geftalt. Manchmal ift e8 ein Zirkelbruch, 
“der das niedergedruckte Stück umgiebt, und ganz 
abfondert. Manchmal vereinigen fic) die Spal- 
ten in der Mitte der niedergedruckten Stelle, und 
bilden einen Sternbruch. Am häufigfien bleibe 
die äußere Tafel ganz, und die innere zerfpringt, 


$. 95. Die Hirnſchaaleindruͤcke find entweder 
allein, oder mit andern Verletzungen verbunden, 
Am meiften iſt jederzeit die Entzündung der hars 
ten Hirnhaut zu fürchten. Bier Lirfachen verei- 
nigen fich bier , die diefelbe erregen koͤnnen; nam: 
lich die Quetſchung, die die harte Hirnhaut in 
dem Augenblicfe der Verleßung leidet; die gemalt: 
ſame Abfonderung derfelben vom Hirnfchädel, eine 
unmittelbare Folge der äußern Gewalt; der fort 
dauernde Druck der niedergedruckten Stelle auf 
diefelbe ; und der Neiz, den fie von der Spalte » 
der innern Tafel leitet. Immer wird man eine, 
oder mehrere von diefen Urfachen bemerken, im⸗ 
mer bat alſo der Wundarzt Urſach, bey ‚jedem ; 
Dirnfchaaleindrucfe dieſe Entzündung zu fürchten, 
und bey Zeiten zu verhüten. Der Erfahrung zus _ 

folge hat man fie unter andern auch vorzüglich , 
| bey 
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F bey denen kleinen Eindrůcken zu fuͤrchten die 
durch matte Flintenkugeln verurſacht werden. 

8.96. Als eine unmittelbare Wirkung der 
äußern Gewalt vereinigt fich off ein Extravafat 
mir dem Hirnfchealeindrucke, welches defto fchmwe: 
rer zu erkennen tft, da es auf diefelbe‘ Art, wie 
der Eindruck, namlich bios durch Druck aufs 
Gehirn fehader, und folglich auch) diefelben Zu: 
fälle erregt. Indeſſen gemeiniglic) liegt das Ep 
travafat unter der niedergedruckten Stelle, ge 
meiniglich findet ed daher der Wundarzt', indem 
er den Eindruck aufhebt; die Schwierigkeit der 
Erkenntniß hat daher felten üble Folgen. Uebri— 
gens giebt es auch nicht felten — — 
druͤcke ohne Extravaſat. 

$. 97. Seltner findet man die Zufaͤlle der 
Erſchuͤtterung des Gehirns bey Hirnſchaaleindruͤ⸗ 
cken. Der Erfahrung zu Folge leiden die innern 
Theile des Kopfs von einer aͤußern Gewalt im: 
ner defto weniger, je mehr der Hirnfchädel leider. 
MWiderficht dieſer der aͤußern Gemalt, fo theilt 
ſich diefelbe den innern  Theilen des Kopfs ganz 
mit; weicht er , das iſt, zerbricht er, oder Öruckt 
er ſich ein, fo leidet dag Gehirn weniger, Str; 
deſſen beobachtet der Wundarzt dennoch oft ge- 
* die Hirnerſchuͤtterung bey Hirnſchaaleindruͤ⸗ 
E5 | den: 
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cken, Sie hat ihre eignen Zeichen, wovon in 
der Folge die Rede feyn wird, — Endlich kann 
der Hirnſchaaleindruck auch mit einer Duetfchung 
der Diploe und allen ihren. Folgen, wovon im 
vorhergehenden bereits gehandelt worden ift, ver 
bunden ſeyn. | 

8. 98: Das Gefchäfte des Wundarzts bey) 
Hirnfchaaleindrücken ift von doppelter Art; er muß 
namlich die niedergedruchte Stelle des Hirnfcha? 
dels wieder aufheben, und die Folgen der Nie: 
derdrucung, und die damit verbundnen Neben: 
verlegungen gehörig behandeln, Man hat verſchied⸗ 
ne Mittel , den Eindruck aufzuheben, vorgefchla: 
genz der Trepan und Hebel find unfer allen die 
befien. Die Zufaͤlle des Eindrucks und der Er 
travefation find von eineriey Art; wenn alfo Zu: 
fälle bey Hirnfchaaleindrügken erfolgen, weiß der 
Wundarzt nie mit Gewißheit, ob fie vom Ein: 
drucfe, oder einer Extravaſation herrühren ; der 


Trepan thut in beyden Fallen hinreichende Dienft, 


er leert das auggetretne Blut aus, und fchafft 
dem Wundarzt Gelegenheit, den Hebel einzu⸗ 

bringen, und des Eindrud aufzuheben, | 
$. 99, Alle andre Mittel und Handgriffe findung 
zuveichend, Das Pflafter (Heiſter Tab; VII, Fig. 6) 
faßt blog. die Haut, und hebt den Hirnfchädel nicht 
| in 


\ 
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in die Höhe, am allerwenigſten bey Ermwachfenen. 
Auſſerdem fchafft es den immer zu fürchtenden 
ausgetretnen Feuchtigfeiten feinen Ausfluß. Bey: 
des gilt auch von den trocknen Schröpfföpfen , 
die einige auf die hiedergedruckte Stelle regen. 
Der Tirefond leiſtet zwar das erfle, aber nicht 
das Teste, Außerdem ift die niedergedruckte Stelle 
zuweilen zerbrochen, und fo los, dag man ihn. 
nicht ohne Gefahr einfchrauben Alk, Dieg gilt 
auch vom Inſtrumente des Hildanus ( Heiſter 
Tab, VII, Fig. 14.). Thoͤricht ift es zu hoffen, 
daß ſich die niedergedruckte Stelle von ſelbſt er: 
hebt, wenn der Kranke den Othem an ſich hält, 
Bey der Blutergießung und zu fürchtenden Ent: 
zündung kann die dadurch verurſachte Anhäu: 
fung des Bluts im Kopfe gefährliche Folgen ha⸗ 
ben. Wenn der Kranke finnlos ift, Täft ſich 
dies Mittel nicht anwenden. Kurz immer hat 
der Wundarzt in diefen Fällen auf zweyerley zu 
achten , auf den Eindruck, und die Nebenverle⸗ 
tzungen; und jedes Mittel, wodurch er nicht 
beiderley Endzwecke erreichen kann, ft unzurgi 
ha 

I '100, Die Vrepanation feßt den Wundarjt 
nicht ‘allein in den Stand, bie niedergedruckte 


| Yan mn ſondern auch die ausgetretnen 


euch: 
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Feuchtigkeiten auszuleeren, die Knochenſplitter aus⸗ 
zusichen , der Entzuͤndung und Eyterung gehörig 
vorzubauen u. |. 10. Iſt Die niedergedruckte Stelle 
klein, ſo thut man am befien , wenn man auf 
dieſelbe eine Trepankrone ſetzt, und die ganze 
niedergedruckte Stelle ausnimmt. Man thut auf 
dieſe Art aufs aller vollkommenſte alles, was zu 
thun iſt. Iſt der Umfang der niedergedruckten 
Stelle groß, ſo ſetzt man eine Trepankrone nahe 
an den Rand des Eindrucks, wo moͤglich da, 
wo dieſelbe ar tiefſten iſt. Nahe am Eindrucke 
muß, die Trepanoͤffnung ſeyn, damit durch die: 
felbe der Hebel unter den. Eindruck gebracht wer- 
ben, und das ausgetretne Blut; weiches gemeinig⸗ 
lich unter, dem Eindruck liegt , ausfließen kann; 
aber nicht fo nahe an den Eindruck darf. die 
Krone gefegt werden, daß fie etwas von der 
niedergedruckten Stelle mitfaßt. Dies iſt theils 

nicht nöfhig., theils mit der Gefahr verbunden, 
die harte Hirnhaut mittelft der Trepanfrone zu 
verlegen ı welche nothivendig den nicht niederge- 
druckten Theil weit fruͤher durchſaͤgt, als PR nie 
dergedruckten. 

9, or. Iſt die niedergedruckte Stelle ı * | 
einen beträchtlichen Umfange, fo ift man „felfen 
im Stande, den ganzen. Eindrud mittelft eines 

jeinzigen 
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einzigen Hebelg aufzuheben; zuweilen hebt man 
blos den Theil des Eindrucks auf, der nahe an 
der Trepanoͤffnung iſt. Man ift daher in dieſem 
Falle genoͤthigt, noch eine, ja mehrere Kronen auf 
die Gegenfeite des Eindrucks zu ſetzen, um meh⸗ 
rere Hebel einbringen zu fünnen, durch deren ver⸗ 
einigte Wirkung man gemeiniglich den Endzweck 
erreicht. Wenn der Wundarzt bey dieſer Opera⸗ 
tion blog die Abficht hat, den Eindruck aufzu⸗ 
heben, darf die Trepankrone nur ſo groß ſeyn, 
daß fie Raum ſchafft, den Hebel einzubringen | , 
damit die harte Hirnhaut nicht ohne Noth zu fehr 
entblöße wird. Sieht der Wundarzt zum voraus, 
daß der Hebel, und folglic auch der Trepan an meh⸗ 
rern Orten im Umfange des Eindrucks aufgefegt 
werden muß, fo iſts beſſer das niedergedruckte 
Stück mittelft eines Stuͤck Glaſes, wie fogleich 
mit mehrem gefagt werden wird, abzufondern , 
als aufzuheben. Das erftere gefchieht leichter , 
und oft mit weniger Entblößung des Gehirns als 
Das. leitere, 


rs. 102. Nenn die niedergedruckte Stelle des 
Hirnſchaͤdels fehr dick und hart, oder wenn der 
Eindruck ſchon einige Zeit alt ift, fo iſts zuweilen 
ganz unmöglich, ihn aufjuheben, Der Wund« 
arzt 
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arzt kann die Zufaͤlle, die der Eindruck ver irſacht, 
auf keine andre Art heben, als dadurch, daß er 
die ganze niedergedruckte Stelle abſondert, und 
ausnimmt. Dieß thut er auf eine doppelte Art: 
namlich entweder mittelft ded Trepans, den er 
auf den ganzen nahen Umfang rings um den Eine 
druck zu wiederhohlten nialen dergeftält aufſetzt, 
daß eine jede Trepanöffnung die nächfte berührt ; 
oder aber mittelſt eines Nadireifeng , oder eines 
Stuͤckchens Glas ;; womit er den Hirnfchädel 
auf dem hervorftehendet Rande des Eindrucks 
allmaͤhlig fo dünn fihabt, daß das übrige 
mittelft einer flumpfipißigen Scheere ringsher⸗ 
um durchfchnitten werden kann. Die legte 
Dperationsart (Thedens neue Bemerkungen, 
zweyter Theil) verdient in den meiſten Fällen 
den Vorzug vor der erfiern, wobey jederzeit ein 
großer Theil des Hirnfchädels verlohren gebt; und 
die harte Hirnhaut in einem beträchtlichen Un 
fange entblößt wird ; nicht zu gedenken; daß bey 
dem allmäpligen Schaden des Hirnſchaͤdels die 
Innern enthaltnen Theile deffelben bey weiten nicht 
fo viel leiden, als bey dem fo oft wiederholten 
Gebrauche des Trepand, Bey Kindern, deren 
‚ Hirnfchädel überhaupt fehr dünn iſt, und bey 
denen die Eindruͤcke des Hirnſchaͤdels ohne Bruch, 
an 
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am haͤufigſten ſalen iſt der Gebrauh des Tre— 
pans mit vielen Schwierigkeiten verbunden, 
6. 203, Das gewöhnliche Werkzeug , womit 
nach serrichteter Trepanation der niedergedrudte _ 
Theil des Hirnfchädels aufgehoben wird, ift der 
"gemeine Hebel (Tab. I. Fig. 1). Man bringt das 
vordere Ende deffelben durch die Trepanöffnung 
unter den niedergedruckten. Theil des Hirnfchd- 
dels , und übt nun mittelſt deffelben eine doppelte 
Gewalt aus. Man hebt nämlich das ganze 
Werkzeug, dag man mit der vollen Hand faft, 
in die Höhe; und folglich den Hirnfchäbdel zugleich 
mit, indem men zw gleicher Zeit dag aͤußere und 
hintere Ende deffelben niederdruͤckt, und alfo dag 
Inſtrument ale einen Hebel wirfen läßt. 
$. 104. Der Gebrauc, diefes gemeinen He: 
bels ift nicht ohne Schwierigkeiten. Dieſe haben 
vorzüglich ihren Grund in dem Ruhepunkte des 
Inſtruments. Nämlich wenn man daffelbe alg 
einen Hebel wirken läßt, fo fällt der Ruhepunkt 
deſſelben natürlich auf den vom Eindruce ent- 
fernteften Rand der Trepanöffnung, auf welchen 
dag Inſtrument mit eben der Gewalt wirft, als 
auf den niedergedruckten Theil des Hirnfchädels, 
Iſt nun der niedergedruckte Theil des Hirnſchaͤ 
dels ſtark und unbiegſam, und der Rand der Tre 
pan⸗ 
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panöffnung, auf weichen fih das Inſtrument 
ſtuͤtzt, ſchwach, fo lauft man offenbar Gefahr, 
mittelft diefes Werfzeugs nicht allein den Eins 
druck nicht aufzuheben, fondern auch noch. einen 
neuen Eindruck zu verurfachen. Dan hat zwar 
den Math gegeben , in dem Augenblicke, wo man 
das Inſtrument als einen Hebel wirken läßt, 
den Zeigefinger der Hand, womit man es um: 
faßt, unterzufchieben, und diefen gleichlfam zum 
Ruhepunkte des Hebels zu machen ; aber nicht 
zu gedenken ,. daß man alsdann das Werkzeug 
nie wird ſtark wirken laffen koͤnnen, ohne fich 
heftige Schmerzen zu verurfachen, wird man 
überdem auch mehrentheild bemerfen, daß man 
den Finger nicht wohl fo ‚weit unterjchieben kann, 
daß der Hebel den Nand der Trepanöffnung nicht 
berührt, obne den Hebel beynahe in eine fenf 
rechte Stellung zu bringen, in der er nicht wohl 
wirfen kann. 

$. 105, Ale diefe Schwierigfeiten kann nun 
freylich wohl der Wundarzt vermeiden , wenn er 
miftelft des Hebels nur die erffe Art von Wirs 
fung ausübt; d, i. den ganzen Hebel gerade auf: 
waͤrts ziehet, und ſolchergeſtalt die niedergedruckte 
Stelle aufhebt. Aber bey dieſem Handgriffe iſt 
nicht allein in aldi Faͤllen sine gefährliche 
| — 


N 
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—— des Nopfs zu fürchten, ſondern auch 
die Gewalt ‚die der Wundarzt anwendet, zu we⸗ 
nig abgemeſſen/ und auf einen: gewiſſen Grad 
einzufchränfen, und zu maͤßigen. Leicht kann der. 
Wundarzt die niedergedruckte Stelle, zumal wenn 
ſie zerbrochen \ift zu * — ja gan, aus⸗ 
— BT 

. 106. Um alle dieſe Schwietietetten zu he⸗ 
8 hat Hr. Petit (Memoires de PVAcad de Chi- 
tung: de Paris Tom. II p. 118. Kait. in 8) dem 
Hebel ein Fußgeſtell untergelegt, welches denifelben 
einen fichern und feitern Ruhepuntt giebt. Da dag 
Geſtell zwey Züffe hat, wird der gaitze Druck, den 
dag Inſtrument ausübt, indem es als Hebel 
wirkt, getheilt/ und dadurch ſo gemilderk, dag 
davon weder eine betraͤchtliche Quetſchung der 
aͤußern Bedeckungen, noch eine Niederdruͤckung 
der Stellen am Hirnſchaͤdel, worauf die Fuͤße 
ruhen, zu fuͤrchten iſt. Um dieſen Druck noch 
mehr zu mildern , koͤnnte man. dem Geſtell auch 
allenfalls drey, ja vier Fuͤße geben. 7 
6.107. Um. dem Hebel mehr. Berveglichkeit 
—— und dadurch ſeine Anwendung zu er⸗ 
leichtern, hat ihn Ar. Louis (Tab. 1. Fig. 2) 
auf eine mach, allen Seiten bewegiicye Kugel: ge: 
legt, die in, einem Kaſten liege, der auf dem Fuß⸗ 
HB 3 | geſtell 


— 
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geftelt befeſtigt iſt. Dieſer Hebel kann alſo in ver⸗ 


ſchiednen Wendungen und Stellungen eingebracht 


Werden. Dieſem allem ungeachtet iſt weder der 
Petitſche noch Louisſche Hebel fehlerfrey und 
recht brauchbar)" Da’ man das Inſtrument beym 
Gebrauche nicht auf eine horizontale fordern) 
auf eine frharifche Fläche feßt, wird man meh⸗ 
rentheils firidem daß man den Hebel nicht un: 
ter! den Hirnfchädel bringen. Far) ohne dag Fuße) 


geſtell aufzuheben, und Diefes nicht auf den Kopf 


— 


ſetzen kann, fo lange die Spitze des Hebels unter. 


Sem Hirnſchaͤdel iſt· Auch kann man den Druck 
mittelſt dieſes Werkzeugs nicht auf den gehoͤrigen 
Grad, und Die gehoͤrige Dauer abmeffen. Wi 
man mittelſt deffelben eine ſtarke Kraft ausüben? 
fo darf man e8 nicht gleichartig’ und allmaͤh⸗ 
Dig, ——— man - es ge wirken 


en 497 rd: mia, mel 194 


6 Bu te Awelches vor allen 


bisher genannten den Vorzug verdient/ keinen der 


eben genannten⸗Fehler hat und allen Abſichten 
angemeſſen iſt, iſt das alte beynahe vergeßne In⸗ 
ſtrument / der Dreyfuß. CTab. TI Fig. 37ER 
muß unten nicht mit einer Schraube wie ſonſt 
zuweilen fondern mit einem Haken verſehen ſeynz 
ünt — muß‘ damit‘ er — —* in allen 


Stel⸗ 


————— —4 


J 
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Stellungen des Inſtruments eingebracht und au⸗ 
gelegt werden kann, an einer Kette Hängen. Die 
Vorzüge; die dieſes Inſtrument hat, find folgende. 
Es hebt dem Hirnfchädellangfam, allmählig, gleich: 
artig auf ;. ohne ‚den Kopf des Kranfen zu ers 
ſchuͤttern; es wirft ſtark, und hebt Eindrücke 
auf, die man mit dem Hebel nicht aufheben kann; 
da die Dauer feiner Wirfung genau beftimmt und 
abgemeffen werden kann, kann man mittelft def 
felben den Eindruck bis auf die beliebige Höhe 
heben 5 und die Anwendung. deffelben ift in allen 
Sälten fehr Teicht und bequem. Um den Druck 
des Inſtruments auf die äußert Bedeckungen zu 
mindern‘, kann man allenfalls unter jeden Fuß 
ein n Suͤckchen Pappe legen. 

ICH Nicht jeden Hirnſchaaleindruck ni 
mar fogleich Aufheben; erhebt fich ‚oft bey Kine 
dern von ſich felbft allmählig auf, (Memoires de 
V’Acad. de'Chirurgie deParis,; TI p. 312. Edit. 
8) und die Operation der Aufhebung iſt mit fo 
vielen Schwierigfeiten und Gefahren verbunden, 
daß diefelbe nie unternommen werden darf, wenn 

fie nicht wirklich nothivendig iſt. Oft muß die 
| ganze  niedergedruckte Stelle entblößt werden ; 
immer erfordert! Die Aufhebung die Trepanatiom 
= em — die unter gewiſſen Umſtaͤnden 


* 2 nicht 
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nicht ohne Gefahr iſt; nicht ſelten muß man zwey 
ja mehrmal trepaͤniren, um die niedergedruckte 
Stelle ganz aufheben zu koͤnnen; die Gewalt, die 
der Knochen bey der Niederdruckung erlitten hat, 
leidet er bey der Aufhebung abermals. Die Folge 
von allem diefem ift fehr oft, die allmählige Ab: 
fterbung und Abfonderung des niedergedruckten 
Knochenſtuͤcks, eine ungeheure Deffnung in der 
Hirnfchaale, und eine nicht. geringe Gefahr, die 
mit einer fo anfehnlichen Entblößung des Gehirn 
immer ‚verbunden iſt. Der langſamen Heilung, 
und des daher noͤthigen langen Aufenthalts eini⸗ 
ger Kranken im Hoſpitale nicht zu gedenken. 
‚5110. Dazu kommt, daß durch die gewalt⸗ 
ſame Aufhebung des niedergedruckten Stuͤcks, die 
harte Hirnhaut, die vorher nicht immer abgeſon⸗ 
dert iſt, von der innern Ueberflaͤche des Hirn⸗ 
ſchaͤdels in den meiſten Fallen: gewaltſam abge⸗ 


riſſen wird. Die Folge davon iſt, Extravaſation, 


die vorher nicht da war, und Entzuͤndung und 

Eyterung der harten Hirnhaut. 
$..ırı. Die Hirnſchaaleindruͤcke find —J 
der gleich anfangs mit Zufaͤllen verbunden; oder 
fie find ohne alle üble Zufälle. Im legten Faller 
den man übrigens nicht allein bey Fleinen, fon: - 
dern ſogar auch bey fehr ſtarken Eindrücken vor: 
zuͤglich 


4 
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zuͤglich der Kinder wahrnimmt, ift offenbar: die 
| Operation unnoͤthig, und der Wundarzt hat wei⸗ 
‚ter nichts zu thun, als der zu fuͤrchtenden Ent 
zündung vorzubauen. Indeſſen darf er dennoch) 
‚nicht ficher ſeyn; oft entftehen nach einiger Zeif 
Zufälle, die vom Eindrucke herzuruͤhren fcheinen. 
Aber auch dann darf fir) der Wundarzt nicht 
mit der Dperation übereilen; oft entfliehen dieſe 
"Zufälle nicht vom Eindrucke, fondern von ganz 
andern Urſachen, die der unachtſame Wundarzf, 
der nur immer die Niederdruckung vor Augen hat, 
oft überfieher. Gallichte Unreinigkeiten im Magen; 
der Anfang irgend eines Fieberg , oder einer aus 
dern Krankheit find, vorzüglich bey Kindern oft 
mit Dummheit, Schwindel, Schläfrigfeit und 
andern Zufälfen verbunden, die zumeilen bey 
Hirnfchaaleindrücen beobachtet werden. : Eine jede 
Operation am Kopfe würde in einem folchen Falle 
nicht allein nichts helfen, fondern unleugbar 
große Gefahr erregen. | 
$. 112. Nur dann, wenn er bey genauer Un: 
terſuchung dergleichen Nebenurfachen nicht wahr: 
nimmt, hat er Urſach, diefe ſpaͤt erfcheinenden 
Zufaͤlle der Niederdruckung zuzuſchreiben. Aber 
auch dann darf er nicht ſogleich zur Operation 
aeg zumal da dieſe ſpaͤt erſcheinenden Zu⸗ 
53 | faͤlle 
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faͤlle ſelten ſchnell toͤdtlich ſind. Aderlaͤſſe und 
Abfuͤhrungen heben dieſe Zufaͤlle gar oft, deren 
Veranlaſſung nicht ſelten eine Vollſaftigkeit iſt, 
wodurch dag Gehirn dergeſtalt angefuͤllet wird, 
daß es nun erſt den Eindruck des Hirnſchaͤdels 
empfindet. Wenn man in dieſem Falle durch 
Ausleerungen dieſe hinzukommende Urſach hebt, 
wird der Eindruck wieder unſchaͤdlich. 

$. 113, Nur allein. alsdann alſo, wenn die 
ſpaͤt entftchenden Zufälle von Feiner Nebenurfache, 
ſondern allein vom Eindrucke des Hirnſchaͤdels 
au entſtehen ſcheinen; wenn fie den Ausleerungen 
‚nicht weichen, und heftig und gefährlich werden, 
ift der Wundarzt berechtigt, den Eindruck durch 
‘eine Operation zu heben. Pur muß er fid) erin- 
nern, daß er in diefem Falle die ſchon feit einiger 
"Zeit niedergedruckte Stelle fchwerlich aufheben kann, 
ſondern wwahrfcheinlich ganz wegnehmen muß. | 

$. 114. Wenn fogleich anfangs fich Zufalle 
zeigen, darf der Wundarzt auch nicht ſogleich 
die niedergedruckte Stelle aufheben, ſondern muß 
zu allererſt wohl unterſuchen, ob dieſe Zufaͤlle 
nicht von einer Erſchuͤtterung, Entzuͤndung oder 
irgend einer andern Nebenurſache herkommen. Die 
Zeichen, woraus er dieß erkennt, werden zu fei- 
ner Zeit angeführt werden. Findet er dergleichen 
g Neben: 


” 
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Nebenurſachen nicht, und ſind die Zufaͤlle nicht 
heftig und dringend, fo hat er dann noch nicht 
hinreichende Urſach zur Operation; die Zufaͤlle 
verliehren ſich oft bey dem’ Gebrauche der kalten 
Baͤhungen, Aderlaͤſſe und fortgeſetzten Purgier⸗ 
mittel, und das Gehirn gewoͤhnt ſich vorzuͤglich 
bey Kindern allmaͤhlig an den Druck. Verlieh— 
ren ſich aber bey dieſen Ausleerungen die Zufaͤlle 
nicht, oder nehmen fie zu, oder find fie gleich 
anfangs ſehr heftig, fo muß freylich die Trepa- 
nation ohne: Aufſchub verrichtet werden. Zu dieſer 
kann ſich übrigens der‘ Wundarzt immer deſto 
leichter entſchließen, je kleiner die niedergedruckte 
Stelle iſt, und je weniger folglich bey der Ope: 
ration das Gehirn nebſt ſeinen Haͤuten entbloͤßt 
wird. Eindruͤcke in der Gegend der großen Blut 
behaͤlter des Gehitns (ſinus) hindern die freye 
Bewegung des Blutes durch dieſelben, und. er⸗ 
—* gemeiniglich die Operation. 

.Arz. Einige rathen, ſobald man ſich zur 
— entſchloſſen hat, ſogleich dag ganze 
niedergedruckte Stuͤck von den aͤußern Bedeckun— 
gen zu ventblößen. > Dies iſt mehrentheils unnd- 
thig , und ſchaͤdlich; unnoͤthig, wie fogleich er- 
heilen wird ; fchädlich , denn das niedergedruckte 
Stuͤck ſtirbt alsdann deflo gewiſſer ab. Iſt die 
WR 54 nieder; 
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niedergebruckte Stelle klein, fo thut man am 
beſten, wenn man dieſe Stelle ſelbſt wegnimmt, 
und ben Trepan dergeſtalt auf dieſelbe ſetzt, daß 
er den nahen nicht niedergedruckten Umfang des 
Eindrucks faßt, und durchſaͤgt. In dieſem Falle 
muß nun freylich der ganze Eindruck entbloͤßt 
werden. Iſt die niedergedruckte Stelle von grös 
ßerm Umfange, ſo ſetzt man nahe an dieſelbe 
eine Trepankrone auf, um durch die dadurch 
gemachte Deffnung einen Hebel: einzubringen, und 
in diefem Falle fchneidet man bloß an der Stelle, _ 
. Worauf man Den Trepan fegen will, nur fo viel 
von oe; aͤußern Bededungen aus, als nöthig 
if, um Plas für Diefe Krone zu machen, Iſt 
noch eine zweyte Krone noͤthig, » ſchafft Ben 
auch für dieſe Plaß. 

6. 216, Die Zufälle der an 2 
und der Ertravafation find von einerley Art; fie 
entftehen beyderieits von einem Drucke aufs Ges 
hirn, und bdefiehen im Lähmungen, Schwächen, 
Sinnloſigkeit. Wenn im Falle eines Hirnfchaak 
eindrucks Diele Zufälle der Wundarzt unter den 
vorher angezeigten Bedingungen nöthigen , die 
Dperation zu verrichten, weiß er felten zum vor _ 
aus, ob fie vom. Eindrucke oder einem Ertravas 
Kate herruͤhren. In diefer Ungewißheit handelt en 

am 
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am ſicherſten auf folgende Art. Der Trepan ift 
in beyden Fallen zweckmaͤßig ind hinreichend, 
Er öffnet alſo zuerſt die Stelle im Umfange des 
Eindruck 7 mo die‘ äußern Bedeckungen am 
mieiften gelitten haben ; und wo der "Eindruck 
am tiefſten ift.  Dafeldft hat wahrfcheinlich die 
äußere Gewalt am heftisften gewirkt, daſelbſt 
findet er, wenn ein Ertravafat da tft, daffelbe 
am gewiſſeſten. Findet ev wirklich dafelbft aus: 
getretne Fenchtigfeiten unter dein Hirnfchädel, 
and: verliehren ſich nach. deren Ausleerung die 
übeln Zufaͤlle, fo laßt er e8 bey der Trepana: 
tion beivenden, und hebt den Eindruck nicht | 
aufs weil er deutlich ſtehet, daß die Zufälle 
nicht von dieſem herrühren. Findet er bey die 
fer erſten Trepanation fein Extravaſat, ſo wird 
28: freylich wahrfcheinlich, daß die Zufäalfe der 
Depreſſion zuzufchreiben find ; und dennoch Fön; 
nen fie von einem Ertravafate herrähren , dag 
an der andern Seite des Eindruckes liegt, und 
das der Wundarzt bey diefer erſten Trepanation 
verfehlt hat. Soll nun derfelbe den Eindruck 
aufheben , oder in der Vermuthung eined Er: 
travaſats zuvor noch eine Krone auf Die andere 
Site des Eindrucks feßen ? Menn die Zufälle 
> ea aufs Gehirn während dem Ge 
J— 55 brauche 
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brauche der ausleerenden Mittel nicht allein nicht 
ab, ſondern zunehmen fkann er mit Wahr 
fcheinlichfeit ein Extravaſat vermuthen „ind ehe 
er die Anfhebung: verrichten, zuvor noch) eine 
Krone auf, die Gegenſeite dahin feßen; wo etwa 
porzüglihe ‚Spuren der äußern Gewalt in den 
Bedeckungen zu bemerfen find. ° Dazu kann er 
fic) deſto eher entſchließen, wenn der Umfang 
des Eindrucks groß iſt, und deſſen Aufhebung 
wahrſcheinlich mehr. als eine Trepanoͤffnung er⸗ 
fordert, Findet er auch hier Fein ‚Ertravafat, fo 
darf er nun freylich die — nicht 
aufſchieben. Ph ga 
$. 117, Wenn die — Stelle auf. 
gehoben ift, verſchwinden felten die Zufälle fo- 
gleich gänzlich, zumal wenn. der Druck aufs 
Gehirn ſtark geweſen iſt, und lange gedauert 
hat, Es iſt genug, wenn man bald nach der 
Operation eine Verminderung der Zufaͤlle be⸗ 
merft ‚welche nach und nach zunimmt," Erfolgt 
aber. nach der Operation nicht die geringfte Bef 
ferung ; ſo ruͤhren Die fortdauernden Zufälle von 
irgend einer andern Nebenverkegung ‚, ‚einer Ers 

ſchuͤtterung, ‚einer Extravaſation, einer. Entzun⸗ 
dung oder Eyterung her, die der Wundarzt 18 
ihren eignen: Rn. —— und ehoͤri be⸗ 
& ige | 
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bonben muß, wie. im folgenden ar ‚werden 
‚wird. | 

eier Auch) ba wenn een: en Ope⸗ 
ration alle uͤble Zufaͤlle verſchwinden, darf, der. 
Wundarzt nicht glauben, daß nun alle Gefahr 
vorüber iſt/ daß alles gethan iſt, was; gethan 
werden muß. Immer bat er. Entzuͤndung und 
Eyterung der Hänte des Gehirns, als eine Folge 
ſowohl der, Depreſſion als der, Operation zu 
fürchten, zu verhuͤten, und wenn ‚fie entſteht, 
gehörig zu behandeln, Vorzüglich, hat er auch 
zu fürchten, Daß Die vorher niedergedruckte und 
nun aufgehobne Stelle des Hirnfchadels abſtirbt. 
Dieß geſchiehet wahrscheinlich , wenn Diefelbe 
von der außern Gewalt fehr gequestfcht , in: 
nerlic) von der harten Hirnhaut abgeſondert, 
und zugleich vom den äußern Bedeckungen gang 
entblößt iftz und daß es wirklich  gefchiehet,, 
erfennt derſelbe, wenn die Stelle entblößt iſt, 
aus der Veraͤnderung ihrer natuͤrlichen Farbe; 
wenn fie bedeckt iſt, aus der freywilligen Ab— 
fonderung der äuferlichen Bedeckungen. Die 
Abblätterung und gaͤnzliche Abfonderung des ab⸗ 
geſtorbnen Knochenſtuͤcks dauert gemeiniglich ſehr 
lange; am beſten bewerkſtelligt daher dieſelbe der 
RE mittelſt des Trepans jobald er von 
hr der 
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der wirklichen Abſterbung uͤberzeugt iſt. Iſt das 
Knochenſtuͤck klein, ſo nimmt er es mit einer 
einzigen Trepankrone weg; iſt er aber groß, ſo 
braucht er, um es ganz wegzuſchaffen, mehrere 
Kronen. Bey der Operation ift im letzten Falle 
einige Vorficht nöthig ; damit das Knochenſtuͤck 
‚nicht etwa durch den Depau medergedruce 
wird. 

$. 29. Die Hirnfehaaleindriicke mit Bruchen 
ſind weit oͤfter mit Zufaͤllen verbunden, als die— 
jenigen, die ohne Bruch ſind. Die Zufaͤlle ent⸗ 
ſtehen theils vom Drucke aufs Gehien , theilg 
von dem Meise, den die harte Hirnhaut von 
den innern Rändern der niedergedructen Kno— 
chenfpalten leidet. Sie find daher mehrentheilg 
gemifchter Art; nicht allein Lähmungen, fondern 
auch Krämpfe und Entzuͤndung. Mehrentheild 
ift es daher nöthig, dieſe Eindrücke aufzuhe 
ben, Sedoch die Faͤlle find verfchieden. 

8. 120. Zumeilen ift dag niedergedruche 
Knochenftück durch einen Zirfelbruch ganz abs 
gefondert. Iſt e8 äußerlich nicht zanz entbloͤßt, 
fo kann man e8, fo lange es Feine Zufälle ver: 
anlaßt, unangerührt liegen laffen. Man bat 
gefehen, daß eg fich in kurzer Zeit wieder ver 
einige hat, und daß ee Kranfe ohne Zufälle 

geblie- 
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blieben- ift. Erregt es Zufälle des Drucks oder 
Keizes, fo muß es aufgehoben werden, Oft 
verlichren fich alsdann alle Zufälle, und dag 
Knochenſtuͤck vereinigt: fich. ‚Bleiben. die Zufaͤlle 
unberaͤndert, oder ſtirbt das Stuͤck nach einiger 
Zeit ab, ſo muß es ausgenomnꝛen werden; 
zuweilen muß man trepaniren, um es mit dem 
Hebel auszuheben. Wenn in dieſem Falle das 
niedergedruckte Stuͤck an einer Stelle noch an⸗ 
hängt, muß man den Trepan an dieſe Stelle 
feßen, um es vollends abzufondern. — Nach 
eben dieſer Regel verfaͤhrt man, wenn die nie⸗ 
dergedruckte Stelle in mehrere Stuͤcke zerbrochen 
il. So lange. feine Zufälle da fi ind, laßt man 
fie. unangerührt. Entſtehen Zufälle, die eine 
fhleunige Hülfe erfordern, oder gelinden alige- 
meinen Mitteln nicht weichen, fo verfucht man, 
fie durch die Aufhebung der niederget ruckten Kno— 
chenftelle zuerft zu mindern; denn auch in die— 
fem, ‚Galle muß man die Entblößung der harten 
Hirnhaut fo lang als möglich vermeiden. Dan: 
ren Die Zufälle nach der Aufhebung fort, fo 
nimmt man zuerſt das Knochenſtuͤck heraus, dag 
am meiften loog und verſchoben iſt, und wenn 
dieß nicht hinreichend iſt, nad) und nach die 
andern. Jedes BERN das nicht, gang 

loos 


— 
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loos iff, und weggenommen werden muß, ſon⸗ 
dert mal durch eine Trepankrone, an on Stelle 
wo es noch anhaͤngt, ab, — Zain 
$. I2t. Iſt ein Stuͤck der niedergedruckten 
Knochenſtelle ganz [008 , dag ift, nicht allein - 
vom Knochen rings umher, ſondern auch von 
der Beinhaut und harten Hirnhaut ganz Abge 
ſondert ſo muß daſſelbe obgleich keine uͤble 
Zufaͤlle da find, ausgenommen werden, Zu⸗ 
weilen ſind einige © tuͤcke dom Knochen ins Ge 
hirn gedruckt dieſe muͤſſen ohne Aufſchub Aug} 
gezogen werden. Von dieſem Falle‘ wird indef? 
fen im Abſchnitte son den Verwundungen des 
ne und feiner Haͤute mehr geſagt wer. 
Zuweilen iſt ein looſes Knochenſtuͤck zum 
Sei oder ganz unter den Hirnſchaͤdel ſeitwaͤrts 
geſchoben. Dieß muß mittelft einer Zange der 
vor gesogen werden, Manchmal ſteckt es fo feſt 
daß der Wundarzt genoͤthigt iſt, die Stelle, 
unfer welcher es liegt, zu trepaniren; denn 
8 ift nie rathſam, eg mit Gewalt hervorzuziehen 
Zuweilen ſind die zwey Raͤnden einer einfachen 
Hirnſchaalſpalte dergeſtalt niedergedruckt, daß 
der eine mehr oder weniger unter den andern ge 
fchoben if. Ant befteit ſchabt man in dieſem 
Falle ben aufliegenden Knochenrand ſo weit eg, | 
| als 


Von den Kopfwunden. 95 


als noͤthig if, um den nebenliegenden ganz frey 
zu machen (Thedens Bemerkungen zweyter 
Theil Seite 25). Zuweilen ſtehen zwey Stuͤcke 
der zerbrochnen Hirnſchaale dergeſtalt aufwaͤrts,/ 
daß ſich die Raͤnder der innern Tafel "allein be: 
rühren. Auch hier thur man am beſten ; wein 
man den einen: aufgerichteten Knochenrand mit 
einem Stuͤcke Glas’ fo weit wegſchafft / daß der 
ändere nichergebructt werden — 
er — * 
sr EI ana 30 FR A TZERTIE 


Derlegungen des ‚Gehirns und ‚feiner, Häute. 


—* 122. Zuerſt einige allgemeine Voretinne⸗ 

rungen. Alle innere Kopfverlegungen find von 
dreyfacher Art: fie drucken nämlich entweder dag 
Gehirn und feine Haͤute/ oder ſie reiten? 8, 
oder fe drucken und reisen eg ii steiöher ER 
Bl verurfachen , erregen im geringen "Gabe 
Bloß Zufälle , die eine Schwaͤ äche zum Grumde 
haben‘, im ftärfern Grade, Laͤhmungen; . €, 
Schlaͤfrigkeit, Schwindel Dunfelhelt vor den 
Augen , Dummheit, Erweiterung und Unbeweg⸗ 
lichkeit der Pupille, Lahmungen einzelner Theile 
| ‚gänzfichen Mangel an Empfindung und Bewegung, 
— unwill⸗ 
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unwillkuͤhrlichen Abgang des Koths und Urins 
u. ſ. w. Es giebt nur, zwey Verletzungen dies 
ſer Art: den Hirnſchaaleindruck und die. Cxtra⸗ 
vaſation. Dieſe beyden Verletzungen ſind, wenn 
ſie ungemiſcht ſind, gemeiniglich leicht von: eis 
nander zu unferjcheiden, Die Folgendes, Hirn⸗ 
ſchaaleindrucks erſcheinen ſogleich nach geſchehe⸗ 
ner Verletzung, die Zufaͤlle der Extravaſation 
hingegen gemeiniglich nach einem laͤngern oder 
kuͤrzern Zwiſcheuraume. Auch if der Eindruck 

äußerlich leicht durchs Geficht und Gefuͤhl zu 
entdecken. ER | 

$. 12%. Bey der RE EEE von Ber 
letzungen leiden das Gehirn und ſeine Haͤute 
bloß einen Reitz. Zuckungen, Fieber, Raſerey 
Unruhe, geſchwinder Puls — w. ſind hier 
die gewoͤhnlichen Zufaͤlle. Zuckungen, die bald 
nach geſchehener Verlegung, bey völliger Be⸗ 
finnlichkeit des Kranfen „ohne alfe Zufaͤlle der 
Erſchuͤtterung entſtehen, ruͤhren wahrſcheinlich von | 
Knochenſplittern her, Die das Gehirn, oder feine 
Haufe reisen. Die Entzündung unter dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel, welche jederzeit auch mit Zufällen des 
Meises verbunden iſt, entſteht ſelten vor dem 
dritten Tage, ſehr oft ſpaͤter, und iſt immer 
mit Sieber begleitet, Offne Gehirnwunden, 
— die 


— 


A ® 
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die gleichfalls. nicht felten Zufälle des Reizes 
erregen , entdeckt man durchs Gefi it. | 

$. 124: Die dritte Gattung von Kopfver⸗ 
letzungen iſt ſo beſchaffen, daß fie die innern 
Theile des Kopfs zugleich druckt und reizt. Und 
in dieſem Falle ſind die Zufaͤlle gemiſcht, z. E. 
Wildheit im Blicke, Geneigtheit viel zu ſprechen, 
Unruhe, Raſerey, Zuckungen, ein unordentli« 
cher und zugleich matter, langſamer, oder auch 
geſchwinder Puls, abwechſelnd, oder auch ver⸗ 
einigt mit Neigung zum Schlaf, Lähmungen, 
Unempfindlicjfeit u. f. w. Unter diefe Gattung 
gehört die. Erſchuͤtterung, und Eyterung. Die 
Zufälle der Erſchuͤtterung entſtehen immer fer 
gleich ; Die Zufälke dev Eyterung immer ſpaͤt / und 
nach vorhergehender Entzuͤndung. Auch die 
Hirnſchaaleindruͤrke mit Bruͤchen, abgeſprungne, 
und ins Gehirn gedruckte Knochenſplitter oder 
andre fremde Körper verurſachen gemiſchte Zus 
faͤlle. Dieß alles gilt indeß wur von denen Faͤl⸗ 
len, wo die, RKopfverletzungen ungemiſcht find; 
ſind mehrere von verſchiedner Art mit einander 
verbunden, fo iſt die — ae oft ſeht 
ſchwer. 
d. 125. Die Zufaͤlle des Reijes * Druckes 
aufs Gehirn, die ſo oft bey Kopfwunden er⸗ 
M. Band. ſcheinen, 


- 
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ſcheinen, find nicht immer die, Folgen der Kar 
verlegungen ; ‚fondern entſtehen manchmal: von 
ganz andern: zufaͤlligen Nebenurfachen. Dich 
muß der Wundarzt wohl merten, Damit er ſeine 
Aufmerkſamkeit nicht immer nur einzig und al⸗ 
lein auf die Kopfverletzung wendet, nicht die 
naͤchſte Urſach aller Zufaͤlle bloß in dieſer — * 
und Mittel anwendet, Die unzureichend od 
ſchaͤdlich ſind. Sehr oft wirken Berlegungen J 


Kopfe auf die Eingeweide des, Unterleibes, und 


erregen Gallenergießungen; und daher entſtehen 
Schlaͤfrigkeit/ Dummheit, Schwindel, Fieber, 
Schmerz , Raſerey und andre Zufaͤlle, die den 


Wundarzt oft zur Trepanation verleiten, wo er 


ein Brechmittel geben ſollte. Nicht felten find 
auch diefe Zufälfe bloß dem Schrecken „und der 
heftigen — — des gamen. — 
zuzuſchreiben | 

$..126. In Abficht der Zeit in toelchen 
die Zufälle nach) geſchehener Verlegung erfcheiz 


nen, kann man diefelbe in fruͤhe, ſpaͤte, und 


ſpaͤtere eincheilen. Fruͤh, d. ie“ fogleich nach 
geſchehener Verletzung erſcheinen die Zufaͤlle 
der Erſchuͤtterung, der Hirnſchaaleindruͤcke, der 
Knochenſplitter u. am.) Späbsn Dust gemei⸗ 
niglich ei aeN R eiiige Stunden 7 ja - 
mann‘! * einige 
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einige Tage nad) geſchehener Verletzung erfcheis 
nen. die Zufaͤlle der Ertravafation , der Ent 
zuͤndung u. ſa w. ı Später , d. i. einige Wochen 
zuweilen nad) geſchehener Verlegung erfcheinen 
die Solgen der Een der Quetſchung der 
** mh w 


. Die Satan under FR Hienſchadel. 


* DR 127. Die Erfchisterung, twelche die aufere 
Gewalt, die 8 dem Kopfe applicirt wird, em 
regt, kann, wenn fie heftig iſt, ein Gefäß im 
Gehirn sa —T folglich eine PR 
da die — im Gehirn weit — — 
‚haben, als in, andern Theilen. Zuweilen ift diefe 
Ertravaſation die unmittelbare Folge der Abſon⸗ 
‚derung der ‚harten Hirnhaut vom Hirnſchaͤdel, 
an welchem ſie mittelſt vieler Blutgefäße befe⸗ 
flüge iſt; und dann liegt das Extravaſat zwiſchen 
dem Hirnſchaͤdel uud der harten Hirnhaut. Zur 
weilen zerreißt auch ein abgefprungener Knochen⸗ 
ſplitter ein Gefaͤß im Gehirn, oder in deſſen 
Haͤuten. Auch eine Gewalt, die irgend einem 
‚andern Theile des Koͤrpers applicirt wird, z. E. 
ein Tal auf den ‚Hintern ı auf die gerade aus⸗ 
dcs) & J amp 
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geſtreckten Fuͤße u. ſ. w. kann Ergießungen um 
ter dem Hirnſchaͤdel erregen. Oft findet man 
dergleichen bey deren, die durch Nanonenkugeln 
an irgend einem Theile des en Foren 

worden find. 
$. 128. Am häufigften Anden man die ie. 
getretnen Feuchtigkeiten zwiſchen dem Hirnſchaͤ⸗ 
del und der harten Hirnhaut Im ganzen Um⸗ 
fange des Hirnſchaͤdels wirkt dahin immer die 
aͤußere Gewalt zu allernaͤchſt. Manchmal findet 
man fie auch zwiſchen der harten und weichen 
Hirnhaut, oder zwiſchen biefer und dem Ge 
birn, oder mitten in der Subſtanz des Gehirns 
irgendwo , oder auch in den Gehirnhöhlen. — 
Die ausgetretne Feuchtigkeit ift entweder Blut, 
oder Waffer. Dieß fann der Wundarzt nie zum 
voraus wiſſen; da in beyden Fallen die Zufaͤlle 
ganz von einerley Art find, Es fcheint zwar, 
daß ein waͤßriges Extravaſat ſich leichter zer⸗ 
theilen läßt, und daher weniger zu fürchten iſt , 
als ausgetretnes Blut, w welches leicht gerinnt; 
indeſſen da diefes am haͤufigſten zwiſchen dein 
Hirnſchadel und den Gehirnhaͤuten, jenes aber 
gewöhnlich in den Behirnhöhlen Tiege‘, 'biefeg 
folglich meiftentheils leichter entdeckt und ausge⸗ 
leert werden tat als jenes, iſt leicht einzu⸗ 
ſehen, 


4 
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ſehen, daß die Gefahr bey waͤſſerichten Extra 
wafaten nicht geringer iſt, als bey blutigen. 
| $. 129: Die Zufäle , welche die Ertravafa: 
son verurſacht, nehmen manchmal ganz deut: 
lich y fchnell und fark zu; manchmal bleiben fie 
unverändert, wenigftens ift die Zunahme fehr 
gering und langſam. Im erftien Safe hat man 
Urſach zu vermuthen, daß die innere Blutung 
noch immer fordauert. — Die Zufäle der Ey 
travafation  enfftehen zumeilen ſogleich ; oder 
bald, manchmal eine geraume Zeit, ja lange 
nach gefchehener Verlegung. Im erften Falle iſt 
wahrſcheinlich ein anfehnlichesg Gefäß, oder «8 
find mehrere Gefüße zerriſſen, welche in ſehr 
furgee Zeit fo viel Blut geben, als hinreichend 
iſt um Zufaͤlle des Drucks zu erregen. Der 
Fall der ſpaͤten Extravaſation iſt verſchieden. Es 
kann vielleicht geſchehen, daß in dem Augen⸗ 
blicke der aͤußern Verletzung wirklich ein Gefaͤß 
zerreißt, und zu Bluten aufhoͤrt, ehe noch viel 
Blut extravaſirt iſt, nach einiger Zeit aber, 
bey Gelegenheit einer aͤußern Erſchuͤtterung oder 
Bewegung oder während eines heftigen Fieber: 
anfallg von neuem zu bluten anfang. Wenn 
bald nach gefchehener Verlegung einige gelinde 
zufälle der Exrtravafation erfcheinen , eine zeit: 
3 lang 


lang unverändert bleiben ‚und dann ſchnell Fir 
nehmen, hat der Wundarzt Urſach dieſen Fall 
zu vermuthen. Manchmal mag vielleicht auch 
wohl das zerrißne Gefaͤß ſo klein ſeyn, daß es 
lange währt, “ehe fic) fo viel BInf'ergiefitj) als hin⸗ 
reichend ift, Zufaͤlle des Drucks aufs Gehirn zu 
erregen. Der haͤufigſte Fall iſt wohl dieſer, daß 
durch die Erfchätferung im Augenblicke der Ver— 
letzung einige Gefäße geſchwaͤcht, uud folglich 
allmaͤhlig von den ſich anhäufenden Feuchtigkei⸗ 
ten dergefialt ausgedehnt werden, "daß endlich 
durch Ferreißung oder allmaͤhlig erweiterte Def 
nungen Blutungen erfolgen. Ohne Zweifel auf 
dieſe Art entſtehen ja oft! auch fehr ſpaͤt Blu 
tungen aus den Ohren. Der Fall fen welcher 
er wolle, auch in Abſicht diefer zu fürchtenden 
ſpaͤten Ertravafationen hat der Wundarzt Urſach 
bey jeder etwas. bedenklichen Kopfverletzung eine 
geraume Zeit Tang nach gefchehener Verlegung 
den Kranken nicht aus ben Augen zu laſſen, 
alle heftige Bewegungen , Erhißungen und Er: 
ſchuͤtterungen zu verhüten, und eine antiphlogi- 
fifche Lebensart zu verordnen. | | 
$..130, Da bey allen Kopfoerlegungen nicht 
allein das Gehirn, fondern auch natürlich dag 
ganze Nervenſyſtem heftig gereist und afficirt 
wird; 
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werden, fragt —* ob die ſpaͤten Extravaſa⸗ 
fiswen nicht manchmal Folgen einer Frampfhaf: 
‘ten oder gallichten Kongeftion find, wodurch 
deſto keichter eine ſolche Ertravaſation verurſacht 
werden kann, da ih dieſen Faͤllen die Gefäße 
des Gehirns durch die Erfchätterung gefchtwächt 
find?’ Können nicht fogar Unreinigkeiten und 
Ehärfen im Darmfanal, die bereitg vor der 
Verletzung da waren) und num durch die Ver: 
legung toirkfam werden, dergleichen Kongeftionen 
verurſachen? Würde man in diefen Fällen Die 
fi äte Ertrasafation nicht durch Brechmittel, oder 
krampfſtillende Mittel am ſicherſten verhuͤten? 
Wuͤrden dieſe Mittel nicht auch dann, wenn be 
reits die Zufälle der Ertravaſation erſcheinen, 
noch noͤthig ſeyn, um die fortdauernde innere 
Blutung zu ſtillen? — Uebrigens iſt zu bemer⸗ 
ken, daß die ſpaͤte Extravaſation zwar oft, aber 

bey weitem nicht immer waͤſſerichtet Art iſt. 

$. 131. Zumeilen erfcheinen die Zufälfe der Er 
fravafation fehr fpät, und zu einer Zeit, wo der 
Kranke der gefchehenen Kopfverletzung nicht mehr 
eingedenk iſt. Zuweilen fehien die Verlegung fo une 
bedeutend, daß der Kranke nicht daran denft, oder 
4 nicht 
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‚nicht glaubt, daß die jeßt erfcheinenden Zufaͤlle Sol: 
‚gen diefer Verlegung feyn können. Oder endlihift 
"die Kopfverlegung gar nicht beobachtet worden ; ein 
Fall der fſich leicht bey Kindern oder Betrunke⸗ 
nen ereignen kann. In allen dieſen Faͤllen kann 

ſich der Wundarzt leicht irren, und die Extra⸗ 

vaſation irgend einer andern wahrſcheinlichen Ur 
fache zufchreiben. Und umgekehrt, manchmal 
fönnen ähnliche Zufäle wirklich von irgend einer 
„andern Urfache entftcehen, und der Wundarzt 
hält fie irrig für Folgen eined Schlags, Stoßes, 

oder Falles auf den Kopf, den der Kranke zu- 

faͤlligerweiſe etwa vor einiger. Zeit erlitten hat. 
Die  meiften Sieber fangen ſich, zumal bey Kin- 
dern mit Dummheit , Schwindel, Schlafſucht 

u. ſ. w. an. Ein Irrthum kann hier toͤdtliche 
Folgen haben; und dennoch iſt er manchmal, 
„zumal wenn der Wundarzt ohne! medicinifche 
Kenntniſſe iſt, ſchwer zu vermeiden. Nur die 
eignen Zeichen der Krankheiten, die Kenntnis 
der vorhergehenden FKranfheitsurfache, der fik- 
berhafte Puls, ber bey Ertravafationen felten 
bemerkt wird ı. und eine genaue Nachricht von 

‚der vorhergehenden Kopfverlegung koͤnnen dent 
Wundarzte Licht geben. Und bleibt er zweifel⸗ 

haft, ſo felgt er der aroͤßten Wahrſcheinlichkeit, 
und 
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und wählt die Mittel zuerſt, die, falls er ſich 
irrt, am wenigſten ſchaden. Uebrigens ift es 
eine wichtige Regel, jederzeit, wenn ein Kind 
von freyen Stuͤcken ſtill, ſchlaͤfrig und traͤge 
ird, ſi ch genau zu erkundigen, ob es etwa 
auf den Kopf gefallen if, oder fi) geſtoßen hat. 
$. 132. Druck aufs Gehirn iſt die einzige 
Wirkung der ausgetretnen Feuchtigkeiten unter 
den Hirnfchadel; und die Folge davon ift gehin- 
derter Einfluß des Gehirns auf die Werkzeuge 


der Bewegung und der Sinne, d. i. Lähmung 


oder Sinnlofigfeit in ſtaͤrkern oder mindern 


Grade , nachdem der Druck aufs Gehirn mehr 
‚oder weniger ſtark ift, Di. nachdem viel oder 


wenig Feuchtigfeiten ausgetreten find. Im ge 
lin deſten Grade, d. in wenn nur ſehr wenig 


Feuchtigkeiten ausgetreten ſind, iſt der Kranke 


dumm, ſchwindlich, vergeßlich, ſieht ſchwarze 
Flecken, hoͤrt nicht wohl, iſt fhläf:ig, wankt, 
wenn er geht, ſtottert, wenn er ſpricht. Im 
zweyten, d. i. heftigern Grade liegt er im tie 
fen Schlafe finnlog und ohne Bewegung, 


‚fhnardt, läßt Koth und Urin unwiſſend und 
anwilführlic) von fid) gehen , hat eine meite 


amd unbewegliche Pupille. Im beftigfien Grade 


| ak auch die zum geben nothwendigen Vers 
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Yihtungen, die Bewegung des Herzens und der 
Lunge auf, und der Krante ſtirbt unter den 
ufallen eines Schlagfluſſes. | 
3. 133. Wo der Wundarzt diefe — * 
gemiſcht mit andern findet, da kann er gewiß 
glauben, daß das Gehirn einen widernatuͤrli⸗ 
chen Druck leidet. Aber die Urfache des Drucks 
aufs Gehirn iſt verſchieden, iſt nicht immer eine 
aus getretne Feuchtigkeit. Hir ſchaaleindruͤcke, 
Eyterung unter dem Hirnſchaͤdel, und die Erz 
ſchuͤtterung des Gehirns erregen gleiche Zufälfe, 
und dieſe muß er nun von der Ertranaf ation une 
terſcheiden. Die Zufaͤlle der Exrtravaſation er 
feinen nie ſogleich unmittelbar nach gefchehener 
Verletzung, fondern immer, zuweilen einige Mir 
nuten, zuweilen einige Stunden, ja Tage nach 
der gefhehenen Verletzung. Man fann fi chs 
leicht gedenken, daß immer nach Verſchiedenheit 
der Groͤße und Menge der zerrißnen Gefäße eine 
fürsere oder längere Zeit dazu erfordert wird, daß 
fo viel Blut ausfließt, als nöthig iſt, einen be 
merflichen Druck zu machen. Indeſſen giebt es 
freylich auch Fälle, wo die Zufälfe der Extrava⸗ 
fation fogleich in dem Augenblicke der aͤußern 
Verletzung erfeheinen ; aber diefe Fälle find mehr 
eatheils ſogleich toͤdtlich. Wahrſcheinlich find 
viele 
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\ viele⸗ und große Gefaͤße zerriſſen y die in einem 
LAugenblicke ſehr viel Blut geben. — Die Hirn⸗ 
ſchaaleindrůcke find ſichtbar und fuͤhlbar, und 
ihre Folgen erſcheinen ſogleich in dem Augenblicke 
der Verlegung. Eyter im Gehirn erzeugt ſich 
mehrentheils ſpaͤt, immer nach vorhergehenden 
Zufaͤllen der Entzuͤndung, und verurſacht 3% 
faͤlle gemiſchter Art, die Reis und Druck zu—⸗ 
gleich anzeigen. Die Zufaͤlle der Erſchuͤtterung ent⸗ 
ſtehen ſogleich und find gemiſchter Art, Ein mehre⸗ 
res wird aus den folgenden Abſchnitten erhellen. 
6134. Man kaunn nicht ſagen, daß da feine 
Extravaſation iſt, wo man keine Laͤhmungen 
wahrnimmt; manchmal iſt die Extravaſation, 
wenn fie geringe, ja zuweilen fogar auch wenn 
fie ziemlich betraͤchtlich iſt even ſowohl als bie 
Depreffion ohne alle Zufaͤlle. Auch fird die 
Zufaͤlle und Folgen der Extravaſation nicht im— 
mer ungemiſcht. Es kann ausgetretnes Blut 
lange im’ Gehirn liegen, nach einiger Zeit ſcharf 
und faul werden, und dann nicht allein Zufälfe 
des Drucks, fondern auch Zufaͤlle des Reizes, 
Sieber‘, ja wirklich Convulſionen erregen (Petit 
Trait& des maladies chirurgicales), . Auch bey 
frifchen Ertravafationen koͤnnen Convulſionen 
entſtehen, Die Folgen der Laͤhmung eines Anto— 


* goniſten, 
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goniſten, nicht eines Neigeg find. Der in: dieſem 
‚alle durch die feheinbare Eantulfion verkürzte, 
gekruͤmmte, verzogne Theil laͤßt ſich durch eine 
geringe Gewalt verlaͤngern, ausſtrecken, und in 
feine Lage bringen, Wozu immer weit mehr Ge⸗ 
walt erfordert wird, wenn die Convulſion eine 
Folge irgend eines Reizes iſt. Im Falle einer 
Exrtravaſation zwischen dem Hirnſchaͤdel und der 
‚harten Hirnhaut entzündet fich zuwellen Die ge— 
waltfan vom Hirnichädel abgefonderte harte 
Hirnhaut, und erregt Zufaͤlle der Entzündung 
und des Reizes. Die Iufälle des Neises entſte⸗ 
ben in dieſem Galle jedergeit fpater al8 die Zu: 
fälle ded Drucks , welche man anfangs eine 
Zeitlang ungemifcht bemerft, Endlich kann auch 
eine jede Ertravafation mit Nebenverlegungen 
verbunden feyn, welche Zufälle des Reizes erre: 
een. In allen dieſen vermwickelten Faͤllen iſt frey⸗ 
lich die Diagnoſis oft ſehr ſchwer; und nur die 
genaue und forgfälfige Abwaͤgung jedes Sym⸗ 
ptoms und der Folge, in welcher ſie erſcheinen, 
die Aufmerkſamkeit auf die Nebenzufaͤlle, welche 
jeder beſondern Verlegung eigen * kann dem 

Wundarzt Licht geben. 
$. 135. So fchwer eg — ift, die 
Ertravajation zu entdecken, fo fchwer, und 
| noch 
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noch weit ſchwerer iſt es oft, - die Stelle zu 
entdecken, wo das Ertravafat liegt; und den: 
nech ift dieß in den meiflen Fällen durchaus 
nothwendig. Mehrentheild muͤſſen die ausgetret⸗ 
nen Feuchtigkeiten durch die Trepanation ausge: 
leert werden; um biefe Abficht durch die Trepas 
narion zu erreichen, muß der Wundarzt den 
Trepan genau auf die Stele fegen, unter wel: 
her das Ertravafat liegt. Da die harte Hien⸗ 
haut allenthalben an den Hirnſchaͤdel befeſtigt 
iſt, breiten ſich die ausgetretnen Feuchtigkeiten 
ſelten auf der harten Hirnhaut aus, ſie liegen 
gemeiniglich in einem groͤßern oder kleinern 
Klumpen beyſammen, und wenn er dieſen nicht 
genau trifft, operirt er umſonſt. Immer und 
mit Recht vermuthet der Wundarzt das Extra⸗ 
baſat unter der Stelle, die die verletzende Ge 
walt äußerlich unmittelbar beruͤhrt hat; daſelbſt 
iſt die Wirkung derſelben am heftigſten geweſen; 
daſelbſt findet man folglich auch am wahrſchein⸗ 
lichſten das Extravaſat. Dieſe Stelle zeichnet 
ſich in vielen Faͤllen, durch Geſchwulſt, Quet⸗ 
ſchung, Roͤthe, Schmerz, Verwundung der 
aͤußern Bedeckungen, oder auch durch einen Ein 
druck, oder eine Spalte im Hirnſchaͤdel ſehr 
deutlich aus. Wohl zu merfen ift indeffen , daß 
ee | ‚der 
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dir Kopf zuweilen an mehretn Stetten von einer 
außer Gewalt unmittelbar ber hri worden iſt; 
daß fih der Wundarzt daher wohl zu haͤten 
bat, daß er ſeine Aufmerkſamkeit niht einzig 
* allein auf die Stelle wendet, die ihm zuerſt 
in DIE Augen faͤllt; Daß er deswegen in jeben 
* von einiger Bedeutung die Haare vom 
ganzen Kopfe wegnehmen, den ganzen Umfang 
des Kopfs genau unterſuchen, und wenn er 


mehrere verletzte Stellen findet, auf diejenige zu⸗ 


erſt feine Aufmerkſamkeit wenden muß, an der 
er die Spuren der ſtaͤrkſten Verletzung wahr⸗ 

zimmt. Immer ſetzt er hier den Trepan genau auf 
die Stelle; wo er die ſtaͤrkſte aͤußere Verletzung 
wahrnimmt; nicht etwa an denniedrigſten Ort des 
Umfangs ber aͤußern Verletzung; denn bie aus⸗ 
getretnen Feuchtigkeiten koͤnnen ſich nicht: ſenken, 
da Die harte Hirnhaut allenthalben an den Hirm- 
ſchaͤdel angeheftet iſt. Findet er hier kein Blut, 
ſo waͤhlt er allmaͤhlig die andern Stellen der 
aͤußern Verletzung, wenn mehrere da ſind, und 
immer Se zuerſt / wo die Verlegung am 
ſtaͤrkſten iſt. 


En 
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der aͤußern Verletzung zu finden, fo findet viel⸗ 
leicht der Wundarzt bey genauer Aufmerkſamkeit 
einige 
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einige wen ger deutlicher oder fie erſchein 2 erſt 

nach einiger Zeit. Die geringſte widernatuͤrliche 
Roͤthe und Geſchwulſt berechtigt in dieſem Falle 
den Wundarzt, daſelbſt e nzuſchn iden. Zuweilen 
beruͤhrt der ſinnloſe Kranke irgend eine Stelle 
am Kopoft mit der Hand, auf welche der 
Wundarzt ſogleich feine Rufmerkſamkeit werden 
muß. Wenn an irgend einem Orte bie Dei 
haut vom Hirnſchaͤdel abgeſondert iſt, oder ſich 
erſt in der Folge abſondert, ſo iſt man berechtigt, 
daſelbſt das Ertravaſat zu ſuchen. Zuweilen be⸗ 
merit man, dus der ſinuloſe Kranke die Hand 
aufpebt, ben Kopf bewegt, oder, irgend ein 
andres Zeichen des Schmerzens von fich giebt, 
wenn man Außerlich, irgend eine Stelle mit dem 
Singer ſtark druckt. Dieſe Stelle if offenbar 
verdaͤchtig, und muß groͤffnet werden. In allen 
zweifelhaften Faͤllen ſollte daher der Wundarzt 
alle Stellen im Umfange des Kopfs etwas 
ſtark, jedoch vorſichtig drucken, um vielleicht die 
Stelle des Extravaſats ausfuͤndig zu. machen. 
Findet er nirgends aͤußerlich etwas widernatuͤr⸗ 
liches, fo darf er deswegen die Hoffnung noch 
nicht aufgeben. Manchmal erſcheint erſt nach 
‚einigen Stunden oder Tagen irgendwo eine 
Roͤthe Geſchwulſt oder ſonſt etwas wiber 


€ 
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natürliches, was ihm by diefer — — 
einiges Licht gibt. * 

$. 137. Wenn auch dieſe Zeichen gänzlich 
fehlen , ſo entberft der Wundarzt zutveilen aus 
den Kolgen der Extravaſation den Ort derſelben, 
wo nicht ganz genau, doch einigermaaßen: Di. 
er erficht daraus, auf welche Gegend am Kopfe 
er vorzüglich feine Nufmerkfamfeit wenden , oder 
die allgemeinen äußerlichen Mittel legen muß. 
Verſchiedne Erfahrungen fcheinen es zu beſtaͤti⸗ 
gen, das Ertravafationen auf der linfen Geite 
des Gehirns , Lähmungen auf der rechten Geite 
des Körpers; Erfrapafationen im vordern Theile 
des Gehirns ,. Lähmungen an den obern Ertre 
mitäten; und endlich Extravaſationen im hin- 
tern Theile des Gehirns Lahmungen an den un - 
tern Extremitäten verurfahen. Ganz zuperläffig 
"find dieſe Erfahrungen freylich noch nicht; noch 
weniger zuverläffig find die Verſuche deverjeni 
gen, die aus der Lähmung jebes einzelnen Theile 
auf den jedesmaligen Sitz des Extravaſats 
fchließen wollen (Saucerotte, Prix de l’Academie 


de Chirurgie. Tome X), Liegt das ausgetretne 


Blut zwifchen dem Hirnfchädel und der harten 
Hirnhaut, fo entzündet ſich zuweilen die vom 
Hirnſchaͤdel abgeſonderte harte Hirnhaut, und 

| die 
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die Zeichen: diefer oͤrtlichen Entzündung leiten den 
Wundarzt zuweilen zur Entderfung des Sitzes 
der Ertravafation. AR 


$. 138. Manchmal verrathen zufällige Pe 
benverletzungen den Sitz des Extravaſats. Iſt 
die Diploe gequetſcht, jo ſondert ſich die Bein 
baut ab, und es entſteht die oben beſchriebne 
($. 60.) umgraͤnzte Geſchwulſt; iſt ein Knocher⸗ 
ſtuͤck von der innern Tafel des Hirnſchaͤdels ab⸗ 
geſprungen, welches die harte Hirnhaut reizt, 
oder iſt die harte Hirnhaut gequetſcht, ſo entſtehen 
die Zeichen der oͤrtlichen Entzuͤndung dieſer Haut 
an irgend einer Stelle, und ziehen die Auf— 
merkſamkeit des Wundarztes dahin. Verletzun⸗ 
gen am Geſicht, oder an irgend einem andern 


Theile der Koͤrpers, die Nachricht , auf weiche 


Seite der Kranke gefallen iſt, laſſen wenig— 
fiend den Wundarzt manchmal vermurben , 
auf welcher Seite das Ertravafat iſt; und in 
der Folge wird erhellen, daß aus einer folchen 
Vermuthung der Wundarzt vielen prattiſch en 
Nutzen ziehen kann. 

6. 139. Wenn der Wundarzt keines vor 
allen angefuͤhrten Zeichen bemerkt, und alſo 
den Ort der aͤußern Verletzung nicht ausfindig 
macht ı fo muß er ſich mit dem Gebrauche all 
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gemeiner innerer und aͤußerer Mittel, die au 
‚gefretnen Säfte zu zertheilen, begnügen, dabey 
jedoch immer aufmerffan bleiben, ob nicht etwa 
in der Solge noch eins von diefen Zeichen er: 
ſcheint. Ohne Anzeige des Orts, bloß auf 
gerathewohl frepanieren wollen, wuͤrde thöricht 
gehandelt feyn. Eben fo muß der Wundarzt 
verfahren wenn ex an dem angeseigfen Orten 
das Extravaſat nicht findet. Denn nicht immer 
liegt daſſelbe an dem Orte, den die außere Ge 
walt berührt hat, oft liegt e8 (denn es giebt 
eben ſowohl Gegenergießungen als Gegenfpalten) 
an einem entfernten Orte, oder mitten im Ge— 
bien, wo es der Wundarzt unmöglich finden 
und ausleeren kann. | 

| $. 140. In der Meinung, daß ausgetretne 
Seuchtigfeiten unter dem Hirnfchädel nicht, zer: 
theift werden Fünnen , fondern jederzeit ausge 
Icert werden müffen, gibt man den Rath, je, 
derzeit: zu trepaniren, fobald man fich von der 
Gegenwart und dem Orte des Extravaſats ver 
Sichere hat. Aber warum follten ausgetret re 
Feuchtigkeiten, die fo oft an andern Orten, fo 
häufig fie auch) find, dennoc, glücklich zertheilt 
werden ‚nicht auch in der Hirnfchaalhöhle zer; 
theilt werden koͤnnen? Man hat wirflih un 
zweifel⸗ 
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mweifelhafte Faͤlle, wo dergleichen ſehr ſtarte Er 
travafatı onen wirklich glücklich zertheilt worden 
find. Dan hat ſogar Thieren Blut zwiſchen die 
Haͤute des Gehirns geſprizt, iind, es nach eini⸗ 
gen Tagen nicht wieder gfunden. Dazu kommt, 
daß der Verſuch der Zertheilung mit Vorſichtig⸗ 
keit angeſtellt nie ſchaden kann , und daß bie 
Trepanation bey weitem nicht eine ſo gefahrloſe 
Operation iſt, als einige glauben. Nur in dem 
Falle möchte vielleicht der Verſuch der Zerthei: 
Jung felten gelingen , wenn das Extravaſat zwi⸗ 
ſchen dem Hirnſchaͤdel und der harten Hirnhaut 
liegt; den Knochen und ſehnichte Haͤute ſaugen 
ausgetretne Feuchtigkeiten nicht leicht ein. Aber 
auch hier ſchadet er nicht. 

$. rat. Die Falle ; wo der Wundatzt dreiſt, 
öhne Gefahr; und mit der Höffnung eines gu: 
ten Erfolge verfuchen Fan, dieß Extravaſat 
unter dem Hienfchädel zu zertheilen, find ; wenn 
die Zufalle noch gelinde find; und keine nahe 
Gefahr drohen; wenn fie nicht ſchnell zunehmen; 
wert Feine andere  Nebenverleßungen da find; 
die die Trepanation erfordern. In dieſen Faͤllen 
kann ei deſto dreiſter verſuchen, die Extravaſa— 
tion zu zertheilen, da die Mittel, wodurch er 
Diele Abficht erreicht; äugleich die vieleicht noch 

| 52 faort⸗ 
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fortdaurende Blutung flilfen, und der mehrer 
theils zu fürchtenden Entzündung vorbaue r. 
Nicht zu gedenken, daß hier die Gefahr nicht 
dringend iſt, und es noch immer Zeit genug if, 
die Trepanation zu virrichten, fobald fie drin 
gend ift. Man hat mit dem beftem Erfolge tre— 
panirt, nachdem die Zufälle der Ertravafation 
bereits ſechs und mehrere Tage gedauert hatten. 
Hleiben die Zufälle unverändert, fo fann der 
Verſuch der Zertheilung dreift eine Zeitlang fort: 
geſetzt werden ; nehmen fie aber zu, fo muß der 
Wundarzt fi) bereit halten, die Trepanation zu 
verrichten , fobald fie einen gewiffen Grad von 
Heftigfeit erreicht haben. | 


$. 142. Der Fall, two der Wundarst, das 


Extravaſat zu zertheilen ſuchen muß, iſt, wenn 
er den Sitz deſſelben ganz und gar nicht aus— 
fündig machen kann; oder wenn er es da, 


wo er es vermuthete, nicht findet. Weit mehr 


kann ſich der Wundarzt in dieſem Falle von dem 


Gebrauche zertheilender Mittel, als vom Trepan 
verſprechen, den er nur auf ein gerathewohl 


anſetzt. Liegt das Extravaſat im Gehirn, oder 
in deſſen Hoͤhlen, fo kann es natuͤrlich nie aus— 


geleeret werden, und die Zertheilung iſt der ein⸗ 


sige Weg zur Hülfe, 
9. 143. 
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9 143. Die vorzäglichften Mittel, wodurch 
er das Ertravafat zu zertheilen hoffen kann, 
find alfgemeine und oͤrtliche Aderlaͤſſe, Purgier- 
mittel, und Falte Fomentationen. Das Aderlaß 
thut einer jeden Abſicht, die der Wundarzt hier 
haben fann, ein Gnuͤge; es befördert die Zer⸗ 
theilung des ausgetretnen Blutes, es verhütet 
die immer zu fürchtende Entzündung, und ſtillt 
die vielleicht noch fortdauernde innere Blutung. 
Es muß am Fuße geſchehen, und ſo oft wie— 
derhohlt werden, als es die Kraͤfte des Kranken 
erlauben. In Faͤllen, wo dieſe allgemeinen 
Aderlaͤſſe nichts fruchteten, hat man zuweilen 
durch oͤrtliche Aderlaͤſſe am Kopfe noch Huͤlfe 
geſchafft. Ein Dann, der bereits ſechs Tage 
finnlog lag, kam wieder zu ſich, ald man ihn 
blutige Schröpfföpfe auf den Kopf feste. Mau 
hat gefehen, daß Kranke zu fich gefommten find, 
als man die Außern Bederfungen auffchnitt , 
und dadurch eine ftarfe Blutung erregte. Meb: 
‚rentheils kann der Wundarzt doch. wenigftens 
vermuthen, auf weicher Seite dag Erfravafat 
liegt, und das ift hinreichend zur Anwendung 
folcher ortlicher Aderlaͤſſe. Hat er bereitd- ein 
oder mehreremale frepanirt, und das Ertravafat 
nicht gefunden , fo kann er ein Gefäß der harten 

23 Hiru⸗ 
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Hirnhaut, oder wenn es die Gelegenheit mit 
ſich bringt , einen Sinus öffnen, und eine Blu—⸗ 
tung erregen, die oft fehr heilfam if, Auch die 
Schlafpulsader hat man mit vielem Nugen ges 
öffnet, Es verlohnt fich der Mühe, feines von 
dieſen Mitteln unverfucht zu laſſen, da von dem 
Erfolge , womit fie gebraucht werden, das Leben 
des Kranken einzig und allein abhängt, 


$, 144, Der forfgefeßte Gebrauch gelinder 
entzuͤndungswidriger Purgierfalze trägt zur Zer⸗ 
-theilung ausgetretner Feuchtigkeiten gleichfolls 
viel bey. Won vorzüglihem Nutzen find Die 
falten Fomentationen (Schmuckers chirurgi⸗ 
{be Wahrnehmungen, eriter Theil), Gie 
zertheilen das Ertravafat , verhüten die Entzün- 
dung, und flilfen die, forfdaurende Blutung, 
Man kann fie z. E. aus vierzig Pfund Falten 
Waſſer, vier Pfund MWeineffig, fechzehn Unzen 
Salpeter und acht Unzen rohem Salmiak be 
reiten. Bloß die Wirfung der aͤußern Kälte 
fann bis zum Sitz des Ertravafats dringen, 
alle andre fogenannte zertheilende aromatische und 
‚geiftige Außerliche Mittel dringen nicht dahin, 
und fchaden, wenn fie warm «aufgelegt werden, 
Die falten Bähungen ſchaden nie, und find in 
| den 
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den» nieiften Fällen der Kopfverletzungen zweck: 
mäßig. Sie muͤſſen oft wiederhshlt, und lange 
genug fortgeſetzt werden, — Von den Blaſen— 
pflaſtern, welche einige empfehlen, kann man 
ſich wohl wenig verſprechen/ man: hat im Ge. 
gentheil in gewiſſen Fällen Urfach gu fürchten, 
daß fie die innere Blutung ——— oder son 
neuem erregen. 


—* 145. Wenn man urſach hat, aus der uns 
unterbrochnen Zunahme der Zufaͤlle zu ſchließen, 
daß die innere Blutung fortdauert, ſind die 
bisher genannten Mittel, vorzuͤglich das Aderlaß 
und die kalten Fomentationen gleichfalls zur 
Stillung der Blutung zutraͤglich. Außerdem 
muß der Kranke ſehr ruhig gehalten werden, 
und mit dem Kopfe hoch liegen. Wenn man 
Urſach zu glauben hat, daß verdorbne Materien 
und Schaͤrfen im Magen an der Congeſtion nach 
dem Kopfe und der fortdaurenden Blutung 
ſchuld ſind, iſt ein Brechmittel noͤthig. Ein 
Fall, der eine genaue Beurtheilung und Vor-⸗ 
ſicht erfordert. So find krampfſtillende Mittel 
noͤthig , wenn man eine krampfhafte Com 
geftion nach dem Kopfe bemerkt. Man wahlt 
von dieſen Mitteln folche , die ohne Er: 

24 hitzung 
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hitzung wirken Namentlich ——* hier * 
mittel in kleine? Doſen den Vorzug. Uebrigens 
muß der Wundarzt in allen denen Fällen, wor 
die innere Blutung fortzudauern fcheint, fich bes 
reif halten, zu £repaniren, En die Zufälle) 
en iverden. 


$. 146. Wenn diefe Mittel nichts — 
oder wenn die Zufaͤlle ſo heftig ſind, daß der 
Gebrauch derſelben unficher iſt, muß der Wund: 
arzt ohne Verzug frepaniren. Immer ſetzt er: 
den Trepan auf die Stelle, wo er außerlich die: 
ſtaͤrkſte Verlegung antrifft. Wenn er dafelbft dag 
Ertranafat nicht findet, feßt er allmählig das 
Inſtrument auf alle Stellen, wo Spuren einer 
aͤußern Verlegung zu finden find, und wählt 
immer die zuerſt, wo dieſe Spuren am deut: 
lichften find. Kein andrer Umftand beftimme 
ihn in der Wahl der Trepanationgftelle; nicht 
die gröffere Abhängigkeit einer andern Stelle, 
nicht die größere Weite der Spalte u. ſ. w. An 
der Stelle liegt das Ertravafat am wahrſchein⸗ 
lichfter, auf welche die außere Gewalt am ftärks 
ften gewirkt hat. — Manchmal entfteht aus der 
Diploe bey der Operation eine ziemlich ſtarke 
Blutung ; der Wundarzt muß fich hüten , das. 
; aus; 


J — 
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| ausfließende Blut nicht etwa für das Eatraher 
fat: * halten, das er ſucht. 
6. 147. Findet der Wundarzt das Extrava⸗ 
fat auf der harten Hirnhaut, fo ſchafft er es, 
wenn e8 geronnen ift, mittelſt eines Cherpie 
pinſels weg. Das Drucken auf die harte Hirn- 
baut mittelft des Penticulärs, um den Zuſam⸗ 
menfluß des im Umfange der Trepandffnung un⸗ 
ter der Hirnfchaale liegenden exfravafirten Blutg 
in die Trepanöffnung zu befördern , ift fchäd- 
lich , und unnoͤthig: fehädlich, weil durch den 
Druck des Lenticulärs die harte Hirnhaut im 
Umfange der Trepanöffnung vom Hirnfchädel ab: 
geriffen , und dadurch die Gefahr der Entzin- 
dung diefer Haut vermehrt wird; unnötbig, 
denn der Theil des Ertravafats, der nicht gleich 
bey der Operation mweggefchaft wird, leert fich, 
wenn er nahe an der Trepanöffnung liegt, ge 
meiniglich allmaͤhlig aus, inde er durch den 
Druck de8 Gehirns gegen den Hirnſchaͤdel nach 
und nach der Trepanüffnung bingetrieben wird. 
Dieß gefchieht deſto leichter, da er gemeiniglich 
fi) auflöft und flüßig wird. Zumeilen- aber 
wird dieſes zurüchgebliebne ftinfend , ſcharf und 
faul, welches man aus der Beſchaffenheit def: 
fen tung ausfließt, erfennt. Und dann muß es 
| 5 fogleich 


[ 
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fogleih durch eine, Trepanfrone ‚die man auf 
die Seite feßt, woher der Ausflug kommt, aus 


geleert werden, damit e8 nicht eine Verderbniß 


des Hirnfchädeld, oder eine NA der 
Hi — verurſacht. 


148. Findet er das Extravaſat nicht auf 


der — Hirnhaut, und iſt dieſe Haut an 
der Stelle der Trepanoͤffnung dunfelblau, ge⸗ 
fpannt , erhaben, ohne Bewegung, fo hat er 
Urſach zu glauben, daß dag Extravaſat dafelbft 
unter der harten Hirnhauf liegt, und muß, um 
e8 auszuleeren, dieſe Haut durchfihneiden, Gel: 
ten ift ein länglichter Schnitt zu dieſer Abſicht 
hinveichend , gemeiniglich ift ein Kreuzſchnitt noͤ⸗ 
thig. Er macht zuerft mit der Lanzette behut— 


fam einen Stih , den er nachher mit. einer 


Scheere erweitert. Dabey nimmt er fich in Acht, 
daß er micht etwa ein anfehnliches Gefaͤß der 
harten Hirnhaut trifft, welches zuweilen eine 
ſtarke Blutung verurſacht. Zuweilen liegt das 
Extravaſat unter der weichen Hirnhaut, und 
dann muß auch dieſe durchſchnitken werden, 

$. 149. Wenn das Extravaſat herausgeſchafft 
ift, iſt oft bey weitem noch nicht alle Gefahr 


voruͤber; es kann noch an andern Stellen ein: 


Extravaſat Fiegen ; die harte Hirnhaut kann fich 


an 
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an der Trepanationgftelle entzuͤnden; es koͤnnen 
noch Nebenverletzungen da feyn, die eine be 
fondre Kur erfordern, Daß noch irgendwo ein 
Extravaſat iſt, kann der Wundarzt vermuthen, 
wenn die Zufaͤlle des Drucks aufs Gehirn noch 
fortdauern. Das Extravaſat liegt entweder an 
der Trepanationsſtelle, iſt aber von fo großem 
Umfange, daß es durd) diefe nicht auggeleeret 
werden kann, oder es liegt an einem entfernten 
Orte. Im erfien Falle feßt der Wundarzt noch 
eine ober mehrere Trepanfronen zunaͤchſt an die 
“eine oder andre Seite der Trepanöffnung , wo 
dem Anfcheine nach das Extravaſat liegt. Er 
merkt4. E. leicht, von welcher Seite her bey 
den Bewegungen des Gehirns zuweilen noch 
etwas Blut hervor in die Trepanationsoͤffnung 
dringt, und auf dieſe Seite ſetzt er die zweyte 
Krone. Im zweyten Falle trepanirt er da, wo 
er noch Spuren einer aͤußern Verletzung wahr⸗ 
nimmt. Und findet er nirgends dergleichen, ſo 
erhaͤlt er zuweilen den folgenden Tag einen 
Wink, an welcher Stelle er das Extravaſat ſu— 
chen folf, wie ſchon im vorhergehenden gegeige 
worden iſt. 
—J—— Entzändung de8 Theils der harten 
1 auf, oder unter welchem das Cr 
trava⸗ 
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travaſat gelegen, welches vom Hirnſchaͤdel ab: 
geſondert, und zum Theil entbloͤßt iſt, hat der 
Wundarzt immer deſto mehr zu fürchten, je groͤ⸗ 
fer der Umfang des Extravaſats war. — 
Manchmal bleiben nach Herfielung des Krans 
fen Schwächen oder Lähmungen einzelner Theile 
zurück, Man empfiehlt dagegen eine Sontanelle 
auf bie Gegend des Zikformigen Fortſatzes 
(Bromfield chirurgical Obfervations Vol. 1.). 
Manchmal hat man fie durch Brechmittel, vor⸗ 
zuͤglich durch den Brechweinftein gehoben, der 
jedoch zuweilen wiederhohlt werden muß, ehe 
er die verlangte Wirkung aͤußert (Petit ſupple- 
ment au Traite des Mal. chirurgicales ). Auch 
der Gebrauch der Blätter von Fallkraut wird 
von einigen empfohlen (Mertens de febribus 

putridis ). | 


Hirnerfchärrerung. 


8. 15T. Die Zufälle, welche man von der 
Erfchütterung des Gehirns herleitet, beobachtet 
man nicht allein bey Kopfwunden, fondern auch 
bey DVerlegungen andrer Theile. Ein Fall auf 
die gerade auggeftreckten Füße, oder auf den 
Hintern , veranlagt fie ſehr oft. Nicht felten 

bemerft 


— 
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bemerkt man fie bey Gefichtiwunden, bey Bein: 
bruͤchen, die durch einen Fall von einer anfehn: 
lichen Höhe veranlagt werden, bey Schußwu⸗ 
den mit Snochenzerfchmerterung, und überhaupt 
bey einer jeden Verlegung , die mif einer flare 
- fen Erfchütterung des ganzen Körpers verbuns: 
den if, Hier: ift die Rede nur von dem Falle, 
two diefe Zufälfe - Folgen der Kopfverlezungen 
find, 05 fie gleich in allen andern Fällen auf 
‚einerley Art behandelt werden. 

8. 152. Die Zufälle , welche man als Fol⸗ 
gen der Er) ſchuͤtterung des Gehirns betrachtet, 
ſind verſchieden, nach dem verſchiednen Grade 
der Heftigkeit, mit welcher die aͤußere Gewalt 
auf den Kopf gewirkt hat. Im gelindeſten Grade 
erfolgt eine Betaͤubung, oder eine Neigung zum 
Schlafe, eine Schwäche der Seelenkraͤfte oder 
des ganzen Körpers, eine Schwäche , Inempfinds 
lichfeit, oder Lähmung irgend eines einzelnen 
Theils, und alle diefe Zufalle einzeln , oder mit 
einander vereinigf, verliehren fich fogleich , oder 
gar bald, von freyen Stuͤcken, oder bey dem 
Gebrauche dienlicher Mittel. Im zweyten Grade 
liegt der Kranke ohne Empfindung und Bewe—⸗ 
gung imtiefften Gchlafe, aus welchem man ihn 
nicht erivecken kann. Zu gleicher Zeit aber ift er 

gemei⸗ 
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gemeiniglic) unruhig, wirft ſich bin und ber, 
fpricht viel im Schlafe, blickt zumeilen auf, 
ſieht wild aus den Augen, raſt, hat Zuckungen, 
und gemeiniglich einen gereizten Puls, Im drie: 
fen Grade erfolgt ber Tod ; entweder fogleich in 
dem Augenbliche der Verletzung, oder nach all⸗ 
maͤhliger ſchneller Zunahme der Zufaͤlle. 

d. 153. Die Frage; welcher Urſache dieſe 
Zufaͤlle zunaͤchſt zuzuſchreiben ſind, iſt in man: 
chen Fällen ſchwer zu beantworten. Hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich irrt man ſich aber, wenn man glaubt, 
daß ſie immer von einer und eben derſelben 
Beſchaffenheit, immer ein und eben deſſelben Mrz 
fprungs find; immer ein und ebeit dieſelbe Kur: 
art erfordern, Hoͤchſt wahrſcheinlich ift der Zu: 
ftand ; in welchem fich dergleichen Kranke be 
finden, von verfchtedner Art. Eine äußere Gr 
walt, die unmittelbar auf den Kopf mit Heftige 
feit wirst, muß freylich eine Erjchütterung des 
Gehieng verurfachen. Aber die Folgen dieſer 
Erſchuͤtterung koͤnnen verſchieden ſeyn. Indem 
die Blutgefäße des Gehirns daran Antheil neh⸗ 
men / verlieren ſie ihre Spannkraft deſto leichter, 
da ſie uͤberhaupt fehr fchwache Haute haben, Die 
Fölge davon iſt, Anhaͤufung des Blutes in den 
| geſchwaͤchten Gefäßen ı widernatürliche Anſchwel⸗ 
lung 
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lung derſelben, Druck aufs Gehirn. Vielleicht 

hat an der Schwaͤchung dieſer Gefaͤße auch die 
Quetſchung einigen Antheil, welche ein Theil des 
Gehirns vom Hirnſchaͤdel leidet, der zuweilen 
der aͤußern Gewalt etwas nachgiebt, einwaͤrts 
weicht, und in dem Augenblicke der Verletzung 
feine Geſtalt aͤndert. Vielleicht hat an der wi— 
dernatuͤrlichen Anfuͤllung und Ausdehnung der 
"Gefäße manchmal auch eine Congeſtion des Blu: 
tes nach dem Köpfe Antheil, welche bey Kopf: 
verletzungen aus Urfachen, die im nächften iwer: 
den angezeigt werden, oft entſteht. An allem die: 
fem läßt ſich deflo weniger zweifeln, da man 
wirklich nad) Hirnerſchuͤtterungen Zufälle der wider: 
natürlichen Anfuͤllung der Blutgefäße im Gehirn, 
3. € Lähmung, Sinnloſigkeit, einen wilden 
Blick, rothe Augen, u. ſ. w. bemerft. Huch die 
fpäten Blutungen aus den Ohren u. f. w. Die 
‚man in diefen Fällen fehr oft bemerkt, mächen 
daß gefagte wahrfcheinlich: Warum follfen die 
innern Gefäße des Kopfs nicht auf diefelbe Art 
leiden ; als die äußern ? Die allmaͤhlige Zunahme 
der Zufälle der Erfchütterung kann man vielleicht 
der zunehmenden Anfüllung der Blutgefäße in 
manchen Fällen mit Wahrfcheinlichkeit zuſchrei⸗ 
ben, Die ie Verminderung ja gänzliche 
Ver⸗ 
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Verſchwindung der Zufälle, die man zumeilen 
‚ nach örtlichen Blutungen" beobachtet hat, kann 
endlich auch) zum Beweiſe des geſagten dienen. 

$. 154. Aber dieß ift nicht die einzige Wir- 
fung der KRopferfchätterungen , dieß ift nicht die 
Wirkung, Die man immer am deutlichiten und 
ſtaͤrkſten bemerkt. Auch auf dag Gehirn felbft, 
und das ganze Nervenſyſtem wirft Die aͤußere 
erſchuͤtternde Gewalt, zuweilen oder zum Theil 
als eine reizende, zuweilen oder zum Theil als 
entkraͤftende laͤhmende Urſache. Im erſten Falle 
bemerkt man krampfhafte Zufaͤlle, Unruhe, Schlaf: 
loſigkeit, oder Schlafſucht mit Raſereyen, Zuckun— 
gen u. ſ. w. Im zweyten Falle befindet ſich 
der Kranfe in einem Zuſtande, der einer, Ohn⸗ 
macht ähnlich iſt. | 
$. 155. Auch die Umſtaͤnde, in welchen fich 

der Verwundete vor der Bermundung befinder, 
haben einen - aroßen Einfluß auf den Zuftand, 
in welchem man ihn nach gefihehener Verlegung _ 
findet, Befindet fich der Kranke vor der Ver: 
letzung in einer heftigen Angft und Furcht, 
fchreckt ihn die Gefahr heftig, ehe fie ihn trifft, fo 
wird many zumal wenn der Kranfe einen reise 
baren Körper hat, die Kolgen diefer heftigen Ge » 
muͤthsbewegungen gewiß nach. gefchehener Ber 
letzung 
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letzung wahrnehmen, und vieleicht irrig einzig 
und allein fir Wirkungen der Hirnerfchlitterung 
halten. Ganz anders wird man den Zuſtand 
des Kranken finden, wenn er in einen Maufche, 
‚oder im Zorne; oder ben einem mit Speifen ans 
gefüllten Magen verlegt wird, 
$, 156. Nicht felten rührt auch ein Theil 
der Zufälle , die man bey einem jolchen Kran. 
fen beobachtet, von Nebenverlegungen , oder 
Mebenurfachen ber, die ihren Sig in Theilen 
haben, die vom Kopfe entfernt find, Es iſt 
immer ein wichtiger Unterfchied ; ziwifchen denen 
Kopfverlegungen, die durch einen Fall von er 
ner anſehnlichen Hoͤhe, und denen, die durch eis 
nen Schlag auf den Kopf verur ſacht werden. 
Die erſtern ſind oft mit einer Quetſchung und 
Erſchuͤtterung verſchiedner andrer Theile verbun— 
den, deren Folgen man faͤlſchlich fuͤr Wirkungen 
der Hirnerſchuͤtterung haͤlt. Vorzuͤglich oft fin⸗ 
det man bey dieſen Kopfverletzungen inflammato⸗ 
riſche und gallichte Fehler in den Eingeweiden 
des Unterleibes, die“ theils dem Conſenſus, der 
zwiſchen dieſen Eingeweiden und dem Kopfe be 
obachtet wird, theils einer örtlichen Crfchütter 
rung und L Duetfchung , theilg auch dem heftigen 
Zorne, oder plöglichen Schrecken zuzuſchreiben 
ll; Band Ss find, 
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find, indem fich der Kranfe furz vor der Verla 
gung befunden hat, und die nicht allein oft eine 
Eongeftion nach dem Kopfe, fondern auch man 

cherley andre Zufälle des Reitzes erregen. 
$. 157. Alle diefe Umftände muß der Wunds 
arzt wohl betrachten, wenn er den Zuftand ei 
neg Kranken, an dem man die fogenannten Zur " 
fälle der Hirnerfchütterung wahrnimmt, richtig 
beurtheilen will. Diefe Zufaͤlle find gemeiniglich 
vierfacher Art; fie find naͤmlich Zufaͤlle des 
Drucks aufs Gehirn, und ruͤhren von der 
Anfuͤllung der Blutgefaͤße des Gehirns her; 
oder ſie ſind Zufaͤlle der Entkraͤftung und 
Unthaͤtigkeit des erſchuͤtterten Nerven yſtems; 
oder. fie find Zufaͤlle des gereizten Nervenſy— 
ſtems, oder aber endlicy Folgen widernatürlis 
cher Meise in den Eingeweiden des Unter—⸗ 
leibes. Gemeiniglich bemerft man die Zufälle 
aller vier Gattungen gemifcht; fehr oft aber 
wird man eine Gattung in einem heftigern Grade 
wahrnehmen, als die andern, und auf diefe muß 
bey der Kur vorzüglich Nückficht genommen 

erden, | 
-%. 158. Die meiften Zufäle der Erfchütte 
zung haben viel Aehnlichfeit mit den Zufällen 
der Ertravafation; und dennoch kommt fehr 
vieles 
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vieles darauf an, fie wohl von einander zu 
unterfcheiden , da bey den letern die Mittel zum 
theil ehr ſchaͤdlich find, die bey den erſtern zuträge - 
lich find. In manchen Zällen unterfcheider fie 
der Wundarzt leicht, Die Zufälle der Erfchütter 
rung erfolgen in dem Augenblicke der Verlegung 
fogleich , die Zufälle der Ertravafation aber ger 
meiniglich nach einer Zwiſchenzeit manchmal von 
wenigen Augenblicken, manchmal‘ von einigen 
Stunden oder Tagen, Eine jede Zwiſchenzeit 
auch die geringfte zwifchen der Verlegung und 
der Erſcheinung der Zufälle berechtigt den 
Wundarzt, dieſe für Folgen einer Extravaſa— 
tion zu halten, Gemeiniglich wird einige Zeit 
dazu erfordert, ehe aus den zerrißnen Blutige 
fäßen fo viel Blut ausfließt, als zu einem be 
merklichen Druck aufs Gehirn nöthig if. 

6. 159. Indeſſen ift dies Zeichen nicht gang’ 
zuverlaßig, auch nicht in jedem Falle bemerklich. 
Wenn der Kranke zur Zeit der Verlegung allein 
geivefen , und nun finnlog if, fann der Wund⸗ 
arzt ed nicht erfahren, ob die Zufaͤlle fogleih , 
oder erft nach einiger Zwifchenzeit erfchienen find, 
Es gibt fchnelle Ertravafationen, d. i. Fälle, 
wo, vermuthlich weit mehrere anfehnliche Gefäße 
jerriffen find, des Bluts in "einem Augenblide 
} 2 * 
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foviel austritt, daß die Zufälle der Extravaſation 
ſogleich, oder mwenigfiens fo gefhwind erfolgen, 
daß die Zwifchenzeit unbemerflih iſt. Die Zu: 
- fälle der Erfchätterung koͤnnen, wenn fie eine 
kurze Zeit gedauert haben, verfhwinden, und 
bald darauf bey Gelegenheit irgend einer äußern 
Urfache, 3. E. einer geringen Erfchütterung des 
Körpers, oder eines leichten Stoße8 an den 
Kopf u. ſ. mw. ‚wovon der Wundarzt nichts 
weiß, auch nichts erfährt, von neuem wieder 
entfiehen. Schr leicht halt der Wundarzt in 
diefem Falle die von neuem erregten Zufälfe 
der Erfchüfterung für Folgen einer Ertravafa- 
tion. Es kann endlich feyn, daß der Kranke 
eine Hirnerfchütterung und. Ertravafafion zu 
gleicher Zeit hat, und daß fi nach einiger 
"Zeit die Zufälle der Erfchüfterung verliehren z 
und nun die Zufälle der Ertravafation allein 
-fortdauren , ohne daß der Wundarzt diefe Ber 
änderung merft ; oder daß die Zufälle der Er- 
travafation erfcheinen, ehe die. Zufälle der Er: 
fchütterung verſchwinden. — Dazu fommt end⸗ 
lich, daß einige Zufälle der Erfchüfterung, 3. E. 
diejenigen, welche von gellichten. Schärfen, von 
der zunehmenden Anſchwellung der Gefäße u. f 
w. een auch — immer ſogleich in dem 
2 Augen: 


a) 
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Augenblicke der Verletzung Baden oft erſt 

ſpaͤt entſtehen. 
$. 160, In dieſer ——— leitet den 
Wundarzt zuweilen noch ein anderes Zeichen, 
welches aus der Verſchiedenheit der Zufaͤlle ent⸗ 
ſteht. Die Zufaͤlle der Extravaſation ſind un— 
gemiſcht; Druck aufs Gehirn, und gehinderter 
oder geminderter Nerveneinfluß, iſt ihre einzige 
Urſache. Sie beſtehen daher alle in einer 
Schwaͤche, Unthaͤtigkeit, Traͤgheit, oder Laͤh⸗ 
mung einzelner Theile, oder des ganzen Koͤr⸗ 
pers. Bey der Erſchuͤtterung findet man zwar 
auch dieſelbe Gattung von Zufaͤllen, aber außer 
dieſen auch gemeiniglich Zufaͤlle des Reizes, aus 
Urſachen die kurz vorher angezeigt worden find; 
Und dieſe Miſchung von Zufaͤllen verſchiedner 
Art verraͤth die Erſchuͤtterung. Aber auch die 
ſes Zeichen ift nicht immer ganz ficher und 
zuverläßig. Die Exrtravafatioı kann mit Ne 
benverlegungen } €. mie einem Bruche der 
innern Tafel verbunden ſeyn; es fünnen fih 
zur Ertravafation ebenfallg gallichte Reize im 
Unterleibe geſellen. In beyden Fällen findet 
man bey der Erträvafation auch Zufälle des 
Reizes. Auch. kann die Extravaſation mit einer . 
Erfchüfferung verbunden ſeyn; ein gemifchter 
33 Sl, 
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Ball, den der Wundarzt fchmwerlich von einer 
einfachen Erſchuͤtterung unterſcheiden wird. Far 
vorhergehenden Abfchnitte ſt gezeigt Morden , 
daß auch bey den ungemifchten Ertravafationen 
manchmal frampfhafte Zufälfe, ja wirkliche Zu— 
chungen entftchen." Dazu fomme noch, daß bey 
ungemifchten Hirnerſchuͤtterungen manchmal die 
Zufälle des geminderten Nerveneinfluſſes, d. i. 
die Schwaͤche, Unthätigfeit, Lähmung in einem 
vorzüglich ſtarken, und die Zufälle des Neized 
in einem ſo geringen Grade ericheinen, daß 
der Wundarzt die leßtern leicht überficht, wenn 
er nicht fehr aufmerffam iſt. 
$. 161. In allen dieſen Fillen iſt die 3 Ding: 
nofis fo ſchwer, daß auch der geuͤbteſte und 
aufmerkſamſte Wundarzt leicht irrt. Es bleibt 
bier nichts uͤbrig, als der groͤßten Wahrfcheine 
lichkeit zu folsen: und diefe finde er in ver: 
fchiednen Umſtaͤnden. Die Biegfamfeit des 
Hirnſchaͤdels der Kinder, macht daß diefe nicht 
leicht eine Hirnerfchüfterung leiden. Bemerft 
der Wundarzt bey diefen dergleichen Zufälle, fo 
vermuthet er desiwegen immer vielmehr eine 
Ergiefung, als Erfchütterung. Jemehr der 
Hirnfchädel gelitten hat, d. i. zerfchmektert ift, 
defio weniger bat man eine Erfchütterung zu 
ber: 
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vermufben, aus Urfachen, die im vorhergehenden 
bereits angeführt worden find. Iſt alſo in die 
fen zweifelhaften Fällen zugleich ein Hirnfchaal; 
bruch da, fo vermuthet er immer mehr eine 
Ertravafation , als. Erfchutterung. — Schnelle 
und flarfe Ertravafationen , deren Zufälle fo: 
gleich nach gefchehener Verlegung erfcheinen, find 
gemeiniglich bald tödlich... Erfolgt der Tod nicht 
bald, fo kann eben daraus: der Wundarzt 
fliegen, daß der Kranke nicht eine Extrava⸗ 
fation, fondern eine Hirnerfchütterung hat. Im 
Falle einer Ertravafation hohlt der Kranfe ge 
meiniglich tief und ſchwer Othem, wie im Falle 
eines Schlagfiuffes; dahingegen im Falle einer, 
Gehirnerſchuͤtterung der Othem fo frey und leicht 
zu feyn pflegt , wie im gefunden fanften 
Schlafe. — Die Zufälle der Ertravafation dauern 
gemeiniglich mit gleicher Heftigkeit fort, big fie 
abnehmen und verfchtoinden , oder fich in; den 
Tod endigen. Die Zufälle der Erfchüfterung 
hingegen find mehr ——— bald gelinder, 
bald ſtaͤrker. 
$. 162. Auch die Wirkung der Mittel, die 
der Wundarzt verfucht, fchafft ihm einiges Licht. 
Natuͤrlich verfucht er in zweifelhaften Fällen 
zuerft die allgemeinen Mittel, Aderläffe, Abfüh- 
eI4 sungen, 
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rungen, Kloftire, Falte Baͤhungen, und über 
haupt folche Mittel, die einigen Nutzen fchaffen 
können, der Fall fen welcher er wolle, Oder 
er folge der größten Wahrfcheinlichfeit , und 
wendet die Mittel an, die dieſe zu erfordern 
fcheint. Sicher er, daß diefe Mittel die Zw 
fälle mindern, ſo fahre er im Gebrauche der— 
felben fort; mit der gegründeten Hoffnung, daß 
fie diefelben ganz heben werden. Siehet er das 
Gegentheil, fo geht er von dieſen Mitteln ab, 
und verfolgt die gegenfeitige Abſicht. Die Wir: 
kungen des Aderlaffes allein dienen ihm oft zu 
einem fehr wichtigen Zeichen. Im Sale einer 
Hirnerfhutterung wird man oft bemerfen, daß 
das Aderlaß den Puls fehr ſchwaͤcht, ja} wohl 
gar eine Verſchlimmerung der Zufälle verur; 
ſacht; dahingegen im Falle einer Ertravafation 
das Aderlaß, auch wenn es reichlich iſt, und 
wiederhohlt wird, weit weniger Wirfung auf 
den Puls hat, und oft eine Minderung der 

Zufälle bewirkt. 
$. 163. Die Mittel, die man ben Hirner⸗ 
ſchuͤtterungen empfohlen hat, find von verſchied— 
her Art, Das Aderlaß ift das gemwöhnlichfte 5 
und theild die widernatuͤrliche Anfüllung der 
Bean mit Blut, theils auch die bey jeder 
Kopf 
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Kopfverletzung zu fuͤrchtende Entzuͤndung ſchei⸗ 
nen daſſelbe in jedem Falle zu erfordern. Aber 
wiederhohlte Erfahrungen zeigen, daß haͤufige 
und. wiederhohlte Aderlaͤſſe nicht allein nicht zur 
träglich, fondern auch oft fogar ſehr fchädlich 
find. Dertliche Blutungen am Kopfe find auch 
zuweilen son einigem Nutzen geweſen. Man 
hat gefehen, daß Kranfe während einer Blu⸗ 
tung ; die der Wundarzt bey Durchfchneidung 
der äußern Bedeckungen erregte, wieder zu. fich 
gefommen find. 

6. 164. Die meiften Bertsundeten diefer [rt 
haben Leibesverftopfung , und befinden fich merk 


lich beffer, fobald diefe gehoben ift. Immer find 


daher Purgiermittel fehr nuͤtzlich, nur muͤſſen fie 
gemeiniglich in ſtarken und wiederhohlten Dofen 
gegeben werden, weil die Kranfen mehrentheilg 
ſchwer zu bewegen find. — Von ganz vorzügli: 


chen Nutzen aber find die Brechmittel; welche 


oft. den finnlofen Zuftand des Kranken gehoben 
haben, nachdem alle andre Mittel fruchtlos au: 
gewendet worden find, Wenn man bedenkt, 
daß diefe Mittel das unthaͤtige Nervenfyften zur 
Thätigkeit reiger, und den Magen von unver: 
dauten Speifen und gallichten Schärfen, womit 
*8 in dieſen Faͤllen gemeiniglich beſchweret 
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iſt, befreyen, fann man fich ber die heilſame 
Wirkung dieſer Mittel nicht wundern. Unter 
den Brechmitteln ift der Brechweinftein gemei- 
niglich dag wirkſamſte. Aber wegen der Unem—⸗ 
pfindlichfeit des Kranfen muß auch diefer ger 
meiniglich in fehr fiarfen Dofen gegeben wer: 
den, wenn er Wirfung leiten fol. Man bat 
(Schmuder) fünf und zwanzig Gran davon 
geben müffen, um Erbrechen zu erregen. — 
Don ähnlicher Wirkung find auch die reisenden 


Klyſtire, mweldye von vielen empfohlen werden. 


Man kann fie aus dem Brechweinftein, aus Mit: 
telfalgen, ZTabafsblättern, venedifcher Seife und 
andern aͤhnlichen reigenden Mitteln bereiten. \ 
$.. 165. Auch verfchiedne andre reisende Mit⸗ 
tel find mit dem erwuͤnſchteſten Erfolge gebraucht 
worden ; und offenbar find dergleichen Mittel 
in einem Zuftande, der eine fo große Unthatig- 
feit des Nervenſyſtems zum Grunde hat, ange 
zeigt. Unter andern hat man die flüchtigen Lau— 
genſalze mit Nutzen gebraucht. (Bell Syſtem of 
Surgery :'Kolpin meletemata ) Spanifche Flie⸗ 
genpflaſter auf den Kopf gelegt, haben da Huͤlfe 
geſchafft, wo fie alle andre Mittel nicht ſchaff⸗ 
ten. (Schmucker. Bell.) . Da diefe Pflaſter 
bier nur durch den Reiz nugen, den fie erre 
| gen, 
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gen, muß man fie nie bis zur Entftehung 
der Blaſe liegen laſſen, und fie, eins nac) dem 
andern auf mehrere Stellen legen. Einige em: 


“ pfehlen fogar den innern Gebrauch des Weins 


a 


(Bell.) Vorzuͤglichen Nutzen leiſten hier die 
falten Fomentationen (6. 144.); fie reizen dag 
Nervenfyftem zur Thätigkeit, -geben den ge _ 
ſchwaͤchten und twidernatürlih ausgedehnten 
Blutgefaͤßen im Gehirn ihre Spannkraft wie 
der , und fehaden in feinem Falle. Kurz, alle 
Mittel, die man bey Ohnmachten gebraucht, 
fonnen auch bier unter gewiffen Bedingungen 


mit Nutzen angewendet werden. 


$. 166. Da nach Hirnerſchuͤtterungen fo oft 
auch Zufälle des Reizes, Krampfe, ja wirk 


liche Zuckungen beobachtet werden , darf man 


fich nicht wundern, daß auch krampfſtillende 
Mittel in: verfchiednen Fällen wichtige Dienfte 
gethan haben, Unter andern Mitteln diefer Art 
wird vorzüglich dag Doverfihe Schwigpul- 
ver (Bromfield’s chirurgical obfervations) em⸗ 
pfohlen. Man bereitet den Kranken zum Ge / 
brauche diefes Mittels durch ein warmes Bad, 
und mwenn er volblütig ift, durch ein Aderlaß. 
Die Zufälle der Erſchuͤtterung, fagt man, ver⸗ 
lieren ſich gemeiniglich, fobald der Kranke flarf 

zu 
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zu ſchwitzen anfaͤngt. Der ‚Gebrauch dieſes 
Mittels muß ſo lange fortgeſetzt werden, als 
die Zufaͤlle anhalten, und wiederhohlt werden, 
wenn ein Ruͤckfall entſteht. — Auch eine Mi⸗ 
ſchung aus drey Theilen Spießglaßwein, und 
einem Theile, thebaiſche Tinktur alle vier Stun⸗ 
den zu zehn Tropfen gegeben thut zuweilen 
(Chirurg. Bibl. 2 B. 2 St. Seite 118) ſehr 
gute Dienſte. — Sogar das. Sydenhamſche 
Laudanum allein hat zuweilen (J. c. Band 6, 
Seite 713) die Zufälle.der. Erfchütterung gehoben. 


$. 167. Wahrfcheinlich Haben viele Wund- 
ärste' bisher .darinnen. gefehlt „ daß fie den Zu: 
ftand der Kranken nach Hirnerfchütterungen 
immer als einfach und einerley befrachter, 

| immer einerley Kurmethote, - immer diefelben 
Mittel angemerdet haben. ‚Unmöglich können 
alle die bisher genannten Mittel, die von 
ſo gegenfeitigen Wirkfungen’find, alle tzugleich 
gebraucht; - oder einzeln in. jedem Kalle zu: 
träglich feyn, fo fehr fie auch durch zuverläffige 
Erfahrungen empfohlen werden. Es giebt Falle, 
109 jedes dieſer Mittel nüslich, Fälle, wo es 
ſchaͤdlich ſeyn kann. Vielleicht tragen folgende 
Betrachtungen etwas dazu bey, den Wundarzt 
in 
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‘in den Stand zu fegen, in jedem befondern 
Falle die zuträglichen- Mittel zu wählen. 

8 168. Die Zufälle, welche man nad) Hirn- 
erſchuͤtterungen bemerkt, find von vierfacher Art; 
namlich Folgen der widernetürlichen Anfüllung 
der Blutgefaͤße im Gehirn ; Zufälle der Ente 


traͤftung und eines ohnmachtähnlichen Zuſtandes; 


krampfhafte Zufaͤlle; und die Zufälfe-der Gab 
fenergießung. Selten ja sie wird man dieſe Zu— 
fälle sufammen in gleichem Grade bemerken, 
immer twird nur immer die eine cder andre Get 
tung in einem vorzuͤglichen Grade besbachter. Der 
Wundarzt wählt Daher die Gaftung von Mit: 
teln vorzüglich , die den dringendern Zufällen 
vorzüglich angemeffen find. Go wählt er alfo 
dag Aderlaß, die Falten Bühungen , die Abfuͤh— 
rungen und Klyſtiere, wenn die Zufälle der wie 
dernatürlichen Anfüllung der Gefäße des Ge 
hirns, welche mit den Zufällen der Erfravafation 
die mehrfte Aehnlichkeit Haben; die flüchfigen 
gaugenfalze , den Wein, die Blafenpflafter., die 
falten Somentationen Die Brechmittel und andre 
Nervenftärfende Mittel , wenn die ohnmachtaͤhn⸗ 
lichen Zufälle der Entfräftung ; das Doverfche 
Pulver, die Spießglaßtinftur , dag Sydenham- 
ſche Saudanum , wenn die krampfhaften Zufäle ; 
Be >> | und 


” 
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und die Brech- und Purgiermittel, wenn die 
Zufälle der Gallenergießung vorzüglich — — 
ſind. 

$. 169. Auch die Dauer der Zufaͤlle die 
Wirkung der Arzneymittel, die Beſchaffenheit des 
Pulſes, die Leibesbeſchaffenheit des Kranken, 
und der Zuſtand, in welchem er ſich kurz vor 


— geſchehener Verletzung befand , werden dem 


Wundarzt in der Wahl derer Mittel, von wel: 
chen er vorzüglich Huülfe erwarten kann, nicht 
felten einige Anleitung geben. In Abficht der 
Dauer der Zufälle wird er immer gleid) anfangs | 
am. dreifteften, in der Folge immer weniger dreift 
zur Ader laſſen dürfen. Immer muß er gleich 
anfangs Anhäufung des Bluts vermuthen, Ent 
zuͤndung befürchten. In beyderley Ruͤckſi cht iſt 
das Aderlaß zutraͤglich; wenn alſo nicht beſon⸗ 
dre Umſtaͤnde es widerrathen, wird es beynahe 
jederzeit rathſam ſeyn, zu allererſt eine Ader zu 
öffnen. Gemeiniglich werden, wenn die Zufaͤlle 
eine Zeitlang gedauert haben, die reizenden Per: 
venftärfenden Mittel zuträglicher feyn, als gleich 
anfangs. — Wenn nad) dem erften oder zwey—⸗ 
ten Aderlaffe der Puls fehr finft, die Zufaͤlle 
unveraͤndert bleiben, oder ſich wohl gar vers 
ſchlimmern, fo ſieht man leicht ein, daß dieß 

Mittel 
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Mittel nicht fortgefegt werden darf, und ift bes 
rechtigt, Miktel vom gegenfeiiiger Wirkung zu 
‚verfüchen. — Iſt der_ Puls voll, geſpannt, 
gefhwind , fo find mahrfcheinlic) Aderläffe , 
Brech und Purgiermittel; ift er flein und ge 
fpannt, fo find vermuthiih krampfſtillende 
Mittel; ift er kletn und weich , fo find reizende 
nervenflärfende Mittel zuträglich. | 
$. 170. Ferner , ift der Kranfe ſtark, herz 
haft , volblütig, roth, fo ift der Wundarzt 
zum Gebrauche fühlender Mittelſalze, gelinder 
Purgiermittel , und zum derlaffe berechtigt, 
ft der Kranke ſchwaͤchlich, fehr reisbar , bleich, 
‘wenig warm, fo hat der Wundarzt Urfach reis 
zende, fFrampfftilfende Mittel zu verfuchen, Ends 
lich muß derfelbe auch auf den Zuſtand des 
Kranken von ber Verlegung fehen, um die Mik 
tel zu beflimmen, die mit der größten Wahrs 
fiheinlichkeit eines glücklichen Erfolgs angewens 
det werden fönnen. Iſt der Kranfe in der 
Betrunfenheit verlegt worden, fo find offenbar 
Aderläffe und Fühlende Abführungen nöthig. 
Iſt er mit vollem Magen, oder in einem heftis 
gen Zorn verlegt worden, fo find Brech- und 
Purgiermittel nöthig. Iſt groffe Furcht und ein 
heftiges Erfchresfen vor der Verlegung herga 
gangen / 
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sangen, fo find nervenftärfende und Feampffük 
lende Mittel erforderlih. — Der aufmerffame 
and fcharfjichtige Wundarze wird nicht felten 
“mehrere dergleichen ‚Anzeige finden ,. die ihn in 
der Kur der Hirnerfchütterungen leiten. — Ne 
brigens müffen während der Kur alle Gelegen- 
heiten, wobey der Kopf des Kranken bewegt 
oder erſchuͤttert wird, ſorgfaͤltig verhuͤtet wer⸗ 
den, da die Erfahrung zeigt, daß zuweilen auch 
eine geringe Erfehätterung die Zufälle vermehrt, 
oder wenn fie bereits nachgelaffen haben, von 
neuem erregt. 

$. 171. Bey dem Gebrauche diefer Mittel 
ift nun der Erfolg dreyfach. Entweder der 
Kranke erhohlt fi) vollkommen wieder ; oder 
er erhohlt fich, behält aber einzelne Schwächen 
oder Lähmungen, oder aber die Zufälfe nehmen im⸗ 
merfort zu. Im erftern Falle muß er eine Zeit: 
lang nach völliger Wiederherftellung alfe Gelegen- 
heiten , woben der Kopf erfchüftert werden fann, 
alles was erhißt, als Zorn, Wein, heftige Be 
wegung forgfältig vermeiden , weil laut der Er- 
fahrung dadurch Jeicht eine Nückfehr der Zufäle 
veranlaßt werden kann. Auch ift es rathſam, 
den Kopf noch eine Zeitlang mit Faltem Waffer 
zu wachen , ja den ganzen Körperjialt zu baden, 
: zu⸗ 
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zuweilen auch wohl ſtaͤrkende Mittel, als China, 
Elixir acidum u. ſ. w. zunehmen. — Im zwey— 
ten Falle laſſen ſich die zuruͤckbleibenden Schwaͤ⸗ 
chen und Laͤhmungen manchmal durch den fort: 
geſetzten Gebrauch der innern und aͤußern ge 
wöhrlichen nerdenftärfenden nnd reizenden Mit 
tel, vorzüglich der flüchtigen Laugenſalze, der 
Hrechmittel, der Blafenpflafter , der Elektricität 
u. ſ. w. heben, — Im dritten Falle, wenn jede 
Anzeige ohne Nutzen befolgt ; Wern alle Gattur⸗ 
gen. der angezeigten Mittel verſucht worden 
find, wenn feines derſelben eine Beſſerung be 
wirkt hat; und die Zufälle unverändert blei⸗ 
ben; : ja wohl gar zunehmen, und eine nahe 
Gefahr drohen, fo ift det Wundarzt, zumal 
wenn er in der Diagnofis etwas zweifelhaft iff; 
berechtigt , ein Extravaſat ju vermuthen, und an 
dem Orte der aͤußern Verlegung zu trepaniren. 
Irrt er fich auch in diefer Wermuthung, fo hat 
er alles gethän, was Vernunft und Erfahrung 
befiehlt. Die Trepanation , wenn fie mit einie _ 
Her Behutſamkeit verrichtet wird; fchadet bey 
Hirnerſchuͤtterungen nicht; ja fie leifter durch bie 
Blutung ; die fie zuweilen erregt, zuweilen einie 
gen Nußen ; weswegen fie von einigen (Hill) 
fogar empfohlen wird. | 

U, Band. K Eatzun⸗ 


Pa 


146 Das erſie Kapitel, 


Entzuͤndung und Eyterung unter dem 
Hiunſch 


$, 172. Die Entzündung * a uns 


ter dem Hirnſchaͤdel ift von ſehr verſchlebner 


Art. Sie entfieht manchmal bald, manchmal 
ſehr ſpaͤt, ja erft verfchiedöne Wochen nach ges 
fihehener Berlegung. Gie ift zuweilen beftig, 
hitzig deutlich, zuweilen dußerft verborgen, und 
fehleichend: Man hat in Fällen, wo der Tod 
fehr bald erfolgte, nicht felten nur wenig Enter 


"gefunden, und- hinwieberum oft geſehen, Daß 


Franke, denen durch die Eyterung beynade die 
Hälfte des Gehirns verzehrt worden war, viele 
Monate in fehr erträglichem Gefundheitszuftande 
lebten. In den meiften Fällen ift diefe Wer 
fehiedenheit Der Zufälle, und des Erfolgs ganz 
unerflärbar. Zwar bemerft man freplich, . daß 
Kranke auch bey flarfen Eyterungen des Ge 
hirns oft lange leben, wenn nur das Epter 
einen Ausflug durch irgend eine Deffnung im 
Hirnfchädel hat. Vorzuͤglich bemerft man dieß, 
wenn amt Dirnfchädel eine Fiftelöfinung iſt, 
wodurh das Eyter zum Theil ausfließen, Die 
außere Luft aber nicht ganz frey eindringen 


fann. Jedoch auch dieß bemerlt man nicht 


immer; 
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immer! oft. if auch in foichen Fallen der Erfolg 
bald toͤdtlich. 

— Zufaͤlle, “2 denen fehr ähnlich ind 
welche von einer Entzuͤndung und Eyterung 
des Gehirns zu entſtehen pflegen entſtehen zu⸗ 
weilen ganz allein von gallichten und andern 
Schaͤrfen im Unterleibe, und erfordern einzig 
und allein Ken Gebrauch der Brech- und Pur: 
giermittel. Der Wundarzt muß ſehr aufmerf: 
fam feyn, um einen Irrthum zit vermeiden, 
der fehr leicht ift, und aefährliche Folgen: hat, 

6. 174. Ben einer jeden Kopfverletzung, die 
nur von einiger Bedeutung ift, bat man Ent: 
jündung , und ihre Folge die Eyterung unter 
dem Hirnſchaͤdel zw fürchten, Nicht allein der 
Heiz der von der innern Tafel abgefprungenen 
Knochenſtuͤcke der Raͤnder eines einfachen 
Bruchs der verruckten Knochenſtuͤcke im Falle 
einer Zerſchmetterung ſondern auch der Druck 
bey Hirnſchaaleindruͤcken; die Quetſchung des 
Gehirns und ſeiner Haͤute im Augenblicke der 
Verletzung beym Zuruͤckweichen der getroffnen 
Stelle des Hirnſchaͤdels; die gewaltſame Ab— 
ſonderung der harten Hirnhaut vom Hirnſchaͤ⸗ 
del durch die aͤußere Gewalt; die Quetſchung 
der Diploe ju. ſ. w. koͤnnen fie veranlaſſen. Nur 
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iſt wohl zu merken, daß dieſe Entzuͤndung nicht 
immer einfach, ſondern zuweilen gemiſchter Art 
iſt; d. i. nicht allein von den eben angezeigten 
oͤrtlichen Verletzungen entſteht, ſondern zuweilen 
auch zum Theil andern zufaͤlligen oder bereits 
vorher im Körper befindlichen Urſachen zuzu⸗ 
ſchreiben if. Vorzüglich leicht gefellt ſich eine 
gaftrifche Urfach hinzu, welche entweder von der 
herrſchenden Epidemie, oder von der Leibesbe— 
fchaffenheit des Kranfen, oder von dem Confen- 
fus zwifchen dem Kopfe und den Eingeweiden 
des Unterleibeg herrührt, und. eine genaue Auf 
merkfamfeit erfordert, 

$. 175: Die gewöhnlichen Zachn und au: 
fälle der Entzündung des. Gehirns und feiner 
Haͤute find : ‚ein fehneller gefpannter Puls; ein 
oͤrtlicher Schmerz; am Kopfe ı der durch) einen ° 
äußern Druck richt vermehrt wird ; und gemei- 
niglich mit der Empfindung einer Spannung ver: 
bunden ift ; anfangs eine fleine Stelle einnimmt, 
fich aber gemeiniglich ziemlich fehnell ausbreitet. 
Dazu gefellen ſich Unruhe, rothe Augen, Empfind- 
lichkeit bderfelben gegen das Picht, Mattigkeit, 
Schläfrigfeit , ein geringer Grad bon Betaͤu— 
bung , Schlafloſigkeit, Hiße, und zumeilen Na: 
fereyen oder auch wohl Zucungen. Die Ent 
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zuͤndung der harten Hirnhaut hat dieß mit der Ent 
zündung der Beinhaut gemein, dag fie gemei- 
niglich , ob fie gleich anfangs nur eire Eleine 
- Stelle einnimmt, ſich bald ausbreitet, und von 
einem betraͤchtlichen Umfang wird. 
-$. 176. Die gewöhnlichen ER 
drigen Mittel die bey andern oͤrtlichen Entzuͤn⸗ 
dungen gebraucht terden , muͤſſen auch hier, je 
doch ernſtlich angewendet werden , da die Ent: 
zuͤndung der Hirnhaͤute und des Gehirns leicht 
in Eyterung uͤbergeht. Aderlaͤſſe am Fuße, an 
der Kehlader, Blutigel an dem Kopfe, Ein: 
ſchnitte in die aͤußern Bedeckungen des Kopfs 
an der Stelle der Entzuͤndung, um eine oͤrtliche 
Blutung zu erregen, die kalten Fomentationen, 
Purgiermittel u. ſ. w. find die vorzuͤglichſten 
Mittel dieſer Art. Wenn dieſe Mittel nicht bald 
eine Minderung der Entzuͤndungszufaͤlle bewir— 
fen, fo muß der Wundarst an der Stelle der 
‚Entzündung frepanirem Die Beweggründe zu 
dieſer Operation find folgende. - Die örtliche 
Blutung felbfi, die diefe Operation oft verur: 
facht, ift zuweilen von großem. Nußen geweſen. 
Wo die Entzündung den allgemeinen Mitteln 
nicht weicht, hat der Wundarzt Urfac) zu fuͤrch⸗ 
ten, daß etwa ein innerer Bruch, oder ein ab— 
| A REN geſprun⸗ 
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gefprungenes Knochenſtuͤck fie erregt, und in 
dieſem Falle ift die Trepanation nöthig. Wenn 
die Entzündung von einiger Dauer ift, kann der 
Wundarzt nie ficher feyn, daß ſich nicht bereitg 
Enter erzeugt hat; denn die Zufälfe der heftigen 
Entzündung und anfangenden Eyterung haben 
viel Aehnlichkeit mit einander, Wenn der Wund- 
arzt nach verrichketer Trepanation die harte Hirn⸗ 
haut ſehr entzuͤndet, und mit vielen ſtark auf 
geſchwollnen Blutgefaͤßen befegt findet, muß er 
dieſe Blutgefaͤße mit der GSpiße der Lanzette 
öffnen. Man bat gefeben, daß diefe ürtliche- 
Blutung eine ſchnelle Befferung bewirkt, har, 
Wenn die Trepanöffnung zufalligermeife in der 
Nähe eines Sinus if, kann man Ddiefen öffnen, 
Man hat ed mit ausnchmend aufem Erfolge 
gethan. Wenn diefe örtlichen Blutungen nichts 
Helfen, oder nicht ſtatt finden, muß die ent 
zundefe harte Hirnhaut kreuzweis durchfchnitten 
werden , aus eben ben Urfachen , aus welchen 
man die äußere Beinhauf durchfchneidet, wenn 
fie durch eine äußere Urſach, einen Stich, eine 
Quetſchung ($. 16.) entzündet worden ift, Wenn 
der Umfang der Entzündung der harten Hirn: 
baut beträchtlich ift, muͤſſen zwey und mehrere 
Kronen aufgefegt werden, "theild um die ent 
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zůndete Haut vom T Drucke des Hirnſchaͤdels zu 
befreyen, ihr die Freyheit, ſich auszudehnen zu 
verſchaffen, die Einſchnitte in derſelben zu ver— 
laͤngern, theils auch um die moͤgliche Urſach 
der Entzuͤndung, ein Knochenſplitter, einen Bruch 
der innern Tafel m. ſ. w. zu finden; oder auch 
das Eyter, falls daſſelbe bereits entſtanden 
wäre, oder entſtehen ſollte, zu treffen. 

$. 177. Seöfteln, Dummbeit ; Schlaffucht,, 
Sinnloſigkeit, Lähmungen nach vorhergehenden 
fieberhaften und entzuͤndungsartigen Zufaͤllen find 
tie untruͤglichen Zeichen der Eyterung unter dem 
Hirnſchaͤdel. Da bier alles drauf aukommt, 
dem Enter einen freyen Ausflug zu verſchaffen, 
ehe eg durch den Druck aufs Gehirn, oder 
durch Zerftöhrung des Gehirns toͤdtliche Wir- 
—— hervorbringt, ſiehet man leicht ein, daß 
die Trepanation ohne Aufſchub verrichtet wer— 
den muß. Man hat durch dieſelbe ſtarke Ey— 
terungen im Gehirn gluͤcklich geheilt. Der Tre: 
pan muß auf die Stelle aefest werden, wo der | 
Kranfe während der Entzuͤndung den ürtlichen 
inflammatoriſchen Schmerz zu allererfi , und am 
heftigfen empfunden hat. An diefer - Stelle fins 
det man dag Enter mwahrfcheinlich. 


84 $. 178. 
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* 178, Um die eben angezeigten uͤbeln Fol: 
gen des langen Aufenfhalts des Eyters unter 
dem Hirnſchaͤdel zu verhuͤten, thut der Wund⸗ 
arzt ſehr wohl, wenn er die Drepanation ſo⸗ 
gleich bey der erſten Vermuthung, daß Eyter 
entſtanden iſt, verrichtet. Es thut nichts, wenn 
er ſich in dieſer Vermuthung irret; denn eben 
iſt geſagt worden, Daß auch bey hartnaͤckigen 
heftigen Entzündungen die Trepanation yon Nu⸗ 
‚gen ift. Findet man dag Eyter unter der har; 
ten Hirnhaut, fo muß dieſe aufgefehnitten wer⸗ 
den. Iſt die Eyterung von einigen Umfange, ſo 
ſind manchmal zwey ja mehrere Kronen noͤthig, 
um dem Eyter einen hinreichend freyen Ausfluß 
su verfihaffen. Liege die Eyterfamntlung tief, fo 
findet man fie nicht fogleih. In diefem Falle 
gefchichet 8 zumeilen, daß ſich das Enter all 
mählig nach dem — wo es den wenigſten 
Widerſtand findet, d. i. nach der Trepanoͤff⸗ 
nung hinbegibt, und nach einiger Zeit ers 
fcheint. Findet man die harte Hirnhaut vers 
dorben, und den Kranfen fehr entkraͤftet, fo 
ift der innere Gebrauch der China noͤthig; iſt 
er noch fieberhaft , fo find Fühlende entzuͤn⸗ 
dungswidrige Mittel erforderlih, Don der 
Behandlung nad) der Zrepanation wird in 

| den 
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dem Kapitel von den SGehirnwunden oehandelt 
werden. 

7.8179 Es gibt eine ganz befotibre von der 
gewoͤhnlichen ſehr verfchieöne Art von Entzin- 
dung und-Eyferung, welche man die fpäte ver: 
borgne nennen fünnte, Cie entſteht felten vor 
dem fiebenten , oft erft den fiebensehnten Tag 
nach geichehener Verlegung, zumeilen noch fpd- 
ter, Der Kranke befindet fich in den erften Ta- 
gen manchmal fo Wohl, und hat äußerlich Feine 
oder eine fo unbedeutende Verlegung, daß er 
umher geht, ja wohl feine gewöhnlichen Ge 
fchäfte verrichtet. Den 7 — 17 Tagen empfin: 
det er zuerſt einigen Schmerz; an der Gtelle, 
Dig die aͤußere Gewalt beruͤhrte, und eine Un— 
ruhe, die allmaͤhlig zunimmt. Der Schmerz 
wird ſtaͤrker, und es geſellt ſich eine Empfin- 
dung dazu, als wenn der Kopf zuſammenge⸗ 
preßt wuͤrde. Der Puls iſt geſchwind, unb 
geſpannt, die Hitze ſelten ſehr groß, der Schlaf 
unruhig, das Geſicht und die Augen ſind roth 
und gegen das Licht empfindlich; der Kopf iſt 
eingenommen, ſchwindlich. Manchmal entſteht 
auch Uebelkeit und Erbrechen. Gemeiniglich iſt 
der Kranke dabey ſehr unruhig, aͤngſtlich, matt. 
Ein Aderlaß, and) wenn es wiederhohlt wird, 
| 85 | har 
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hat felten eine merfliche Wirfung auf den Puls, 
und die uͤbrigen Zufaͤlle. Zuweilen entſteht nach 
einigen Tagen, wenn aͤußerlich keine Wunde da 
iſt, eine umgraͤnzte Geſchwulſt, in der man 
die Bewegung einer Feuchtigkeit fuͤhlt, und die 
bey der Beruͤhrung ſchmerzhaft iſt. Schneidet 
man daſelbſt die aͤußern Bedeckungen auf, fo 
findet man die Beinhaut vom Hirnfchädel abe 
gefondert , und unter derfelben eine mwäfferichte , 
manchmal blutige und übelriechende Feuchfig: 
keit. Der entbloͤßte Hirnſchaͤdel ift dafelbft ge 
nieiniglich mißfarbig. Iſt eire Munde in den 
äußern Bedeckungen, fo entzuͤndet fich dieſe 
gon neuem, dag Eyter wird bögartig, und Die 
Ständer Derfelden fondern ſich freywillig vom 
Hirnfchadel ab, Zuiveilen aber erfcheint äußerlich 

feine von allen diefen Ber raͤnderungen. 
$. 180, In dieſen Umſtaͤnden bleibt der 
Kranke einige Tage, ohne daß die Mittel, welche 
etwa angewendet werden, Die geringfte Veran: 
derung bemwirfen. Im Gegentheil, die Zufälle 
nehmen zu, der Puls wird harter, die Unruhe 
nnd Angſt abmattender, die Hitze ſtaͤrker, der 
Schmerz heftiger, und breitet ſich aus, der 
Kranke raſet zuweilen; endlich entſteht ein Froͤ— 
kein. der Rranfe wird nun ſchlafſuͤchtig, Die 
Pupile 
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Pupille glich, und der Tod erfolgt un 
ter apoplektiſchen Zufaͤllen. Bey der Zergliede⸗ 
rung findet man gemeiniglich Enter , oder eine 
weißliche gelatindfe Materie , oder einen gelb⸗ 
rruͤnlichten Schleim zwiſchen der pia mater und. 
srachnoidea in einem fehr großen Umfange aus 
gebreiter. Auch die harte Hirnhaut iſt zuweilen 
ganz muͤrbe und verdorben, und die Ueber— 
flaͤche des Gehirns aufgelöft, ( Pott. on the 
Wounds of the Head. Schmuckers Wahrneh- 
muncen, erfter Theil. Deafe Obfervations or. 

the Wounds of the Head.) 

$. 181. Die Urſache diefer fpaten uud fon: 
berbaren Entzündung und Eyterung iſt vielleicht 
zuweilen Die Erfchütterung und Quetſchung der 
Diploe. Die späte verborgne langſame Entfte; 
hang der Entzündung; bie Aehnlichkeit verfchied: 
ner Zufaͤlle derfelben mitden Zufällen der Quet— 
fisurg der Diploe; die Erſcheinungen in den 
aͤußern Bedeckungen, und bie eyfrige Maferie, 
ja der wirkliche Beinfraß, den man nicht felten 
in der Diploe findet, machen es fehr mwahr: 
fcheinlich. Indeſſen hat wohl in den meiſten 
Zallen die Ouetſchung, welche die Hirnhaͤute 
leiden, indem der elaſtiſche Hirnſchaͤdel der auf 
fan Gewalt nachgiebt, und einwaͤrks weicht, den 
meiſten 
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meiften Antheil daran. Man kann fich daraus ers 
. Haren, warum man die eyfrige Materie immer vor⸗ 
süglich unter der pia mater findet ; ‚warum die: 
felbe felten in einer Fleinen Stelle, fondern 9% 
meiniglidy in einem großen. Umfange die Ueber— 
flaͤche des Gehirns bedeckt; warum man dieſe 
Entzuͤndung ſelten ja nie bemerkt, wenn der 
Hirnſchaͤdel niedergedruckt, oder in mehrere 
Stüce zerbrochen ift: und endlich warum man 
‚Diefelbe felten ja nie bey Kindern ‚beobachtet, 
$. 182, Uebrigens ift diefe Gattung von 
Entzündung nicht leicht zu verfennen. Bloß die 
Gefenergießung, die ſich fo fehr Leicht, und oft 
zu allen Kopfverletzungen geſellt, kann zumeilen 
einen Irrthum veranlaffen, da fie ganz allein 
ähnliche Zufälle erregen Fann, da wirklich der 
Kranke oft übel if, und Galle ausleert, da fchon 
eine fo geraume Zeit nach der Verlegung am 
Kopfe verfloffen, und da fich der Kranke nach 
derjelben ſowohl befunden hat, Aber der 
Schmerz , der immer zuerft an der Stelle der 
äußern Verlegung entſteht; Die Unveränderlich- 
feit des Pulfes beym Aderlaffe; die Erfeheinungen 
in den äußern Bedecfungen, geben dem aufmerf: 
ſamen Wundarzt gemeiniglich hinreichendes Licht. 
Indeſſen ift wohl zu merfen, daß felbft mit die— 
AN: fer 
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fer Entzündung eine Gallenergießung verbunden 
ſeyn kann; ein Fall ,-wo außer den Mitteln ge 
gen diefe Entzundu: ag auch Brech⸗ und Purgir⸗ 
mittel erfordert werden. x 
6. 183. Sobald die Entzündung in Eye 
rung übergegangen iſt, iſt laut vielfältigen Er: 
- fährungen (Pott Deafe, Schmucker.) der Kranke 
ohne Rettung verlohren, einige wenige Faͤlle aus⸗ 
genommen, (Memoires de l'ac. de Chir. T. I, 
p. 357.) die im Ganzen nichts beweiſen. Die 
Trepanation hilft, hier nichts. Das Eyter fann 
nicht ausgeleeret werden, denn es ift jederzeit über 
‚einen großen Theil, ja oft über die Hälfte des 
Gehirns verbreitet, Und es ſcheint, daß nicht Die 
Menge des Eyterg, denn man findet e8 immer nur 
in einer fehr dünnen Lage, fondern die gänzliche 
Aufloͤſung und Verderbung der Hirnhaͤute und der 
Ueberflaͤche des Gehirns in einem ſo großen 
Umfange die wahre Urſach des Todes iſt. Da 
dieſe Theile fein Mittel wieder herftellen kann, 
iſt der Fall ohne Ausnahme toͤdtlich; da eg 
hier gar nicht auf Ausleerung des Eyters haupt: 
fachlich ankommt; ift die Trepanation unleugbar 
unzureichend. 

$..184. Auch wenn vie Entzündung bereit® 
entſtanden ift, iſt felten noch Huͤlfe zu erwarten, 
Dis 
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Die gewoͤhnlichen im Vorhergehenden augezeig⸗ 
ten Mittel gegen. Entzuͤndung vermögen bier 
nchts. Gemeiniglich geht die Entzuͤndung ſchnell 
in Eyterung uͤber; ſelten kann der Wundarzt 
mit Gewißheit beſtimmen, ob noch nur bloß 
Entzündung, oder. ob. nicht fchon Fyterung da 
iſt; 059.9 reiniglich find Die Zufälle anfangs fo 
gelinde, daß der Krauke felten zeitig und ernſt⸗ 
lich genug die noͤthigen Mittel anwendet. Site 
deſſen erfordert es freylich die Pflicht des Wund⸗ 
arztes, wenn die Entzuͤndung entſtanden iſt, 
nichts unverſucht zu laſſen , was die drohende 
Gefahr vielleicht abwenden kann. Die Mittel 
von denen ſich das meiſte erwarten laͤßt, ſind 
die falten Baͤhungen, Wovon ſogleich mehr ge 
fagt werden wird, häufige afgemeine, vorzüglich 
örtliche ($. 176.) Aderläjfe, entpunANDBEIDIDRIAE 
Purgirmittel u. f. wi 
8.185, Ales kommt bier darauf an, dief 
Eitzändung , wenn fie noch nicht entffanden iſt, 
zu verhuͤten. Das zuvbverlaͤſſigſte Mittel fie zu. - 
verhuͤten, find die Falten Fomentationen. Schmu⸗ 
cker.) Nicht Reiz iſt die Urſach dieſer Entzuͤn⸗ 
dung, ſondern Schwaͤche, Atonie der Gefaͤße 
der pia mater, die durch die Erſchuͤtterung und 
Quetſchung verurſacht wird und Anhaͤufung 
Sto⸗ 
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Stockung, Verdebniß zur Folge hat. Staͤrken 
‚muß ber Wundarzt dieſe Gefüge, die verlohrne 
Spannfraft muß er wieder fhaffen, wenn er 
die Entzindung verhuͤten will. Und dieß leifter 
er einzig und allein durch kalte Fomentationen, 
alle andre reizende, zuſammenziehende, aromaki: 
ſche, geiſtige Mittel dringen nicht durch den 
Hirnſchaͤdel an den Ort, wo fie wirken ſollen, 
und ſchaden, wenn fie warm aufgelegt werden) 
die Wirfung der Kälte dringt dahin. Da dee 
Wundarzt nie zum voraus weiß, ob dieſe Ent 
zuͤndung bevorſteht, muß er dieſe Fomentationen 
bey jeder Kopfverletzung, die nur von einiger 
Bedeutung zu feyn ſcheint, anwenden Eie 
ſchaden nie, wenn fie auch unnoͤthig ſind. Es 
verſteht ſich daß zu gleicher Zeit auch Aderlaͤſſe, 
entzuͤndungswidrige Purganzen und andre Mit— 
tel gehoͤrig angewendet werden muͤſſen. 


Hirnwunden. 
$, 186. Das Gehirn kann auf mancherley 
Art verivunder werden, Zumeilen dringen Hieb+ 
wundeh durch den Hirnfchädel bis ins Sebirn. 
Zerfchmetterte Knochenſtuͤcke werden zuweilen ins 
Gehirn gedruct, und zerreißen daſſelbe und feine 
Haͤute. 
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Haͤute. Auch Schuß: und Stichwunden fallen 
hier vor. In allen dieſen Faͤllen iſt das Sehirn 
entweder nur verwundet, ; oder es iſt ein Stück 


davon abgeriſſen oder abgehauen, und gebt 
verlohren. 

$. 187. Obgleich diefe Wunden nie ohne 
Gefahr find ; hat man dennoch nicht wenig Bey- 
fpiele,; daß auch fehr fürchterliche Wunden diefer 
Art; wobey eine ſehr anfehnliche Menge Gehirn 
verlohren gegangen, und die fehr tief eingedrun: 
gen find; folche z. E. wobey fogar dag corpus 
callofum verlegt worden , glücklich geheilt wor: 
den find. Da dergleichen Wunden gemeiniglich 
fehr offen find; die Diagnofis folglich Leicht ; 
der Ausfluß aller Feuchtigfeiten frey und unge 
hindert iſt; da bey einer fo ſtarken örtlichen 
Wirkung die äußere Geivalt ſich den innern Thei- 
len des Gehirns nur wenig mittheilt, und fole- 
lich diefe Wunden gemeiniglich ohne innere ver: 
borgne Nebenverlegüungen find; da das Gehirn 
fi in einen hohen Grade unempfindlich zeige; 
‚ ba dag; Was das Gehirn am werigften vertra— 
gen kann ; Druck, bey diefen Verlegungen felten 
ift; oder mehrentheils leicht gehoben werden kann, 
haͤßt ſich allenfalls der glückliche Erfolg erklaͤren, 


mit 
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‚mit welchem der Wundarzt dieſe eg 
ſo oft behandelt, - % 

$. 188,5 Alles was der Wundarzf sur Hei⸗ 
Sung diefer Wunden beytragen’kann ; befteht dar 
rinnen, daß er. alle fremder Körper, die durch. 
Druck oder Reis fchaden ; forgfältig aufſucht, 
ausziehet, den freyen Ausfluß der Seuchtigfeiten 
aus der Wunde unterhält, und zugleich Ruͤck— 
ficht auf die Befihaffenheit der Wunde nimmt ,. 
welche entweder in einem entzuͤndeten, oder eye 
ternden, oder brandigen Zuftande ift, Das uͤbri⸗ 
ge haͤngt von der Natur ab; und dieſe thut 
oft Wunder, wenn die Leibesbeſchaffenheit des 
Kranken gut, die Luft, in der er ſich befindet, 
rein und geſund, die Wartung, Pflege, Diät 
des Kranken zweckmaͤßig beſchaffen, und die 
Verletzung ſelbſt von der Beſchaffenheit ift, daß 
ein glücklicher Erfolg möglich ift, 

9.18% Das erſte Gefchäft des Wundarzts 
ift, die fremden Körper auszuziehen. Diefe find: 
von. verfcehiedner Art; die häufigften find Kno—⸗ 
chenftücke; welche theils durch Reis Convulſio⸗ 
nen ; Entzündung, häufige Eyterung, theilg! 
durch Druck Lähmungen erregen,’ Zw dieſer Ab— 
ſicht muͤſſen die aͤußern Bederfungen zu .allererfty! 
wenn es noͤthig iſt, hinreichend erweitert werden 

«Band £ Der 
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Der Wundarzterleichtert ſich dadurch nicht allein 
die Aufischung und Augziehung der fremden 
Körper , fondern auch die Diagnofis der ganzen 
Kerlegung, und befördert zugleich den freyen Aus⸗ 
fing der Fuchtigkeiten. Die Knochenſplitter fin 
def er an verfihiednen Orten, und von ver- 
ſchiedner Beſchaffenheit. Zuweilen ſtecken der- 
gleichen Splitter in den Gehirnhaͤuten feſt. Es 
iſt eine allgemeine Regel, ſie nicht mit Gewalt 
auszuziehen, ſondern lieber die Oeffnung, in der 
ſie ſtecken, mittelſt einer Lanzette zu erweitern. 
Zuweilen iſt ein Stuͤck vom Hirnſchaͤdel ganz 
abgebrochen, haͤngt noch blos an der harten 
Hirnhaut, oder der äußern Beinhaut, und ift 
niedergedrucht. Man fondert e8 am beften vol- 
lends ab, und nimmt es weg; weil e8 die 
Gehirnhänte druckt und reist, und in der Folge 
wahrfcheinlich vollends abftirbf. 

$. 190. Zumeilen ift ein abgebrochnes Kno⸗ 
chenftück feitwärts unter den Hirnfchädel gefchos 
ben, und verurfacht Zufälle des Drucks und 
Reizes. Manchmal entdeckt, und zieht man es 
feicht aus. Liegt es feſt, fo darf man es nicht 
mit Gewalt hervor ziehen , fondern muß es mit 
telft einer Trepanfrone löfen. Diejenigen Kno⸗ 
shenfplister , die fo ſehr zus Seife unter den 

Hirn⸗ 


AL 
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Hirnfchädel , oder fo tief ing Gehirn gefrieben 
‚worden find, daß fie dem Wundarzt nicht fo 
gleich in die Augen fallen, entdeckt man zuwei⸗ 
len nach einiger Zeit. Wenn die Zufaͤlle des 


Drucks und Reizes immer fortdauern; oder wenn 


ſie bereits ſeit einigen Tagen aufgehoͤrt haben, 
und von freyen Stuͤcken wieder entſtehen, hat 
man immer Urſach zu vermuthen, daß irgend⸗ 
wo noch ein Knochenſplitter verborgen liegt. 
Oft von neuem entſtehende Entzuͤndungsanfaͤlle 
oder Zuckungen, laſſen immer Knochenſplitter 
vermuthen. 

$. 191. Oft verraͤth die Empfindung des 
Kranken, oft das von einer Seife, oder aus 
einer Fleinen Deffnung häufig zufließende Eyter 
den Sis eines Knochenſtuͤcks. Kurz der Wund: 
arzt muß auf alle Erfcheinungen aufmerffam 
feyn, um zu entdecken, ob noch ein fremder 
Körper zurüd ift, und wo er if. Manchmal 
ift der Kranke ohne alle üble Zufälle, und den 
noch ein Knochenſtuͤck zurüd, welches fich erſt 
ſpaͤt zeigt, und üble Zufaͤlle veranlagt. Der 
Wundarzt muß daher in der Vorherfagung im⸗ 
mer fehr behutfam feyn. Manchmal ift der 


MWundarzt von der Gegenwart eines fremden 


a überzeugt, und nicht im Gtande ihr 
ta in 
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zu entdecken. Die Eyterung, die er um ſich her 
‚erregt, verräth ihn zuweilen in der Folge erſt 
6. 192. So viele Aufmerifamfeit der Wund- 
arze bey Auffuchung der fremden Körper noͤthig 
hat, ſo viel Vorſicht hat er bey Ausziehung 
derſelben vonnoͤthen. Nie darf er dabey Gewalt 
brauchen; immer muß er den fremden Koͤrper 
durch Einſchnitte in die Hirnhaͤute und ins Ge— 
hirn ſelbſt loͤſen, wenn er feſt ſitzt. Oft ſind | 
wiederhohlte Trepanationen dabey nöthig. In⸗ 
deſſen da dieſe Einſchnitte ſowohl, als auch. die 
Trepanation, wodurch die Oeffnung der Hirn⸗ 
ſchaale, und die Entbloͤßung des Gehirns ver- 
mehrt wird, nicht ohne einige Gefahr find, 
darf er dieſelben nie verrichten, als wenn es 
wirklich noͤthig iſt. Erregt ein feſtſteckender Kino: 
chenſplitter gegenwaͤrtig feine üble, Zufalle , fo 
- ann mam die Trepanation oder die Einfchnitte, 
"welche, eftva, um ihn auszuziehen, ‚erforderlich 
find „oaufjchieben , und. erivarten, ob ihn aun 
etwa die Eyterung loͤſet. — 
—6.193. Auch Kugeln dringen zuweilen ing 
Gehirne Es ift gemeiniglich fehr ſchwer, fie aug- 
zuziehen oft aber noch ſchwerer fie zu entdecken. 
Wenn’ ders Kranke, in der Nähe von einer Kur 
sgel getroffen worden iſt wenn man im Gehirn 
xi ar wirklich 


u 
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wirklich den Gang der Kugel wahrnimmt, wenn 
der Kranfe Zufälle, des Drucks aufs Gehirn hai, 
ſo kann der Wundarzt mit Necht glauben, daft 
Die Kugel wirflih im Gehirn if. Den Sitz 
derfelben kann er bloß durch den behutſamen 
Gebrauch der Sonde entdecken. Liegt die Kugel 
nicht tief, fo kann er fie vielleicht mit einer 
Zange. faffen; und ausziehen. „Liegt fie kief, und 
fühlt man fie: mittelft der Sonde nicht , fo kann 
man: vielleicht «hoffen, daß fih die Kugel ver 
möge ihrer ‚Schwerer allmählig ſenkt, und der 
äußern Wunde nähert , wenn man den Kopf 
des Kranken in einer folchen Rage erhält, daß 
die Bunde der niedrigfte Theil iſt. Auch wenn 
man in Ungewißheitrift, ob wirklich die Kugel 
im Gehirn liegt, iſts rathſam, den Kopf in 
diefer Lage zu erhalten; man befördert dadurch 
zugleich) den Ausfluß des Eyters. Außerdem 
muͤſſen die fpisigen ungleichen Enden der Hirn 
ſchaaloͤffnung wenn dergleichen da find, in die⸗ 
fen Fallen jederzeit mit einer Zange, oder irgend 
einem andern bequemen MWerfzenge abgenommen 
werden, damit fie das Gehirn, wenn es fich 
etwa erhebt, und feine Häute nicht reizen. | 

$. 194. Zuiveilen bleibt ein fremder Körper, 
ein Futhenſtüchnn oder die Kugel zeitlebens im 
e.3 Gehirn, 


4 
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Gehirn, entweder weil der Wundarzt während der 
Behandlung nicht wußte, daß er drinnen lag, 
oder weil er ihn nicht heraus fchaffen fonnte, 
Der Erfolg ift in diefem Falle verfchieden. Er 
verurfacht zuweilen zeitlebens nicht den geringften 
übeln Zufall; ( Memoires de l'Acad. de Chir. de 
Paris, Tom. II. p. 131. ſeqq. Edit. 8.) manchmal 
verurfacht er bloß Zufälle, fo oft der Kranke 
den Kopf in eine getwiffe Lage bringt, und diefe 
verfchwinden wieder, fo bald er die Lage dm 
dert. Manchmal verurfacht er, nachdem fich 
der Kranfe lange Zeit ganz wohl befunden haf, 

Schlafſucht, Zucungen , und den Tod. 7/ 
$. 195. Das zweyte Hauptgefchäft des 
Wundarzts befteht darinnen, daß er dem Eyter 
‚und allen andern Zeuchtigkeiten, die fich etwa 
in der Wunde, oder in ber Nähe berfelben ſam⸗ 
meln, einen freyen ungehinderten Ausflug ver: 
ſchafft, und beftändig erhält. In diefer Abfiche 
muß die Wunde jederzeit mit einem fehr Teich. 
ten und dünnen DVerbande bedeckt, oft genug 
verbunden, und in eine niedre abhängige Lage 
gebracht werden. In dem Falle, wo ein Stich 
bis ind Gehirn dringt, muß der Wundarst je 
derzeit fogleihh auf dem Stiche £repaniren , 
theils um dem Blue, das ſich dafelbft unter 
| dem 
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dem Hirnfehädel ergießt, theils auch dem Ey: 


ter, das ſich wahrfcheinlich in der Folge er: 


zeugt , ben Zeiten einen freyen Ausflug zu ver 
fchaffen. Auch Hiebwunden erfordern die Tre 
panation, wenn fie fchmaal, und mit Zufällen 
verbunden find , die einen Druck aufs Gehirn 
verrathen. Sogar bey weiten, offnen, mit einer 
Zerſchmetterung der Hirnfchaale verbundnen Ge 
hirnwunden ift die Trepanation nicht allein zur 
Yusziehung der fremden Körper , fondern auch 
zur Ausleerung ftockender Feuchtigfeiten oft nö» 
tig. Wenn feittwärts unter dem Hirnfchädel 
Eyter häufig bervorquilt, fo muß die Duelle 
deffelben durch eine Trepankrone entblößt wer, 
den, zumal wenn der Wundarzt aus irgend 
einem Umftande fchließen kann, daß es nicht 

gang frey ausfließt. 
$. 196. Wenn der Kranke während der Ey: 
terung von freyen Stuͤcken fchaudert, von neuen 
fieberhaft und darauf fchlaffüchtig wird, fo fteckt 
wahrfcheinlich irgendivo Eyter, welches durch 
Einfchnitte ins Gehirn oder durch die Trepa⸗ 
nation ausgeleeret werden muß. Nur ift eg oft 
fehr fchwer , den Ort auv Indig gu machen, wo 
fi) das Epter befindet. Der Wundarzt muß 
in folhen Fällen auf alled aufmerkſam ſeyn; 
’ t4 ein 
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ein ‚geringer ‚ Umſtand, eine, Anſchwellung, die 
‚Empfindung. des Kranken, ein ftärferer Zufluß 
des Eyters von irgend einer Seite her u. ſ. w. 
„leitet ihn zumeilen zur Entdecfung des Eyterſitzes. 
Gemeiniglich liegt es an der Stelle, die die außere 
Gewalt beruͤhrt hat. Liegt es an. einem andern 
Orte, oder liegt es überhaupt tief, fo ift feine 
Hilfe möglich, Liegt es nicht ſehr tief; fo hat 
‚han große Hoffnung; den Kranken zur retten, 
wenn man mittelſt der Lanzette daſſelbe ausleert. 
(Memoires de lAcad. de Chir, de Paris Tom. 
‘II. Ldit. 8. pag 140.) Manchmal fühlt man 
„deutlich zunaͤchſt unter dem Hirnſchaͤdel den Ey- 
‚Lergang ; und. dann muß man in der Gegend 
des Boden defjelben mittelft des Trepans eine 

Gegenoͤffnung made; 
$: 197. Das dritte Geſchaͤfte des Wund⸗ 
arzts betrifft die allgemeine Behandlung der 
Wunde. So lange ſich die Wunde in einem 
Zuſtande der Entzuͤndung befindet, ſind Aderlaͤſſe 
nebſt den andern gewoͤhnlichen entzuͤndungswi— 
drigen Mitteln noͤthig. Eytert die Wunde ſtark, 
und iſt dee Kranke ſchwach, ſo iſt die China 
nuͤtzlich. Sie iſt es auch , wenn ſich die Wunde 
‚in einem brandigen Zuſtande befindet, oder übel 
riechendes faules Eyter hat, Auch hier bemerkt 
Wan . 
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man oft, daß gallichte und andre Schärfen in 
den erfien Wegen eine große Wirfung nicht al 
fein auf die Wunde, fondern auch auf das alk 
gemeine Befinden des Kranfen haben. Gie find 
oft die einzige Urſach des fehmershaften, entzüne 
deten oder faulichten Zuftandes der Wunde, und 
der uͤbeln Befchaffenheit des Eyters. Brech- 
und Purgiermittel allein Fonnen in dieſem u 
eine Befferung verſchaffen. $ - 
6. 198. Das entblößfe und verwundete Ge 
bien iſt fo empfindlich gegen alles ; was einen 
Druck verurfacht, oder den freyen Ausfluß der 
Feuchtigkeiten hindert, daß eine jede Art von 
Kerband, die, nicht ganz einfach und Teiche iſt, 
gemeiniglich Schaden thuf. Eine Compreffe auf 
die äußere Wunde gelegt, und mit einem Te 
che) das um den Kopf gefchlagen wird, befe 
ftigt ; macht in den meiften Fällen den ganzen 
Berband aus. Aeußere Mittel muͤſſen nicht 
ohne Anzeige gewählt werden, Erweichende find 
überhaupt eben fo fehädlich als reisende und 
zuſammenziehende. An den gewöhnlichen Fallen 
iſt ein trofner Verband am unfharichften. Giebt 
die Wunde vieles und duͤnnes Enter, fo kann 
man den Verband mit gelinde zuſammenziehen⸗ 
den Mitteln ı 4 €, mit balfam, Fioravanti, ‘oder 
85 Kal, 
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Kalkwaffer und etwas Kampfergeiſt, befeuchten. 
Iſt das Eyter übelriechend, iD verbindet man 
mit Bernfteins oder Myrrheneſſenz, mit Terpen- 
einöl oder etwas ähnlichem. Iſt ein Theil des 
Gehirns verdorben und faul, fo fondert man 
ihn fogleidh ganz ab, und nimmt ihn weg. 
Der Verband muß fo geſchwind, als möglich, 
getwechfelt werden , damit das entblößte Gehirn 
der Berührung ‘der aͤußern Luft nicht lange aus: 
gefegt bleibt. Auch muß der Wundarz: für die 
Keinigung der Luft, die derglcichen Kranke um: 

giebt, ganz vorzüglid) beforgt ſeyn. 
8.199. Die Definung im Hirnfchädel ſchließt 
die Natur durch junges Fleiſch, welches theils 
aus den Hirnhäufen, und wenn diefe fehlen, 
aus dem Gehirn felbft, £heild aus dem Kno⸗ 
chenrande , theild aud) aus den dußern Bede⸗ 
ungen entſpringt, und almählig hart und 
inöchern wird. Das Fleiſch, welches aus den 
Hirnhäuten entſpringt, fragt gemeiniglich zur 
Füllung der Knochenöffnung dag meifte bey. 
Es verfchließt diefelbe oft wie ein Propf, den 
man zuweilen lange Zeit nach völlig erfolgter 
Heilung aus der Kuochenöffnung wieder heraug 
siehen fann. Manchmal jedoch, zumal wenn die 
Hirnhaͤute zerriffen find, entfpringe dag Fleiſch, 
welches 


\ 


Bon den Kopfwunden. 171 


welches die Oeffnung ſchließt, vorzuͤglich aus 
dem Knochenrande. Die aͤußern Bedeckungen 
tragen nur dann, wenn die Oeffnung ſehr groß 
ift, zur Anfüllung derfelben etwag bey. Se 
größer die Hirnfchaalöffnung ift, defto Tangfa- 
mer ſchließt, und fült fie ſich, und defto ſpaͤ— 
ter wird das junge Fleiſch, welches fie fchließt, 
feft und fndchern, So lange e8 weich ift, muß 
der Kranfe die Narbe mit einer Platte von 
Horn, oder irgend einem Metalle decken, theils 
um die Gefahr abzuwenden, die ein äußerer 
Druck auf diefe weiche nachgebende Stelle ver 
urfachen fönnte; theild auch um zu verhüten, 
daß diefe Stelle dem Drucke des Gehirns nicht 
nachgiebt , ſich ausdehnt, und einen Hirnbrud) 
veranlaßt. Man hat gefehen, daß diefe Stelle 
bey Gelegenheit eines heftigen Huftens oder Er: 
brechens, aufgebrochen, und ein Vorfall dee 
Gehirns erfolgt ift. Wenn die Hirnfchaalöffnung 
fehr groß iſt, bleibt die Narbe gemeiniglich seit; 
lebens weich und fleifhicht, und dann muß der 
Kranfe zeitlebens eine folche Platte tragen. 
Man hat übrigens gefehen, dag die Natur un: 
geheuere Deffnungen im Hirnfchädel glücklich und 
vollkommen gefchloffen hat. ( Mem.de l’Acad, de 
- Chir, T, U. p. 25. Edit, in 8.) 

6 200, 
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$. 200. Während der Heilung erfolgen oft 
Erfoliationen am Rnocherrender welche die Hei 
Iung fehr verzögern, Gie werden oft einzig und 
allein durc) die Anwendung geiftiger, austrock- 
nender aͤußerlicher Arzneymittel veranlaßt, und 
nicht ſelten gaͤnzlich verhuͤtet, wenn der entbloͤßte 
Knochen vom Anfange an, ‚mit erweichenden Dt 
geſtivmitteln bedeckt und” vor der Beruͤhrung 

der aͤußern Luft geſchuͤtzt wird. Dieſelben Mit: 
tel beſchleunigen ſie auch wenn ſie nicht mehr 
zu verhuͤten ſind — Das junge Fleifch; wel 
ches die Knochenoͤffnung ſchließt, wird nach all⸗ 
gemeinen: Regeln, d. i. mit balſamiſchen Dis 
geſtiven, wenn es langſam anwaͤchſt, hingegen 
mit gelinde trocknenden und zuſammenziehenden 
Mitteln behandelt, wenn es zu ſchnell wäachft, 
und fchlaff iſt. Zuweilen erhebt ſich dag junge 
Fleiſch, weiches aus. der harten Hirnhaut ent 
fpringe, in einen. Schwamm, der durch Die 
Knochenoͤffnung tritt , über die aͤußern Bedeckun⸗ 
gen hervorregt. Zuweilen iſt dieſer Schwamm 
ſehr empfindlich, und dann iſt es nicht rathſam, 
reizende, etzende, oder zuſammenziehende Mittel 
anzuwenden. Zuweilen iſt er beynahe unem⸗ 
pfindlich und dann kann man ihn abſchneiden,/ 
oder etzen. Manchmal, hat er einen dünnen 
RL Stiel; 


Bor den Kopfiwunden. '173 


Stiel; dann findet ‚die Unterbindung ſtatt. Ein 
aͤußerlicher Druck ift nie zufräglich Manchmal 
faͤllt er, ,-fo wie die Knochenoͤffnung allmaͤhlig 
enger wird, und fich ſchließt, und ihn gleichſam 
als. eine Ligatur umgiebt und: druckt, allmaͤh—⸗ 
lig von ſich ſelbſt ab, und geſchiehet dieß nicht, 
fo kann man alsdann das Meſſer, oder. Ep: 
mittel, oder auch die Ligatur weit ſicherer an⸗ 
wenden, als anfangs. — Zuweilen wird das 


ijunge Fleiſch, welches aus der. harten Hirnhaut 


entſpringt, bösartig, gieb£ eine fcharfe freffende 
Gauche von ſich, macht den nahen Theil des 
Hirnſchaͤdels caridß, und verurfacht unter einem 
beſtaͤndig anhaltenden Fieber den Tod, ! 


Der Hirnfhwamm, 

- $. 201. Zumweilen erhebt ſich das Gehirn , 
tritt Durch die Hirnfchaalöffnung, bereitet fich über 
derfelben aus, und erregt eine. Geſchwulſt, Die 
einige Nehnlichkeit mit einem Schwamme bat, und 
daher der Hirnſchwamm genannt wird, Dieſer 
Schwamm ift vermuthlidy bloß einer widerna— 
türlichen Ausdehnung der Gefäße des Gehirns 
zuzuſchreiben, welche , da fie san. der Stelle der 
Hirnſchaaloͤffnung des äußern Drucks des Hirw 
Krug ſchaͤ⸗ 
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ſchaͤdels beraubt find, denen eindringenden 
Seuchtigfeiten nicht widerſtehen, fich erweitern 
laffen , und dieſe ſchwammichte Ausdehnung des 
Gehirns veranlaffen. Da die Gefäße des Ge 
hirns fehr ſchwache Haufe haben, findet diefe 
Ausdehnung fehr leicht flat. Es läßt ſich das 
ber einfehen , warum der Hirnſchwamm vorzuͤg⸗ 
Lich zu fürchten ift, wenn die Hirnfchaalöffnung 
groß iſt; wenn fie an einer niedern Stelle iſt; 
wenn der Kranke viel Fieber und einen ftarfen 
Zudrang der Säfte nad) dem Kopfe hat; wenn 
die‘ Hirnhaͤute zerriffen find, und die Wunde 
mit erfchlaffenden Mitteln verbunden wird. 
$. 202. Der Hirnſchwamm ift zuweilen mit 
den Hirnhauten , welche zugleich mit ausgedehnt 
find, bedeckt, zuweilen und mehrentheild be- 
fieht er aus dem bloßen Gehirne ; denn bie 
harte Hirnhaut erſchwert, wenn fie ganz und 
ungertrennt ift , die Entftehung des Schwamms. 
Im erften Falle wächft der Schwamm langfan, 
und wird nicht leicht fehr groß; im letztern 
Zalle waͤchſt er ſchnell zu einer anfehnlichen 
Gröffe. Die gewaltfame Ausdehnung, bie 
‚im erſten Salle die harte Hirnhaut leidet, und 
der Druck gegen den Rand ber Hirnfcaalöff: | 
nung ersegen zuweilen eine Entzündung und 
Eyterung _ 
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Eyterung diefer Haut. Im letztern Salle , 
wenn der Schwamm ganz unbedeckt iſt, werden 
die Blutgefäße zumeilen dersefialt erweitert , 
daß nicht felten ziemlich anfehnliche olussulien 

aus dem Schwamme entfichen. | 
$ 203. Man fann aus dem, was $. 201 
gefagt worden ift, mit ziemlicher Getwißheit den 
Fall vorausfehen, wo der Hirnſchwamm ent 
ſtehen wird , und dann ift eg rathfam, ihn bey 
. Zeiten zu verhüfen. Ein mäßiger Druck auf die 
entblößte Stelle de8 Gehirns, gleich vom An- 
fange an applicirt, und beflandig forfgefegt,, 
verhütet' ihn mehrentheils am gemwiffeften. Nur 
kommt alles darauf an, diefen Druck in einem 
gehörigen Grade anzuwenden. Iſt er auch nur 
um ein mweniges zu fiarf, fo erregt er Mattig- 
keit, Schläfrigfeit und die übrigen gewöhnlichen 
Folgen eines widernatuͤrlichen Drucks aufs Ge⸗ 
hirn. Zur Bewerkſtelligung dieſes Drucks be 
diente man ſich ſonſt des bekannten Belloſtiſchen 
Blechs (f. Tab. U. Fig. 1.) welches jedoch jetzt 
mit Recht außer Gebrauch gefommen iſt. Es 
verhindert , ob e8 gleich Öurchlöchert ift, den 
freyen Ausfluß der Feuchtigfeiten,, and beläftigt, 
Da es auß einem harten Metall befteht, durch 
feinen Druck gemeiniglich das Gehirn. Man hat 
| auch 
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auch beym behutſamen Gebrauche deffelben 
mehrentheils Mattigkeit ind Schläfrigfeit ent 
ſtehen fehen. Die Härte deſſelben erregt Aber 
dieß auch) Teiche eine Entzündung der Hirnhäute, 
Weit beffer hut man, wenn man fich zu dieſer 
Abficht eines weichen Stuͤckchen Schwammes 
bedient, dag genau die Dicke des Hirnſchaͤdels, 
und die Geftalt der Hirnfchaalöffnung hat, 
Dies Stuͤck Schwamm reist die Hirnhaut nicht, 
faugt die Feuchtigfeiten in ſich, und halt das 
Gehirn durch einen weichen und nachgebenden _ 
Druck zuruͤck. Bey jedem Verbande legt man 
ein neues Stuͤck ein, und durch jedes ziehet 
man einen Faden, um es bequem ausnehmen zu 
fönnen, , Manchmal indeffen verträgt das 
Gehirn auch fogar diefen fanften Drud nicht, 
und der Wundarzt ſiehet fich genoͤthigt, es bloß: 
bey dem Gebrauche allgemeiner Mittel, welche dag 
Zudringen der Säfte nach den Kopfe mindern, 
bey der forofältigen Vermeidung aller erſchlaf— 
fenden "Salben, bey der erhabnen Lage des 
Kopfs, und vorzüglic der Hirnſchaaloͤffnung 
bewenden zu Jaffen, und falls dadurch der Hirn 
ſchwamm nicht verhüter wird , ihn fo oft weg—⸗ 
zunehmen, als er wieder waͤchſt. . 24 
ige IR 3 
$, 204, 
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Ä $ 204. Die Mittel, wodurd man den 
Hienfchwanm; wem er entflanden ift, weg— 
ſchaffen kann , find son dreyerley Art; nämlich 
zuſammenziehende Mittel, Etzmittel, und das 
Meſſer. Von den zuſammenziehenden Mitteln 
laͤßt ſich am wenigſten erwarten; und iſt der 
Schwamm groß, fo find fie ganz unzureichend. 
Die wirkfamften davon find; eine ſchwache Auf: 
loͤſung von Hoͤllenſtein; ein Pulver von gebrann⸗ 
tem Alaun, Jap, calamin. und Myrrhe; eine 
Aufloͤſung von rohem Alaun in Waffer mit 
Hrandwein u. ſ. m. Nur wenn der Schwamm 
ſehr Elein ift, Fonn man von diefen Mitteln 
hinreichende Dienfte hoffen. Im Anfange feiner 
Entftehung find auch die Falten Tomentationen 
zweckmaͤßig. | 

8. 205. Am gewöhnlichften nimmt man feine 
Zuflucht zu Etzmitteln, unter welchen die fabina, 
dag euphorbium , der Hölfenftein die gebräuch. 
Tichften find, Diefe Mittel wirfen fo langſam, 
und erregen fo oft Schmerzen, Entzündung, Ey⸗ 
terung, Zucfungen, daß ſich viele Wundaͤrzte 
ihrer nicht mehr bedienen ‚-fondern wielmehr den 
Hirnſchwamm fogleih mit dem Meffer abfchneis 
den , und diefe Operafion fo oft wiederhohlen, 
als er wieder wächft. Sie ift mehrentheilg ohne 
U, Band. M uͤble 
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üble Folgen. Man hat fie zu wiederhohlten mas 
len verrichtet , ohne eine Vermindrung der 
Kunctionen bed Gehirns zu bemerfen. Nach der 
Dperation Fann man alenfalls den Schwamm 
auflegen, und zufammenziehende Mittel aniven- 
den, um zu verhüten, daß er nicht wieder chf 
ſteht. — Es gibt Feine Urſache, warum man 
Die Unterbindung dem Meffer vorziehen. foilte, 
es müßte denn ſeyn, daß in. einem ungewoͤhn⸗ 
lichen Falle eine beſonders nie Blutung iu 
fürchten wäre. h 


Späte are der Ropfverlegungen, 


$. 206. Zumeilen bleibt nach erfolgter Hei: 
Jung vorzüglich folcher Kopfwunden, Die mit 
einer Eyferung des Gehirns und feiner Haufe 
verbunden find, eine Fiftel zurück, die nicht 
allein durch den. Hirnfchädel, fondern oft auch 
ziemlich tief in die Subftanz des Gehirns dringt, 
und gemeiniglich irgend eine cariöfe Stelle am 
Hirnfchädel , einen zuruͤckgebliebenen Knochen⸗ 
ſplitter „oder andern fremden Körper oder einen 
übelu Fleiſchauswuchs aus der Hirnſchaale oder 
der harten Hirnhaut zur Urſache hat. Da dieſe 
Urſachen nicht, immer Teiche zu entdecken find, 
und 


_ 
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und wenn fie entdeckt werden, felten ohne Tre⸗ 
panation gehoben ‚werden fünnen j der. Kranke 
aber übrigens ſich mehrentheils ziemlicd) wohl 
befindet , finder ber Wundarzt bey der, gruͤndli⸗ 
chen Heilung diefer Fifteln oft viele Schwierig: 
keit, wobey übrigens alles darauf ankommt, bie 
Urfach derfelben zu entdecken und zu heben, Kann 
dieß nicht gefchehen , und ift der Kranke ohne 
üble Zufälfe ,- fo begnuͤgt er fich mit der Pallia- 
tiofur, wobey er vorzüglich darauf fichet, daß 
der Ausfluß der eytrigen-Feuchkigfeiten aus der 
Siftel beftändig frey und ungehindert bleibt, 
Sobald derfelbe gehemmt wird, haͤuft fi) das 
Eyter unter dem Hirnfchädel an, und erregt 
Zufälle des Reizes, und Drucks auf dag 
Gehirn, Gemeiniglih iſt in dieſem Falle die 
Trepanation nöthig, welche den Ausfuß der 
Seuchtigfeiten wieder herfiellt , und off Zugleich 
eine gute Gelegenheit zur Nadifalfur giebt, Die 
der Wundarze nicht ungenutzt vorbey sehen laß 
fen muß. | 
$, 207. Zuiverlen hinterlaffen Ropfverleguns 
gen mandjerley hartnädige und gefährliche Zus 
falle, z. E. anhaltende oder perisdifche Sinns 
Iofigfeit , oder Tollheit, die Epilepſie, oder andre 
Arten von Zuckungen, Lähmungen, heftige oͤrt⸗ 
Ma liche 


\ 
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liche Kopfſchmerzen, u. f. w. Diefe Zufälle 
bleiben. entweder gleich nach erfolgter Heilung 
zuruͤck, oder fie entſtehen erſt bald oder fpäte, 
zuweilen viele Monate ja einige Jahre nachher, 
von freyen Stücken, oder bey irgend einer Ge 
fegeniheit , 5. €. einem heftigen Zorne, einen? 
Kaufe u. f mw. Es iff ſchwer in jedem Falle 
die nächfte Urſach diefer Zufälle zu beftimmen , 
indeffen hat fie die Erfahrung auch nicht felten 
entdeckt. Sie ift zuweilen ein zuruͤckgebliebner 
Snochenfplitter oder andrer fremder Körper; 
eine Ungleichheit auf der innern Tafel des Hirn⸗ 
ſchaͤdels, die durch einen unentdeckten Bruch, 
einen Knochenauswuchs, oder einen unfoͤrmli⸗ 
chen Callus verurſacht wird; eine unentdeckte 
trockne carioͤſe Stelle am Hirnſchaͤdel; ein ſchwam—⸗ 
michter Yuswuchs am Gehirn; oder eine varcoͤſe 
Ausdehnung und Anfüllung einiger Gefäße, wel: _ 
che durch eine Erfchüfterung oder Duetfchung 
veranlagt worden iſt. Zuweilen iſt auch wohl 
eine waͤſſerichte Anhaͤufung die Urſache; wenig⸗ 
ſtens hat man dergleichen Anhaͤufungen, ja die 
wirkliche Kopfwaſſerſucht nach Kopfverletzungen 
entſtehen ſehen. Zuweilen ſcheint die Urſach bloß 
in den aͤußern Bedeckungen zu liegen, man hat 
wenigſtens geſehen, daß dergleichen Zufaͤlle ver— 
” | ſchwun⸗ 


/ 
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ſchwunden find, nachdem, man die aͤußern Be 
deckungen an ber Stelle, twelche die äußere Ge— 


walt berührt. hatte, durchfchnitten,, und eine 


örtliche Blutung erregt hatte, 

$. 208. Wenn diefe Zufalle bald nach einer 
fiarfen und offenbaren Verlegung am Kopfe 
entſtehen, fo iſt ihre. Gelegenheitsurfach und 
Entſſehungsart feinem Zweifel unterworfen. Er: 


folgen fie aber fpät, und nad) einer Befhädigung 


am Kopfe, auf die man wenig oder gar nicht 
geachtet hat, fo entdeckt man oft ihren wahren 


‚Urfprung nicht, fehreibt fie einer andern, mehr 
oder weniger. wahrfcheinlichen Urfache zu’, und 
wählt eine Kurart, die natuͤrlicherweiſe frucht- 
los if.  Diefer Fall ereignet ſich vorzüglich 


häufig bey Kindern, und-bey Betrunkenen, die 


ſich oft durch einen Fall oder Stoß am Kopfe 
beſchaͤdigen, ohne daß es bemerkt wird. Der 
Wundarzt erhaͤlt in dieſen Faͤllen oft einiges 
Licht, wenn er ſich genau nach allem, was mit 


dem Kranken vorgefallen iſt, erkundiget. Nicht 
ſelten empfindet auch der Kranke am Kopfe, an 
der Stelle, wo die Urſach befindlich iſt, entwe—⸗ 


‚der immer, oder wenn man drauf druckt eini—⸗ 


gen Schmerz. Zuweilen erſcheint aͤußerlich eine 
Geſchwulſt daſelbſt. Manchmal beruͤhrt der Kranke, 
M 3— wenn 
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wenn er finnlos iſt, Diefe Stelle Re mit * 
Hand. 

$. 209, Die Heilung dieſer Zufalle ſucht der 
Wundarzt auf eine doppelte Art zu bewirken. 
Er hebt nämlich die ihm befannte Urfache der⸗ 
felben; d. i. er nimmt den zuruͤckgebliebenen 
fremden Körper heraus, er fehaffe die. caridfe 
Snochenftelle weg u. f. w. Diefe Kurart findet 
indeffen nur fehr felten fratt, denn nur fehr 
felten erhellet die: nächfte Urfach dieſer Zufälle 
deutlich. Mehrentheils begnuͤgt fish daher der 
Wundarzt mit der Anwendung einiger Mittel , 
die in diefen Faͤllen zumeilen mit einem fehr 
gutem Erfolge ‚gebraucht werden, ohne daß man 
eben immer ihre Mirfungsart erflären kann. Eine 
Fontanelle unmittelbar auf den proceflus ma- 
 Roideus gefeßt, wird fehr empfohlen, ( Brom- 
field chirurgical obfervations) und da fie ohne 
alfe Gefahr und. Schwierigkeit ift, Fann man fie 
zuerſt verfuchen. Lähmungen, die nach Hirmers 
ſchuͤtterungen  zuruckbleiben , werden oft durch 
"ein Brechmittel (Petit Trait6.des Maladies chi- 
rurgicales) gehoben. Ein junger Menfch, der nach 
einem Sturz vom Pferde ohne äußere Verlegung 
am Kopfe toll wurde, befam, nachdem viele Mo- 
nate lang mancherley Mittel ohne den geringften 
| Nutzen 
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Nutzen angewendet worden waren , fogleich feinen 
Verſtand wieder, als man. ihm die arteria tem- 
‚poralis öffnete (Vogels Beobachtungen). Auch 
! erfolgte Feine Rückkehr der Tollheit. — ‚Ein juns 
‚ger Menſch bekam durch einen Schlag auf den 
‚Kopf in der Gegend des Wirbel eine Wunde, 
die erfi nach einem Jahre heilte, Kaum war 
fie beil, fo befam er öftere) Anfälle von der 
Erilepfie, welche ſich ſogleich verlohren, als man 
die Wunde mittelſt des Hoͤllenſteins wieder off: 
mete , aber auch wieder erfchienen, als fich die 
Kunde wieder Tchlog ( Pouteau Oeuvres poft- 
humes), — Ein Menſch, der ftarf auf den 
Kopf gefchlagen worden war lag mechfelgweife 
in tiefem Schlummer und Rafereyen, Man feßte 
auf eine Stelfe an der PM eilnath , die er oft 
mit den. Fingern berührte,. einen baumfvolinen 
Sylinder , den man ganz abbrennen ließ , ob: 
gleich der Kranke während dem Brennen Con 
vulfionen befem. Drey Minuten darauf Fam 
der Kranke zu fih, und blieb immer volfone 
men wohl (Pouteau)., | / 

$. 210. Auch oͤrtliche Beer; an der 
Stelle, wo man die Örtliche Urſach zu vermu⸗ 
then hat, durch Einfchnitte, Schröpfföpfe, oder 
— erregt; find oft von großen Nutzen ge: 
M 4 wefen. 
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weſen. Eine Fran, welche nach einem Schlag 
anf den Kopf einen oͤrtlichen Schmerz am Kopfe 
behielt, und nach einiger Zeit gelahmt wurde, 


und das Bewußtſeyn verlohr, auch zuweilen 


Zucfungen und Kafereyen befam, wurde fogleich 
von allen diefen Zufsffen befreyet , und blieb in 
der Folge beftändig wohl, als man die ſchmerz⸗ 
hafte Stelle bis auf den Knochen durchfchnitk. 
(Pouteau). Wenn diefe Mittel nichts helfen, 
hat der Wundarzt Urſach, die Duelle des Uebels 
unter dem Hirafchädel zu vermuchen, und. wenn 
irgend. eine ' Stelle am Kopf ſich verdächtig 
"macht, daß fie der Sie der örtlichen Urſach iff, 
ift der Wundarzt berechtigt , dafeldft zu trepa—⸗ 
niren. — Ein Mann, der vor geraumer, Zeit 
am Kopfe verwundet worden war, fing an zu 
rafer , und griff dabey oft an die Stelle der 
Berwundung. Man trepanirte dafelbfi, und 
fand ein Kleines Stuͤckchen Knochen, welches fich 
won der innern Tafel des Hirnfchädeld abge: 
fondert hatte, und Ruf der harten Hirnhaut 
lag. Der Sranfe Fam fogleich , als man diejen 
Knochen weggenommen hatte, zu fi. (Theden). 
Ein Mann, der nach einem NHiebe durch den 
Hirnſchaͤdel üble Zufalle behielt, wurde davon 
befreyet, als man durch wiederhohlte Zrepanation 
— den 


— 
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den Callus wegnahm, der die Knochenwunde 


anfüllte, einwaͤrts ſtark hervorragte, und dag 


Gehirn druckte. ( Theden). — Da man. nicht 
in jedem beſondern Falle zum voraus beſtimmen 
kann, welches von den angezeigten Mitteln hel⸗ 
fen wird, muß man eins nach dent andern ver: 
füchen, Es verfieht fih, daß man die gelin- 
deffen zuerft wählt, und zur Trepanafion nur 
zuleßt -feine Zuflucht nimmt. 

$. 211. Der Schwamm der harten Zirn 
baut, auc eine fpäte Folge der Kopfverle 
gungen ; iſt ein Fleiſchauswuchs, der an ir- 
gend einer Gtelle aus der ) harten Hirnhaut 


entſpringt, den überliegenden Hirnfchaalfnochen 


allmählig durchbohrt und die äußern Bede— 
ungen des Kopfs-in eine Gefchwulft aufhebt, 
welche umgraͤnzt, unentzuͤndet und unfchmerz- 
haft: if. Man kann dieſe Gefchmwulft, welche 
aus einem Sacke beſteht, den die aͤußern Be 
deckungen bilden; in: welchem der Fleiſchſchwamm 
liegt, zurück Drucken, und dann fühlt man 
deutlich den Rand der Deffnung im Knochen. 
Man fühlt eine Bewegung, en GSinfen und 
Steigen in der Geſchwulſt, welches dem Schwamme: 
vom Gehirne mitgetheilt wird. Der Kranfe befin- 
det fich abrigens dabey —— ganz wohl. 
M §. 212. 
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$. 212. Die Gelegenheitsurfach ift gemel 
niglich ein Schlag auf’ irgend eine Stelle am 
Kopfe ohne Bruch und Wunde, Vermucthlich 
werurfacht diefer Schlag eine Duetfehung , "oder 
Abſonderung der harten Hirnhaut vom Hirn 
fchädel an irgend einer Stelle, wodurch dieſer 
Fleiſchauswuchs veranlagt wird, Man hat ſo⸗ 
gar geſchen daß er nad) einem Fall auf den 
Hintern, der eine kurze Betaͤubung zur Folge 
Hatte, entſtanden iſt. Auch machen es kinige 
Beobachtungen wahrſcheinlich, daß er zuweilen 
vhne alle aͤußere Urſache, bloß durch innere 
Urſachen, z.E. das veneriſche Gift — * 
werden Fann. 

6. 213. Mehrentheils befindet ſich der Kranfe 
vom Anfange der Entſtehung des Uebels an big 
zum Ende vollkommen wohl, und ohne alle 
Schmerzen. Man entdeckt die Krankheit nicht 
eher ; als bis fie aͤußerlich erſcheint. Zuweilen 
aber hat er heftige hartnaͤckige Kopfſchmerzen 
an der Stelle, die die aͤußere Gewalt beruͤhrt 
hat, weiche eine Vermuthung von der entſte⸗ 
henden Rranfheit erregen Finnen, Zuweilen ent 
ftchen dann erſt Schmerzen, wenn die Gefchwulft 
aͤußerlich erſcheint. Dieſe rühren einzig und 
allein von] dem oft ſcharfen, unebnen, zackigten 
Knochen⸗ 


* 
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Knochenrande her, welcher den Fleiſchſchwamm 
reizt, flicht, und druckt, und verfchwinden de: 
her gemeiniglich fogleih , wenn man die Ge 
ſchwulſt zuruͤck druckt; oder wenn die Gefchwulft 
von fich felbft zurück tritt, indem der Kranke 
auf der Gegenfeite liegt. Iſt der Kinochenrand 
eben und glatt, fo ift bie ——— ganz 
ſchmerzlos. 
$. 214, Gemeiniglich waͤchſt der WOMEN 
fehr langfam. Man hat 'gefehen, daß die Krank— 
heit sehn Jahre dauerte, che fie toͤdlich wurde, 
Zuweilen erfcheint die Geſchwulſt außerlich ploͤtz⸗ 
lich, bey Gelegenheit einer Erſchuͤtterung des 
Körpers , eines Falles, eines heftigen Anfang 
von Huften, oder eines Schlags auf die Stelle 
am Kopfe, unter welcher der Schwamm liegt. 
Mehrentheils aber erſcheint fe allmaͤhlig, und 
dann fuͤhlt ſich die Stelle, wo ſie befindlich iſt, 
vorher weich an, und kniſtert, wenn ſie gedruckt 
wird), wie Pergament. Der Knochen iſt naͤm— 
lich in dieſem Falle an dieſer Stelle von dem 
anhaltenden Drucke des Fleiſchſchwamms ſo duͤnn 
und weich, daß er, indem ev dem aͤußern Druck 
nachgiebtt, dieß ſonderbare Geraufch- erregt. 
Wenn der Knochen voͤllig durchloͤchert iftı,. er⸗ 
ſcheint die — aͤußerlich, und nimmt zu⸗ 
weilen 
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meilen fchnell, mehrentheild aber langfam zu. 
- Man bat gefehen , daß fie die Größe einer Fauft 
erreicht hat. Immer laßt fie fich mehr oder we: 
niger zurück drucken; fobald dieß aber gefchie- 
bet, zwird der Kranke gelähmt und finnlos. Der 
Tod erfolgt zuleßt unter ie oder Laͤh⸗ 
mungen und Schlaffucht. 

$. 215. Man hat diefe Geſchwulſt einigemal 
verkannt, und für eine Pulsadergeſchwulſt ge 
halten; aber fie ift doch leicht davon zu unter: 
ſcheiden. Der Schwamm fühlt fich härter, und 
nicht fo elaſtiſch an, alsdie Pulsadergeſchwulſt; 
auch klopft jener nicht, wie dieſe, fondern die 
ganze Gefchwulft hebt und fenft fih. Mit dem 
Hirnbruch Hat fie mehr Achnlichkeit, aber nicht 
gu gedenfen, daß man dieſen faft nur bey new 
gebornen Kindern findet, fo fühlt ſich auch der 
Schwamm weit härter an, als der Hirnbrud). 
Don einer aͤußern Balggeſchwulſt, vergleichen 
man oft am Kopfe findet , unterfcheidet ihr der 
deutlich zu fühlende Rand der Knocdhenöffnung , 
das Sinfen und Steigen der außern Geſchwulſt, 
und die Leichtigkeit, fie ganz zuruͤck zu drucken, 

$, 216. Bey der Unterſuchung dieſer Ge 
fchtwulft nad) dem Tode der Kranken hat man 
gemeiniglich gefunden, daß der Schwamm aus 


einen 
x 


\ 
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einem feften Sieifche beſteht M und ganz und car 
nicht exulcerirt if. Niemals findet man irgendwo 
-eine Spur von Eyter oder Gauche. Auch bie Oeff⸗ 
nung im Knochen ift nie cariög; der Knochen 
wird. alfo nicht von einer caridfen Gauche durch- 
freffen , fondern bloß durch den beftändigen 
Druck des Fleiſchſchwamms allmaͤhlig verzehren, 
und durchbohret. Die harte Hirnhant ift da, 
wo!der Schwamm aus derfelben- entfpringt, 
widernatürlich dick, übrigens aber gefund und 
ohne Fehler, Auch in den äußern Bedeckungen 
ift weder Entzündung noch Eyterung zu fin: 
den, = Man bat übrigens diefe Geſchwulſt an 
verfchiednen Stellen des Kopfs, am haͤufigſten 
jedoch in der Gegend der GSeitenbeine beobachtet, 
. Einmal drang fie nahe am innern Augenmwinfel 
hervor. Zuweilen hat man an mehrern Stelfen 
zugleich dergleichen Fleiſchauswuͤchſe an der bar: 
ten Hirnhaut gefunden, 

-$. 217. Man hat beynahe nod) nicht einen 
einzigen Sal beobachtet, wo dieſer Schwamm, 
nachdem er außerlich erfchienen, gründlich geheilt 
worden iſt. Es wäre daher fehr zu wuͤnſchen, daß 
man ihn durch zeitigen Gebraud) dienlicher Mittel 
verhüten koͤnnte; und in der Abficht kommt alles 
darauf an, daß man aus gemiffen Zeichen den 

| Fall 
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Fall zum voraus erkennet, wo- er gu fürchten iſt. 
Manchmal empfinden die Kranfen nicht die al- 

lergeringſte Beſchwerde, und die Geſchwulſt er- 
| ſcheint aͤußerlich ganz unvermuthet. In dieſem 
Falle iſts unmöglich die Krankheit zum voraus 
zu ſehen, und Vorbauungsmittel anzuwenden. 
Manchmal aber empfindet der Kranke einen be 
ſtaͤndigen hartnaͤckigen Schmerz am der. Stelle, 
die die aͤußere verlegende Gewalt beruͤhrte; und 
dieß ift der Fall, wo man die Krankheit zum 
voraus vermutben kann, und wo die Worbau- 
ungskur ſtatt findet, welche der Wundarzt defto 
dreiffer anwenden kann, da fie auf Feine ‚Art 
fchadet , falls er fh auch in feiner Vermuthung 
iert, Die Mittel, welche ‚ wenn fie bey Zeiten, 
und gleich) nach gefchehener äußerlicher Beſchaͤ— 
digung gebraucht werben, die Krankheit wahr 
fcheinlich am gewiffeften verhüten , find Mieder- 
hohlte Aderläffe, und die falten Bähungen. Ers 
fhärterung und Quetſchung der harten, Hirn: 
haut an der getroffnen GStelfe, Schwäche und 
Unthätigfeit der Gefäße. daſelbſt, Anhäufung 
und Stockung der Feuchtigkeiten an dieſem Orte, 
iſt wahrſcheinlich die naͤchſte Urſache des zu 
fuͤrchtenden Uebels; und dieſe heben die ange 
„zeigten. Mittel am wahrſcheinlichſten, und defto 


gewiß 
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gewiſſer je eher ſie gebraucht. warden. Da man 
beobachtet bat. daß zuweilen durchaus keine 
aͤußerliche Urſach vor der Entſtehung des 
Schwanmg vorhergeht, und daß derfelbe malh. 
mal. an verfchiednen : Stellen am Kopfe zu 
gleicher Zeit erſcheint, laͤßt ſich wohl vermuthen, 
daß er manchmal auch wohl von innern Urſa— 
chen herruͤhrt. Und in. dieſem Falle kommt es, 
um die Krankheit zu verhuͤten, darauf an, dieſe 
Urſach bey Zeiten zu entdecken, und zu heben. 
8, 218, Auch wenn die Geſchwulſt bereits 
| yußerlich erſchienen iſt, iſt der Kranke oft ſehr 
lange Zeit ohne alle Beſchwerde. Manchmal 
empfindet er die heftigſten Schmerzen, we Iche 
Sieber, Schlaflofigfeit , Entzündung, Convulſio⸗ 
ten veranlaffen,, und von dem Drucke und Reize 
des ſcharfen Knochenrandes auf den Fleiſch— 
ſchwamm entfiehen. In diefem ale findet eine 
‚Rinderungskur flat. Man hat namlich beob- 
achtet, daß dieſe Schmerzen fogleich verſchwin⸗ 
den, wenn die Geſchwulſt ein wenig zuruͤck ge 
druckt, und dadurch) vom Knochenrande entfernt 
wird, Dieß kann nun miftelft einer Compreſſe 
und Binde gefchehen, indeffen muß man fich 
wohl hüten; den Druck nicht zu ſtark zu machen, 
denn in allen bisher Beanatpreien Faͤllen ent 
| ſtanden 
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ftanden Laͤhmungen, Betaͤubung, Schlaffucht, 
fobald die Geſchwulſt ganz zurück gedruckt wurde, 
Sicherer als dieſer außere Druck ift daher wohl 
die Lage des Kranken auf der Gegenfeite, we 
nigftens hat man in einigen Fällen beobachtet‘, 
daß die Gefchwulft von freyen Stücken zurüc 
wich, und der Schmerz verfchwand, als fich der . 
Kranfe auf die Gegenfeite legte. Iſt indeffen 
dien Gefchtoulft fehr groß, fo kann fie weder 
ganz zurück tretten, noch zurück gedruckt werden,. 
und dann findet freylich diefe Linderung ganz 
und gar nicht ſtatt. — Uebrigens fragt ſichs, 
ob man nicht die Zunahme der Geſchwulſt auf 
irgend eine Art mindern, und den tödtlichen 
Ausgang verfpäten kann ? Vom dußerlichen 
Drucke ift nichts zu hoffen, denn diefer bindert 
bloß die Zunahme der Geſchwulſt nad) auswärts, 
und befchleunigt die Zufaͤlle des Drucks aufg 
Gehirn. Aber von Aderlaffen und Falten Bär 

hungen läßt fich wenigfiens etwas erwarten, 
$.219. Kann man denn nun aber sur gruͤnd— 
lichen Heilung diefer Krankheit nichts mit der 
Hoffnung eines guten Erfolge unternehmen ? 
Miederhohlte Erfahrungen (Memoires de l’Acad. 
de Chirurg. de Paris Tome V,) zeigen, daß die 
bloße Eröffnung der Geſchwulſt durch einen Stich 
oder 
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oder Schnitt ohne weitere Unternehmungen zur 
Kur“ immer tödtliche Folgen hat. Die mehreften 
Kranken flarben wenige Tage; ja zuweilen we⸗ 
nige Stunden nach diefer Operation, Zuweilen 
war auch die Blutung gefährlich, Ein bloßer 
Einſchnitt kann auch in keiner Abſicht nuͤtzen 
er entzuͤndet die Geſchwulſt, und verſchafft der 
Luft einen Zugang zu derſelben, ohne zur gruͤnd⸗ 
lichen Heilung den Weg zu bahnen. In Abſicht 
dieſer muß zu allererſt durch Einſchnitte in die 
äußern Bedeckungen, und wiederholte Trepanas 
tionen auf dem nahen Knochenumfange die ganze 
| Geſchwulſt völlig. entbloͤßt, und ein freyer Zus 
gang zu derfelben verfchafft werden, Sobald dich: 
gefchehen if; kommt es drauf an, ob man es 
für rathſam erachtet ; den Gebrauch außerlicher 
gewürshafter, sufammenziehender; gelinde etzender 
Mittel, z. E; des gebrannten Alauns, des VE 
triols, der Sabina u. f. w. zu verſuchen. Einige 
Fälle; die man beobachtet hat, laffen vermu— 
then / daß diefe Behandlung wohl zuweilen einen 
Hlücklichen Erfolg haben künne Manchmal haf 
. man bey Unterfüchung der Leichname gefunden; 
daß ſich der Fleiſchſchwamm leicht abſchaͤlen 
laßt, Zuweilen hat man gefunden; daß er auf 
einen dünnen Stiel ſitzt; und es laͤßt ſich ver- 
U. Band N muthen / 
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muthen, daß in folchen Fallen die. Unterbindung, 
oder noch beffer die Ausrottung defjelben durchs 
Meſſer wohl fait finden koͤnne. Bey der letz⸗ 
tern möchte e8 wohl vorzüglich drauf ankom— 
men, bie Stelle der harten Hirnhaut, aus wel⸗ 
cher der Schwamm entſpringt, mit augzu ſchnei⸗ | 
den, um zu verhüten, daß er nicht von neuen 
wäh. Auch mag dieß vermuthlid ohne Be 
denfen gefchehen , da bey andern Gelegenheiten 
die harte Hirnhaut oft ohne toͤdliche Folgen 
durchſchnitten wird, und da man ſie in dem 
jeßigen Safe im übrigen mehrentheils in geiune 
‚den Zuſtande antrifft. Fernere Erfahrungen 
muͤſſen zeigen, was ſich von dieſen Mitteln 
wirklich erwarten laͤßt. 

$. 220. Zu den Verletzungen des Kopfs se 
ſellen fi, zuweilen Leberentzuͤndungen, die nicht 
felten in Eyterung und Brand übergehen. Gie 
entfiehen manchmal bald, manchmal ſpaͤt, ja 
‚einige Wochen nach geſchehener Kopfverletzung. 
Manchmal findet man in den Leichnamen dieſer 
Kranken wider alles Vermuthen Lebergeſchwuͤre; 
auf eine ſo verborgne Art entſtehen fie zuwei⸗ 
len; manchmal aber ſieht man ſie in den noch 
lebenden Kranken ſehr deutlich entſtehen, und 
ei Schmerzen zwiſchen den Schulter: 
Bitten 
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blaͤttern und Entzündung sehen vorher. Man win 
beobachtet haben, daß ein Aderlaß, vorzüglich am 
Fuße, diefe Zufaͤlle beſchleunigt, vermehrt, erregt. 
6. 221: Man bat die Entfiehungsart diefer 
- fenderbaren Folge der Ropfverleßungen auf mans 
cherley Art zu erklären gefucht: Die Meynung 
dererjenigen, welche glauben; (Bertrandi Me- 
tmoires de l’Acad, de Chir, de Paris Tom. IX; 
p. 130. Ed. 8.) daß nad) einer jeden Kopfver⸗ 
letzung das Blut häufiger, und heftiger nach dem 
Kopfe dringt; folglich auch in ungewöhnlicher 
Menge durch die Blutadern zurück fließt; daß das 
in ungewöhnlicher Menge durch die vena cava 
defcendens von Kopfe herab fließende Geblüt, sag 
durch die vena cava afcendens aus den Eingewei⸗ 
den des Unterleibes herauffteigende Gebluͤt, ſich ing 
Herz zu ergießen hindere, und folglich eine Blut⸗ 
anhaͤufung in dem Blutaderſyſtem des Unter⸗ 
leibes, vorzuͤglich der Leber, und dadurch eine 
Entzuͤndung und Eyterung derſelben veranlaffez 
iſt ohne Wahrſcheinlichkeit. Es laͤßt ſich daraus 
nicht einſehen, warum bloß die Leber allein, und 
nicht auch) andre Eingeweide bes Lnterleibeg 
Son diefer Blutanhäufung leiden folten; warum 
ein Aderlaß am Fuße die Zufähe vermehrt, da 
es doch die Blutanhaͤufung im Unterleibe min- 
.) Na dert; 
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dert; warum man nirgends im Unterleibe, die 
Leser ausgenommen, Zeichen einer Blutanhaͤu— 
fung findet; und warum die Lebersufälle oft fo 
ſpaͤt entftehen, nachdem bereits die Zufaͤlle des 
Reizes im Kopfe, welche einen widernatürlichen 
Zufluß der Säfte dahin erregen koͤnnten, laͤngſt 
verſchwunden find. Dazu fommt,, daß fich die 
Leberzufaͤlle zu Kopfverlegungen gefellen, die ohne 
alle Urfachen und Zeichen eines vermehrten Zu— 
finffes nach dem Kopfe find; mehrerer Ein 
würfe gegen diefe Meynung nicht zu gedenken. 
$. 222. Eben ſo wenig wahrfcheinlich iſt 
die Meinung derer, welche behaupten (Pouteau, 
‚oeuvres pofthumes, T. I1.) daß alle Kopfver- 
letzungen, vorgüglid) diejenigen, die mit einer 
Erſchuͤtterung verbunden find, eine Stockung 
und gehinderte Circulation des Bluts im Kopfe 
zur Folge haben ;' daß folglich dag Blut, indem 
eg durch diefe Stockung gehindert wird, in die 
aorta adfcendens in gehoͤriger Menge zu drin— 
gen, deſto haͤufiger in die aorta deſcendens 
dringt, und dadurch Entzuͤndungen, vorzuͤglich 
in der Leber erregt, weil dieſe durch zwey Ge 
faͤßſyſteme Blut empfaͤngt. — Die Stockung der 
Säfte im Gehirn kann, fo lange fie nicht toͤdt⸗ 
lich iſt, nie ſo ſtark ſeyn, daß ſie im Kreislaufe 
der 
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der Säfte eine fo große Veränderung bewirken 
koͤnnte. Nicht bey allen Kopfverlegungen kann 
mar mit einiger Mahrfcheinlichfeit eine Sto— 
dung der Säfte im Gehirn vermuthen. Ader— 
laffe am Fuße, mindern die Menge des Blutes 
m den niedern Thellen des Körpers, und muͤß— 
ten alfo diefe Entzuͤndung verhindern ; zufolge 
der Erfahrung aber befördern fie fie. 

$. 223. Wahricheinlich find dieſe Leberzu— 
fälle vorzüglich dem Confenfus zuzufchreiben, der 
bey ſo mancherlen Gelegenheiten zmwifchen dem 
Kopfe und den Eingeweiden des Unterleibes 
beobachtet wird. Vielleicht erregt der conſen— 
ſualiſche Reiz zuweilen unmittelbar Entzuͤndun— 
gen in der Leber, ſo wie Reitze im Unterleibe 

zuweilen bloß durch Conſenſus Entzuͤndungen am 
Kopfe erregen; vermuthlich aber erregt dieſer 
Reiz wohl zunaͤchſt eine Ergießung ſcharfer gal- 
lichter Feuchfigfeiten , die in der Folge bey un: 
rechter Behandlung die angezeigten Zufalle, Ent 
zuͤndung, und Eyterung u. f. w. veranlaffen. 
Verſchiedne Umftände machen dieß fehr wahr: 
fcheinlih. Es ift befannt, daß Nervenreiz und 
Mervenzufälle von mancherley Art, nicht allein 
Die Abfonderung der Galle vermehren , fondern 
auch Die geſunde Beſchaffenheit derſelben veraͤn⸗ 
———— dern; 
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dern , verderben. Man hat wirflich diefe Zus 
fälle bey der erſten Erfcheinung durch Brechmit⸗ 
tel, welche eine große Menge fiharfer gallichter 
Feuchtigkeiten ausleerten, gehoben, verhütet. (An- 
douille, Memoires de \"Acad, de Chir. de Paris 
Tome IX. p. 173.) Han hat beobachtet, daß 
bey Kopfperlegungen die Leberabfceffe alsdann 
vorzüglich zu fürchten find, wenn der Kranke 
gallichtes Erbrechen hat; und daß vor Entfte 
hung des Abſtceſſes das Geficht gemeiniglich ro> 
fenartig gefchwollen , und der Urin ziegelfteinfar- 
big if: Die übeln Wirkungen des Aderlaffes 
fünnen als ein Beweiß der gallichten Beſchaf—⸗ 
fenheit der Urfache gleichfall8 angefehen werden, 
Die fpäte Erfcheinung der Leberzufaͤlle laſſen fich 
aus diefer Urfache gleichfalls erklären, Und end- 
lich bat man fogar bey bloß aͤußern Verleguns 
gen des Kopfs und Geſichts Leberabſceſſe beob⸗ 
achtet. 
$. 224. Manchmal mögen auch wohl die Re; 
berzufälle von einer unmitteldaren Verlegung 
der Leber durch die aͤußere Gewalt, 4. €, einer 
Duetfchung , oder Erfihütterung entftehen ; und 
dann erfolgen fie bald, und werden durch Ader⸗ 


füffe gemindert. Man hat vorzüglich bey denen | 


Kopfperletzungen Leberabſceſſe DEINEN: Die. mie 
einer 
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einer ftarfen Erſchuͤtterung des ganzen Körpers 
verbunden find. Aus derſelben Urſache gefeilen 
fich gar oft zu. den Folgen eines Falls von einer 
anfehnlichen Hoͤhe ohne alle SKopfverlegung, zu 
Schuöwunden , die durch Kanonenkugeln ver: 
urſacht worden, die Gelbſucht, und Leberent- 
zuͤndung. 


$. 225. Wahrſcheinlich verhuͤtet man alſo 
Entzuͤndungen und Eyterungen der Leber bey 
Kopfwunden am gewiffeften, wenn man auf die 
praecordia Acht hat, upd dieſelben, ſobald ſich 
gallichte Unreinigkeiten zeigen, durch Brech- und 
Purgirmittel bey Zeiten reinigt. Sehr oft wird 
man nach dem Gebrauche dieſer Mittel nicht 
allein die Zeichen der herrannahenden Leberene: 
‚zindung, fordern auch viele Zufälle am Kopfe 
verſchwinden ſehn, die man für unmittelbare 
Folgen der Kopfverletzung, ja wohl gar für die 
Urſach des confenfualifchen Reizes auf die Pe 
ber hielt, und vielmehr confenfnalifche Folgen 
des Gallenreizes find. Iſt die Entzuͤndung be⸗ 
reits in einem hohen Grade entſtanden, ſo ſind 
die Brechmittel freylich nicht mehr ſicher zu 
brauchen. In dem Falle aber, wo die Zeichen 
der bevorſtehenden Leberentzuͤndung ohne alle 
N4 gallichte 
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gallichte Unreinigkeiten erfcheinen, find bloß ent- 
zuͤndungswidrige Mittel angezeigt, - 


. u 


Die Tre PER 


6, 226, Der Wundarzt ———— die 
äußern Bedeckungen entweder bloß um die Wer: _ 
feßung und ihre Wirfung auf den Hirnfchädel 
zu unterſuchen, oder um- zu trepaniven, Im 
letztern Falle verdient der eyfoͤrmige, oder der 
Zirfelfchnitt den Vorzug, Er nimme ein rundes 
oder eyfoͤrmiges Stuͤck „von den aͤußern Bede— 
ckungen ganz weg, und verhuͤtet dadurch alle 
die Befchwerden , die bey dem Hreuzſchnitt ge 
meiniglich die gefchwollnen und zu fehnell wach: 
ſenden Hautlappen erregen, indem fie die Tre 
panoͤffnung bedecken, jederzeit beym Verbande 
nicht ohne Schmerzen aufgehoben und zuruͤckge— 
ſchlagen, auch wohl zu wiederhohlten malen 
durchs Meſſer verkuͤrzt werden muͤſſen. Nur 
muß dieſer Zirkelſchnitt nicht wie einige rathen 
(Pott) jederzeit fo groß ſeyn daß er die 
ganze Spalte im Hivnſchaͤdel entbloͤßt. Er iſt 
groß genug, wenn er für eine Trepankrone be: 
quemen Platz ſchafft. Sehr oft hat man nicht 
noͤthig, mehr als einmal zu frepaniven , und 

9 dann 
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dann würde man durch einen fo großen Schnitt 
einen anfehnlichen Theil des Hirnfchädels ohne 
Noch entblößt haben, und dadurch vielleicht 
gar eine Abblätterung » veranlaffen ; wenigſtens 
immer die völlige Wiederherftellung des Kranfen 
fehr verzögern, Findet man, daß die Trepann- 
fion wiederhohlt werden muß, fo fann Ser Schnift 
noch immer vergrößert erden, | 
$. 227. Wenn der Wundarzt, ungewiß, 

ob die Trepanstion nöthig feyn wird, und. 
blos in der Abfiht, den Schaden zu unterfu- 
chen, die Bedeckungen durchfchneidef, muß er 
dieß jederzeit durch einen Kreuzſchnitt thun. 
Diefer Schnitt ſchafft, wenn die vier Lappen 
vom Hirnfchädel abgefondert werden, nicht allein 
immer. eine anfehnliche Entblößung , fondern er 
kann auch, falls der Wundarzt findet, Daß die 
Zrepanation oder die fernere Entblößung der 
Hirnfchaale nicht nöthig iſt, fo gleich wieder 
vereinigt, und geheilt werden, Bloß Fänglichte 
Schnitte fehaffen wenig Raum zur Unterfuchung, 
und erregen, zumal in der Aponenrofe und Dein: 
haut, wenn fie nicht mit Genanigfeit gemacht 
worden, leicht üble Zufälle, die bey Krenzfchnits 
ten nie zu fürchten find, 
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8.228. In einigen Fällen ift man’gendthigt, 
dem Schnitte durch die äußern! Bedeckungen 
auch wohl irgend eine andre Geffalt zu geben. 
So muß z. E im Takereiner Zerſchmetterung 
der Hirnſchaale immer die zerſchmetterte Stelle 
in ihrem ganzen Umfange entblößt werden, da 
aledanı dir Schnitt mancherley Geftalten nach 
der verfchieönen Geftalt der serfchmetterten Stelle 
bekommt. Zuweilen hindert irgend ein Theil, 
den der Wundarzt nicht ohne Noth jerfehneiden 
darf, den Schrift kreuzweis zu machen. Zu- 
weilen macht e8 auch die Stelle, wo die Bede- 
ungen durchfchnitten werden, unmöglich, einen 
Kreuzſchnitt zu machen. In allen diefen Fällen 
gibt der Wundarzt dem Schnitte die Geftalt, 
eines T oder U, oder iraend eine andre Geftalt, 
die die zu ſchonenden Theile fchont, und dennoch 
eine binlängliche Entblößung des 8 Hirnſchaͤdels 
verſchafft. So verlängert 5. €. wegen der dar⸗ 
auf folgenden ſichtbaren Narbe, der Wundarzt 
die Einfchnitte nicht ohne Noth big auf den unbe⸗ 
haarten Theilder Stirne. Ebenfalls durchſchneidet 
er nicht ohne Noth die Schlaf, pulsader, u. ſ. w. 

9.229. Am gewiſſeſten entdeckt man den 
Schaden, den man in oder unter dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel ſucht, wenn man die aͤußern Bedeckun— 

nf gen 
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gen dergeftalt auffchneidet, daß die aͤußere Ver— 
legung ſich ir der Mitte des Schnittg befinde. — — 
Jedesmal muß‘ der Schnitt, in der Avonenrofe 
und Weinhaut wenigftens genau fo lang, als 
. der in der außern Haut feyn. SE er dieß nicht, 
c$. 11.) fd; entſtehen zuweilen Betaͤubung, 
Schlafſucht und andre Zufaͤlle in einem fo bo: 
ben Grade, daß man die Trepanatiin für nos 
thig halten Fann, Indeſſen verſchwinden Diefe 
Zufäle , fo bald manden Schnitt verlängert, — 
Immer muß manbey Einſchnitten der Bedeckun: 
"gen tes Kopfs die Klinge ſenkrecht führen , da; 
mit der Schnitt ſenleecht wird. Schiefe Haut: 
-fchnitte ſchmerzen fehr, und» entzüunden fich leicht. 
Am leichteſten handelt man wider dieſe Regel 
bey Zirkel und Ovalſchnitten; bey laͤnglichten 
geraden Schnitten iſt ſie leicht zu beobachten. * 
Alle dieſe Einſchnitte muͤſſen immer mit einiger 
Behutſamkeit geſchehen, weil man nicht immer 
mit Gewißheit weiß, ob nicht etwa eine Spalte 
im Knochen, oder ein lockeres Knochenſtuͤck an 
der Stelle des Einſchnitts befindlich iſt. In die 
erſte kann beym Einſchneiden das Biſtouri ein— 
dringen, das letztere kann eg leicht niederdrucken, 
$, 230. Zur Durchſchneidung der aͤußern 
Bedeckungen des Kopfs ſollte ſich uͤberhaupt der 
OR nad 
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Wundarzt jederzeit leicht, und auch. bey der ge 
ringſten VBeranlaffung entfchließen. Der Schnitt 
fchadet nicht allein nicht, fondern: fchafft auch 
oft ganz unvermuthet große Vortheile. Er er- 
leichtert die Diagnofig der Verlegung, und ent: 
deckt zuweilen Schäden, die man nicht vermus 
thete, Er hebt oft wider alles Vermuthen die 
bedenflichften Zufälle , die von einem Fehler um: 
fer dem Hirnfchädel herzurühren, und die Trepaz 
nation zu erfordern fshienen, wirklich aber bloß 
pon einer Duetfchung ber Aponeurofe oder Dein: 
haut entftehen. Auch die Blutung , die er erregt, 
hat oft großen Nußen, und hebt Zufälle, die 
von einem fehr bedenflichen Urfprung zu feyn 
ſchienen. Es ift daher eine allgemeine Regel , 
diese Blutung nie zu voreilig zu ſtillen wenn es 
nicht beſondre Umſtaͤnde erfordern, und nach 
Einſchneidung der aͤußern Bedeckungen niemals, 
wenn nicht die Zufaͤlle ſehr dringend ſind, den 
| Trepan fogleich aufzufegen , fondern erft ein we: 
nig abzuwarten, ob nicht eine ee in 
den Zufaͤllen erfolgt, 
$. 231, An alfen Stellen it ganzen Umfans 
ge des Hirnſchaͤdels, wo es moͤglich und wirklich 
nöthig ift; Fann und muß der Wundarzt ohne 
Anſtand trepaniren. Es giebt einige Stellen am 
| | Ropfe, 


* 
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Kopfe, mo zwar die Trepanation möglich, aber 


mit Schwierigfeiten"verbunden iſt, weswegen 
einige Wundaͤrzte Bedenken tragen, den Trepan 
darauf zu appliciren; aber da die Unterlaſſung 
der Trepanation, zum voraus geſetzt, daß fie 
an einer ſolchen Stelle durchaus und wirklich 


noͤthig iſt, mit einer weit groͤßern Gefahr ver: 


bunden ift, ald die Verrichtung derſelben, fo 
fann bier unwiderſprechlich kein Bedenken ſtatt 
finden. — Die Stellen, an welchen einige 
Wundaͤrzte Bedenken tragen, zu trepaniren, 
ſind der mittlere und untere Theil des Stirnbeins, 


das Schlafbein, dag ERHEBEN und die 


Suturen. 
$. 232. Die Urſach, Warum einige ‚die Tre 


panation auf den Suturen bedenklich finden, find 


die großen Blutbehälter (Sinus) des Gehirns, 
welche unter denfelben liegen. Man fürchten, 


daß diefe Behälter auch bey der forgfältigften 


Behutfamkeit durch die Trepanfrone leicht zer— 


riffen werden können, und glaubt, daß eine Blu: 
tung aus denenfelben immer tödlich , wenigç⸗ 
fiens mit groffer Gefahr verbunden, und fehr 
ſchwer zu flillen ſey. — Aber die Erfahrung 
jeigt das Gegentheil. Man hat die Blutungen 
diefer Art jedergeit leicht, immter bloß mit ein 

Wenig. 
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wenig trockner Eharpie, (Pott; Warner) und 
‚ohne ſtarken Druck geſtillt. Man hat Knochen⸗ 
ſplitter, die in denſelben feſt ſtaken, durch Ein— 
ſchnitte geloͤſt, und auch bey dieſen großen Oeff⸗ 
nungen nie Mühegehabt ; Die Blutung zu ſtillen. 
Ja einige Wundaͤrzte (Pott) rathen fogar in 
Pe Rällen von Kopfverletzungen, dieſe 
Behälter vorfäzlich mit der Lanzette zu öffnen , 
und ein vrtliches Aderlaß auf Diefe Art zu ma⸗ 
chen, wovon man zuweilen groſſen Rutzen geſe⸗ 
ben bet. — Nicht zu gedenken, daß in denen 
Fallen; to man wirklich genoͤthigt ff, auf 
den Suturen zu trepaniren, die harte Hirn: 
haut unter denfelben oft vom Hirufchädel ab- 
aefondert iſt, und folglich nicht leicht verlegt 
wird; und daß, auch wenn fie nicht abgefondere 
ift , ein behutſamer und geuͤbter Wundarzt 
diefelbe nicht leicht verlegt. — Die Möglichkeit 
alſo, die Blurbehälter des Gehirns wider _ 
Willen zu oͤffnen, darf den Wundarzt von der 
Trepanation auf den Suturen nicht abſchrecken. 
$. 233: Haute und Gefaͤße, welche durch 
die Suturen dringen , bewerkſtelligen eine un: 
mittelbare Verbindung der harten Hirnhaut mie 
der Beinhaut, und befeftigen erftere in der Ger 
‚gend der Suturen weit, färfer an den Hirnſchaͤ⸗ 
J del, 


} % 
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del , als fie irgendtoo anders daran befeſtigt if. 
Man kann folglich nicht auf den Suturen tre⸗ 
paniren, ohne nicht allein dieſe Haͤute und Ge⸗ 
füge in der Sutur, die in einer unmittelbaren 
Verbindung mit der harten Hirnhaut fliehen, 
fordern auch die ſo feſt an dem Hirnſchaͤdel ver⸗ 
bundene harte Hirnhaut zu zerreiſſen, und eine 
heftige Entzuͤndung derſelben mie allen ihren Sol: 
gen zu erregen, Man hat gefchen, (Memoires _ 
de P’Academie de Chir, de Paris Tome XIII. p. 
147. Ed. 8.) daß ein Kranker, dem man auf 
der Kronnath die Beinhaut abkratzte, Fieber, 
Raſereyen und Convulfionen befam, und. den 
dritten Tag ſtarb. Man fand im Leichname die 

harte und weiche Hirnhaut entzündet, 
$. 234: Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 
genaue Verbindung der Beinhaut und harten 
Hirnhaut die Trepanation auf den Suturen be 
denklich macht. Da aber bey Kopfverlegungen 
die harte Hirnhant nicht felten vom Hirnſchaͤdel 
abgeſondert iſt, und in diefem Falle nicht Teiche 
verlegt wird; da diefe genaue Vereinigung nur 
bey jüngern , nicht aber Altern Perfonen beobs - 
achtet wird ; da endlich in dem Falle, wo die 
Trepanation auf der Sutur wirklich unumgang- 
lich) erfordert wird, von der Unterkaffung der: 
| ſelben 
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ſelben weit mehr Gefahr zu fürchten ift, als 
von ber DBerlegunggder harten Hirnhaut 5 da 
man durch Behutſamkeit diefe Verlegung nicht 
ſelten vermeiden und im Falle fie gefchehen iſt⸗ 
die inflamatorifchen Folgen derfelben durch den. 
zeifigen Gebrauch dienlicher antiphlogiftifcher 
Mittel verhüten. fann , fo folgt daraus, daß tm 
Falle der wirklichen Nothwendigkeit die Trepa- 
nation auf den Stuturen keinesweges unterlaſſen 
werden darf, 

8.235. Gm übrigen if ed unleugbar rath— 
ſam, die Trepanation auf den Suturen, wo 
moͤglich zu vermeiden, und mehrentheils wird 
es möglich ſeyn, mehrentheils wird der Wund⸗ 
arzt ſeinen Endzweck erreichen, wenn er den 
Trepan zundächft an die, eine oder andere Seite 
der Sutur fehl: Nur muß er fich erinnern, 
daß wegen der feflen Vereinigung der harten 
Hirnhaut mit dem Hirnſchaͤdel an der Stelle 
‘der Sutur ; ausgetretne Feuchtigkeiten, die an 
der einen Seite junächft au der Sutur liegen, 
nicht leicht durch eine Trepanöffnung an der anz 
dern Seite der Sutur ausfließen, und daß eg 
deswegen oft nöhig iſt, an beyben Geiten der " 
Sutur zu trepaniren. Iſt die Srepanation auf 
der Suiur felbft ———— noͤthig, fo muß fie 
mit 
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mie vorzůglicher Behutſambeit und Vorſicht ver 
richtet werden. | 

6. 236, Die i Treganation auf, dem Sdlaf⸗ 
eine vorzüglich auf bem niedern ‚Theile ve 
feiten verbunden, Yeußerlich deden c8 farte 
Muffeln , welche jederzeit. durchſchnitten werden 
muͤſſen. Gemeiniglich kann dieß nicht ohne eine 
Blutung aus der Schlafpulsader geſchehen. Un⸗ 
ter dem Schlafbeine liegen die großen Gefaͤße der 
harten Hirnhaut, die deſto leichter verletzt 
werden, da dieſes Bein von ungleicher Dicke 
iſt, und folglich der Trepan die duͤnnern Stel⸗ 
len an demſelben fruͤher durchdringt, als die 
dickern. — Dieß alles aber beweiſt nichts, als 
daß bey der Trepanation des Schlafbeins ei⸗ 
nige Vorſicht noͤthig iſt; Feinesweges erhellet das 
rang) daß fie gar nicht ſtatt findet, Auch hat 
„man fie oft genug mit gutem Erfolge verrichten, 
„Ani niedern Theile diefes Knochen gefchiehet fie 
; indeffert felten mit volfommen gutem Erfolge, 
„nenn Fracturen daſelbſt erſtrecken fich der Erfah: 
„tung zufolge gemeiniglich bis in die balis des 
Hirnſchaͤdels, und find mit Ertravafation dafelb 
‚verbunden, | | 


Ba We. 70 


210 Das erſte Kapitel, 


$. 237. Eben fo verhält ſichs num auch mir 
dem Hinterhanptbeine. Daffelbe iſt ebenfalls von 
ungleicher Dice, weswegen die unter demſelben 
liegenden großen Blutbehaͤlter mit der Trepa i⸗ 
krone leicht verletzt werden. Auch iſt di eſer An 
chen groͤßtentheils mit ſtarken Muften be 
deckt, welche die Eneblögung deffelben zur Tre 
panation erſchweren. Aber es iſt im Vorher ge⸗ 
henden bereits genug geſagt worden, welches 
hinreichend beweiſet, daß die Trepanatlon auch 
dieſes Knochens nicht ganz unthunlich fey , wohl 
aber eine befondre Vorſicht erfordert. Der niedre 
Theil deffelben Fan freylich auf feine Weife tre- 
panirt werden, aber der Fall ift auch hoͤhſt 
ſelten, wo die Operation dafelbft wirklich erfor- 
dert wird , und mit der Hoffnung eines guten 
Erfolgs unternommen erden Fann, weil Die 
äußere verleßende Gewalt diefen Theil des Kno— 
chen nicht unmittelbar berühren fondern bloß 
durch einen Gegenſchlag dafelbft Schäden erregen 
fann , die mehrentheils tödlich find. 
$, 238. Weniger Bedenflichfeiten hat man 
bey der Trepanation des Stirnbeins. Indeſſen 
frepanirt, man dennoch in der Mitte def elben, 
und an deſſen unterſtem Theile ungern: am erſten 
Orte wegen des barunter befindlichen Blutbehäl- 
"ters, 
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ters, der bey Mangel an Vorſicht freylich auch 
deswegen leicht verletzt werden kann, weil das 
Stirnbein daſelbſt von ungleicher Dicke iſt, und 
die Krone folglich nicht an allen Orten zu glei⸗ 
cher Zeit, durchdringt. Am untern Theile deſ—⸗ 
felben gelangt man leicht in die Stirnhöhlen. — 
Mehrentheils wird man feine Abficht erreichen; 
wenn man zunaͤchſt an dieſen Stellen trepanirt, 
und erreicht man fie nicht, und iſt die Noth⸗ 
wendigkeit der Operation unzweifelhaft ſo uͤber⸗ 
wiegt die Gefahr, die von der Unterlaſſung der 
Operation ‚entfieht , bey weitem die Fleinen 
Schiwierigfeiten , die mit berfelben verbunden 
find, 

$. 239. Das Hauptſtuͤck am Trepaninftru: 
mente ift die Krone; eine runde zirfelförntige 
Säge , deren Zähne am beften von derirechten zur 
linfen gerichtet find. Man hat cplindrifche und fo: 
nifche (Tab III, Fig, 2. 3.) Kronen. Die cy- 
lindrifchen verdienen bey weitem den Vorzug vor 
den £onifchen. Um su verhindern, daß die Krone, 
wenn fie etwa unvermuthet die Dicke ded Hirn⸗ 
fchädels durchdrungen bat, nicht plöglich in die 
Hirnfchaalhöhle finft, und das Gehirn und fei- 
tie Hänte verleßt, gab man ihr die fonifche Ges 
ſtalt, vermöge, welcher fie eine Deffnung in den 
Da Hirn 
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Hirnfchädel macht, die zu Klein iſt, als daß der 
obere Theil der Krone im diefelbe eintreten 
und folglich das Inſtrument unpermuthet firfen 
fann, — Aber in den Händen eines aufmerk⸗ 
Jamen und geubten Wundarzts darf und Tann 
das Inſtrument die Dicke des Hirmichädels nie 
unvermuthet durchdringen 5; dieſer ſieht es zum 
voraus; ob das Inſtrument bald durch iſt, und 
braucht, wenn er ſieht, daß es bald durch iſt, 
die gehörige Vorſicht, wodurch er’, wie im fol 
genden erhellen wird, Die Verlegung des Gehirns 
jederzeit leicht vermeiden. Die Fonifche Seftalt 
der Krone ift alfo unnöthigs J— 
$. 240. Sie iſt auch ſchaͤdlich. Da die 
Krone an ihrem unterften Ende ; woran die Zaͤh⸗ 
ne befindlich find, am alferfchmaleften ift, und: 
von da an heraufwaͤrts immer breiter und dicker 
wird, folgt nothwendig, daß die Deffnung , die 
fie macht, ſo Hein ift, daß nur der unterfte Theil 
der Krone, nicht aber der, der zunächft über 
diefem it, and noch weniger der ganze obere‘ 
Theil der Krone in diefelbe eindringen kann. 
Damit nun alſo, indem der fägenfdrmige untere 
Rand der Krone tiefer in dem Hirnfchädel eim 
ſaͤgt, die Krone folgen kann, müffen die ſcharfen 
Ränder der Krone im aͤußern Umfange derſel⸗ 
ben 
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Öfen die Oeffnung eriveitern. Die konifchen 

"Kronen wirken alfo auf "eine doppelte Art; un- 

terwaͤrts mit dem ſaͤgeartigen Rande, womit ſie 
die Oeffnung im Hirnſchaͤdel machen, und ſeit⸗ 
waͤrts mit den ekigten Raͤndern womit fie die 
Oeffnung erweitern. Es laͤßt ſich alſo leicht be⸗ 

greifen daß die koniſchen Kronen unbequem im 

Gebrauche ſind, ungleich und unſanft wirken, 
den Kopf ſtark erſchuͤttern, und die Zufaͤlle der 
Hirnerſd huͤtterung, die ſich ſo oft zu allen Arten 

von Kopfverletzungen geſellen, leicht vermehren, 

"oder von neuem wieder erregen. Dazu kommt 
noch, daß fie, indem fie mit den Seiten wirken, 
den Rand der Trepanoͤffnung erhitzen und reis 
ben, und dadurch oft eine Abblaͤtterung des 
ganzen Knochenrandes veranlaſſen, welche die 
"Kur ſehr verzoͤgert. Die cylindriſchen Kronen 
haben alle dieſe Unbequemlichkeiten nicht; ſie 
gehen beym Gebrauche fanft, leicht, und gleich, 
veranlaſſen nicht leicht Abblaͤtterung, und ſind 
in aller Abſicht bequemer. 

9 241. Die gewöhnlichen Trepankronen find 
mehrentheils zu Klein. Die Krone, die man in. 
gewöhnlichen Fallen bey ertwachfenen gebraucht, 
ſollte wenigfteng einen ſtarken Zoll im Durchmeffer 

haben, Wenn dr Wundarzt zum vorausſiehet, 
O 3 daß 
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daß er mehr als einmal trepaniren muß, oder 
auch in einigen andern beſondern Faͤllen kann 
fie noch groͤßer ſeyn. Durch) eine zu kleine Tre: 
panoͤffnung kann man das noͤthige ſelten beſor⸗ 
gen; man ſetzt ſich daher beym Gebrauche klei⸗ 
ner Kronen oft in die Nothwendigkeit, mehr als 
einmal trepaniren zu muͤſſen; und irrt ſich, 
wenn man behauptet, daß die ſtaͤrkere Entblöf- 
fung des Gehirns beym Gebrauche etwas größer 
rer Kronen auch mit. mehrerer. Gefahr verbun 
den ift. | 
$. 242. Man befeftigt die Krone entweder 
an dag gewöhnliche Trepaninftrument, (Tab. HI. 
Fig. 2.) oder an die Trephine (Tab. 11. Fig 3.), 
Im Ganzen ift die Trephine ein unbequemes 
Werkzeug. Da das gewoͤhnliche Trepaninſtru⸗ 
ment ununterbrochen fortgedreht wird, die Tre 
phine hingegen nach jeder Bewegung vorwärts 
"wieder zurück gedrehet werden muß, erhellet 
von fich felbft, dag man beym Gebrauche deg 
gewöhnlichen Trepaninftruments wenigfteng die 
Hälfte der Zeit gewinnt, beym Gebrauche der 
Srephine hingegen verliehtt. Auch erfchüttert 
die Trephine den Kopf des Kranfen, durch ihre 
ungleichen Bewegungen, die auch der geübtefte 
Wundarzt nicht gang verhüten fann, weit mehr, 
aAls⸗ 
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als das gewöhnliche, Trepaninſtrume at.Evs iſt 
ſehr ſchwer, das Inſtrument ſo zu bewegen, daß 
cs ſich genau um ſeine Achſe dreht, und nicht 
Lin; und. ber. wankt. Es ſtockt daher oft, und 
verurfacht Aufenehalt, und Erfchütterung. — 
Alle andre Arten von altern und neuern Tre— 
paninfirumenten, deren Erfinder mehrentheils 
die Abſicht haben , zu verhüten, daß das In⸗ 
firument nicht unvermuthet die Hirnſchaale durch⸗ 
dringt, und die Hirnhaͤute verlegt „fi nd unbe⸗ 
quem, und uͤberfluͤßig. Der aufmerkſame Wund⸗ 
arzt hat dieß beym Gebrauche des gewoͤhnlichen 
Trepaninſtruments nie zu fuͤrchten; und viele 
dieſer Werkzeuge erfuͤllen die Abſicht er Er: 
‘ finders nicht. | 
$..243. Um bequem und ficher zu — 
ren, muß man darauf ſehen, daß der Kopf 
des Kranken während der Operation bequem 
und feſt liegt. So Liegt er , wenn man ihn. fo 
nahe ald möglich, am Bettrande auf ein kleines 
Kopffüffen legt, unter welches man ein Bret, 
oder irgend etwas anderes hartes fchiebt. Kenn 
e8 irgend möglich ift, lege man den Kopf fo, 
daß die. Stelle, auf welche der Trepan gefeßt 
werden fol, die oberſte erhabenſte Stelle an 
bemfelben iſt. Dadurch forgeiman nicht „allein _ 
24 > fehr 
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ſehr fir die Bequemlichkeit des Dperateurg, for 
dern man ſetzt ihn auch in den Stand, das 
Werkzeug während der Operation immer in einer 
fentrechten Richtung zu verhalten , welches , wie 
nachher erhellen wird; fehr noͤthig ift. Uebrigens 
verficht ſichs won felbft, daß es fehr zur Be⸗ 
quemlichkeit des Wundarzts gereicht, daß der 
Kopf weder zu hoch noch zu niedrig liegt, und 
daß ein Gehuͤlfe während der" Operation den 
felben befimöglichft feft halten muß. Ä 
$. 244. Man kann die Operation in zwey 
Zeiträume eintheilen. Der erſte Zeitraum dauert 
fo lange, als die Krone noch nicht big zur 
Diploe gelangt ift. Sobald die Ktone die in- 
nere Tafel der Hirnſchaale faßt, fängt der 
zweyte Zeitraum am. Im erſten Zeitraume kann 
der Wundarzt dreiſt operiren, und hat nichts 
zu beſorgen zu fobald der zweyte Zeitraum an: 
fängt , iſt Vorſicht, Behutfamkeit und Aufmerk 
-Tamfeit noͤthig. Daß die Krone in die Diploe 
gelangt; ’erfenne man aus den blutigern Sägs 
ſpaͤhnen; auch fühlt man deutlich, daß dag 
Inſtrument in einer weichen Subftan; seht; und 
ſchneller fortruckt, und eindringt. Manchmal ent; 
ſteht eine wirkliche Blutung aus der Diploe, die ſo⸗ 
gar einigen Aufenthalt in der Operation erfordert: 


; Wenn 
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Wenn man dem zufolge was machper ‚sens wer 
die Rinne von Säöfpähnen reinigt, kann man in 
der Rinne die Diploe auch beuslich unterfchet: 
dei, Indeſſen darf man ſich auf dieſe eichen 
nicht gar zu ſehr verlaſſen. Es iſt bekaͤnnt, daß 
zuweilen, vorzuͤglich bey alten Perſonen, die 
Diploe gaͤnzlich fehlt. In dieſen Faͤlen würde 
der Wundarzt in der Erwartung, daß die eben 
gemeldeten Zeichen erfiheinen, unvermuthet in 
die Hiruſchaalhoͤhle gelangen. Wenn er in dieſen 
Faͤllen die Rinne oft unterſucht, kann er auf 
der Tiefe der Rinne urtheilen, ob das Inſtru— 
ment bald durch den Hirnſchaͤdel iſt. Auch un⸗ 
rerfcheidet fich die innere Tafel von der äußern 
durch mehrere Dichtigfeit und Härte, die der 
Wundarzt bey Unterficchung der Rinne durchs 
Geſicht, und beym Gebrauche des Trepanin- 
ſtruments durchs Gefuͤhl — ſehr —* 

cahenimmt. | 
‘ 245. Den Anfang der Operation macht 
der Wundarzt mittelft des Berforatiptrepang , 
mit welchen er ein Loch in bie Hirnfchaale 
bohrt, in welches nachher die, Spige der in 
der Krone befindlichen Pyramide geſetzt wird. 
sen diefe Art wird die Krone befeſtigt, Die 
25 -  fonfl 
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fonft, bey. ihren erften Umdrehungen, und ehe fie. 
eine inne erzeugt hat, auf dem Hirnſchaͤdel 
hin und her gehen wuͤrde. Sobald eine ziem⸗ 
ich deutliche Rinne da iſt, nimmt der Wund⸗ 
arzt die Pyramide, deren. er. zur, Befefligung 
der Krone nicht mehr nöthig hat, da diefe nun 
in der Rinne feſt und ſicher geht, aus, und 
fest die Operation mit der. ‚leeren Krone fort 
Es ift rathſam, einen. Perforativtrepan zu währ 
len; deſſen Spige nicht zu fehnell breit wird ; 
das Loch, dag er bohrt, wird fonft zu breit, 
die Spitze der Pyramide bewegt fid) in demfel- 
ben hin und ber, und es dauert lange, ehe die 
Krone einen fihern Gang bekommt. Auch hat 
man wohl zu bemerken, daß der Gebrauch des 
Perforativtrepans nicht zu lange fortgeſetzt wird, 
die Grube wird fonft zu tief, und an Stellen, 
wo der Hirnfchädel fehr dünne iſt, dringt: dag 
Inſtrument leicht durch und durch, und ver⸗ 
letzt die harte Hirnhaut. Uebrigens, wenn man 
der Pyramide in der Krone die Geſtalt eines 
Perforativtrepans gibt, iſt dieſer ganze Hand⸗ 
griff, und der Gebrauch des Perforativtrepans, 
der doch immer die Operation verlaͤngert, unnoͤ⸗ 
thig. Man ſetzt alsdann die mit einer ſolchen 
Pyramide verſehene Krone ſogleich auf, und 
nimmt 
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nimmt die: * aus, MAR wie Ringt 
— iſt. ir | 

6. 246. Das air — in un 
en fanften, und ununterbrochen Gange 
umgedreht. werden. Es iſt übely) wenn es oft 
ſtockt, und dann ploͤtzlich wieder fortruckt. Dieß 
geſchiehet nie ohne eine Erſchuͤtterung des Kram 
ken welche uͤberhaupt jederzeit, und vorzuͤglich 
dann, wenn ber Kranke gegenwärtig noch Zur 
“fälle der Hirnerſchuͤtterung hat, oder kurz vorz 
her gehabt hat, fchädlich ift, und eine Vermeh— 
rung; oder neue Erfcheinung dieſer Zufaͤlle er⸗ 
regen kann.“Auch verurſachen dergleichen Sto: 
ckungen des Inſtruments Aufenthalt in der Ope 
vation, Nur in ziven Fallen ſtockt dag — 
ment; namlich wenn es der Wundarzt zu ſtark 
aufdruckt, und wenn ſich daſſelbe nicht in einer 
ſenkrechten Richtung in Abſicht der Stelle dam 
Hirnſchaͤdel, auf die es geſetzt wird, befindet, 
ſondern ſich mehr oder weniger zur einen oder 
andern Seite neigt. 
6. 247. Eine Hauptregel, die alſo der 
Wundarzt waͤhrend der ganzen Operation genau 
zu ‚beobachten hat, iſt: das Inſtrument in: der 
Richtung zu halten, daß es mit der Stelle am 
Hirnjchädel; auf die es gefegt wird, einen rech— 

ten 
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ton Winkel macht. Am leichteften. ift diefe Re— 
gel zu beobachten , wenn der Kopf des Kranfen 
fo gelegt iſt, daß die zu trepanirende Stelle die 
oberſte und erhabenſte an demſelben iſt; das 
Snfrument befindet ſich alsdaun bey Beobach: 
tung dieſer Regel immer in einer fenfrechten 
Richkung. Indeſſen iſt dieſe Lage des Kopfs 
freylich micht immer möglich. Die Beobachtung 
dieſer Regel iſt noch mit einem andern großen, 
Vortheil verbunden: bie Kinne, die das In⸗ 
ſtrument macht, ift immer an allen Stellen 
‚gleich Gef, "wenn das Inſtrument in der vor; 
geſchriebnen Richtung gehalten wird. Und dieß 
iſt durchaus noͤthig, weil, wo moͤglich die Krone 
den Hirnſchaͤdel an allen Punkten zu gleicher 
Zeit durchdringen muß, und an einer Stelle 
nicht fruͤher als an der andern durchdringen 
kann, ohne die Hirnhaͤute zu verletzen. Merkt 
der Wundarzt, daß aus Verſehen die Rinne 
an einer Stelle tiefer iſt, als an der andern, 
ſo muß er fogleich und fo lange dag Inſtru—⸗ 
ment ein wenig nach der Seite hinneigen , 100 
die Minne nicht fief genug ift, Dis er den Sehe 
ler verbeffert hat. Zutveilen ift der Hirnfchädel 
an der Stelle, wo man ihn durchbohrt nicht 
von gleicher Die. Der Wundarzt unterſchei⸗ 
det 
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det in’ dieſem Falle/ wie Pe er — * — genauer 
angezeigt werden wird, am End: ber Opera⸗ 
tion die Stelle ſehr leicht, wo der Kirnſchaͤdel 
bald durchfägt iff, von der, -wo er noch dick 
if, und muß alsdann um zu verbäten, 2 
bie Krone an der erſten nicht zu früh durch | 
dringt, und die Hirnhaͤute verletzt bag — 
ment nach der Seite hinneigen, wo die letztere 
Stelle befindlich iſt. 
§. 248. Am bequemſten trepanirt man, wenn 

man auf den Knopf des Trepaninſtruments bie 
linke Sand flach, und auf diefe das Kinn, oder 
beffer die Stirn legt, mit der rechten Hand 
aber das Inſtrument in der Mitte faßt, und 
umdreht. Man kann, wie es fiheint, van der 
Hichtung des Inſtruments, and von feinen Gange 
beſſer urtheilen wenn man die Stirn auflegt, 
als wenn man dad Kinn auflegt. Jedoch 
kommt es in dieſem Stuͤcke auf eines jeden 
Wundarzts Wahl und Empfindung von mehre 
rer oder weniger Bequemlichkeit an. Das Sins 
firument wird immer nach der Geite hingedre⸗ 
her, nach welcher die Zähne der Krone gerich— 
tet find. So oft die Zwifchenräume der Zähne 
der Krone, und die Rinne mit Saͤgſpaͤhnen 
angefulkt find, fest man dag Inſtrument ab, 
| uud 
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und ſaͤubert die erſtere mit einer Buͤrſte, die 
letztere mittelſt eines Federkiels, der wie ein Zahn: 


ſtiocher geſchnitten iſt. Man merkt, Daß der 


Saͤgſpaͤhne zu viel werden, wenn die Krone 
nicht «mehr fo ftarf eingreift, als vorher, Ze 
desmal wenn man das Inſtrument abſetzen will, 
drehet man es ein wenig zurück, um die Zahne, 
die in den Knochen eingegriffen haben, zu lös 
fen, und alle Erfihätterung bey diefem Hand. 
griffe gu verhuͤten. Indem man es wieder an- 


ſetzt, faßt man ed nahe über der Krone ‚wie eine 


Schreibfeder. Man haͤlt es auf dieſe Art feſter, 
und kann es genauer wieder in die Rinne feßen- ' 


— 


.249. Sobald das Inſtrument in die Di- 
ploe gelangt, it mehr. Vorſicht noͤthig. Es iſt 
durchaus nicht rathſam, ſo lange zu trepani⸗ 
ren, bis das Stuͤck Knochen allenthalben vom 
Hirnſchaͤdel ganz abgeſondert iſt; dieß kann of 
fenbar nicht , ohne Gefahr, die harte Hirnhaut 
zu verlegen, gefhehen. Man beweift nichts, 
wenn man fast, daß in dem Falle, wo die 
Trepanation erfordert wird , die harte. Hirnhaut 
gemeiniglih vom Hirnſchaͤdel abgefondert ; ja 
daß oft ausgetretnes Blut, welches auf derſel⸗ 
ben liegt, dieſelbe vom Hirnſchaͤdel entfernt. 
Bey weitem nicht immer iſt in dieſem Falle die 

harte 
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Yale Hirnhaut vom Hirnſchaͤdel abgeſondert, 
und wenn ſie abgefondert iſt, iſt ſie dadurch 
für einer Verlegung . durch Die Trepanfrone 
nicht gefichert, Auch nicht immer ift ein Ertra- 
vaſat in diefem Kalle da, und wenn es da if, 
trifft es der Wundarzt nicht immer genau, oder 
es liegt nicht immer zwiſchen dem Hirnſchaͤdel 
und der harten Hirnhaut. 

S5. 250. Sicherer und rathſamer iſt es da⸗ 
her, nur fo lange in der Operation fortzufah⸗ 
ren, bis dag Stuͤckchen Knochen allenthalben 
nur, noch fo ſchwach und dünn “an ber innern 
Tafel anhaͤngt, daß, wenn es ausgebrochen 
wird am untern Rande der Trepanoͤffnung 
nirgends eine ſcharfe Ecke zuruͤckbleibt, die nn 
mit dem Penticulär leicht abgefchniften werde 
fönnte. Daß man nun in der Trepanation h 
weit gefommen ift, und daß der Boden der Rinne 
allenthalben fo duͤnn ift, erkennt man durch 
folgende Zeichen. Wo der Boden der Kinne 
roth und dunfel ausſieht, iſt er dünn , 
wo er noch weiß iſt iſt er noch dick, und das ? 
bin muß das Inſtrument geneigt werden, damit 
es dieſe dickere Stelle ftarfer, die düntiere we—⸗ 
niger angreift. Wenn man den Hebel in bie 
Ninne fegt, und zurück beugt, wird man fin 
; | Ä den 
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den, daß dag Knochenſtuͤck an — State, 
wo ed noch duͤnn anfist, ‚etwas beweglich iſt, 
an denen Stellen hingegen, wo der Hirnſchaͤdel 


noch dick iſt, feſt ſteht. Nur muß man bey * 


dieſem Handgriffe nicht zuviel Gewalt anwen⸗ 
den ; ſonſt bricht man leicht, von dem Knochen: 
ſtuͤcke, wenn es noch feft anſitzt, die äußere 
Tafel ab. Das zurücbleibende Stuͤck, das ale: 
dann nur aus. der innern Tafel befteht, laͤßt 
ſich dann mehrentheils ſchwer herausnehmen. 
Wo man unten im Boden der Rinne kleine Loͤ⸗ 
cher wahrnimmt, da iſt die innere Tafel bald 
durch , und dafeldft darf man nicht weiter tre— 
paniven. Findet man im ganzen Umfange der 
Rinne bier und da dergleichen Löcher, fo kann 
dag Kuschenflück ausgenommen erden. Endlich 
kann der Wundarzt auch aus der Tiefe der Rinne 
fchließen , ob der Hirnfchädel bald durchfägt iſt. 

8. 257. Selten ift der Hirnſchaͤdel an ber 
Trepanſtelle von gleicher Dicke, ſelten iſt daher 
am Ende der Operation der Boden der Rinne 
an allen Stellen gleich dünn, und mehrentheilg | 
iſt es folglich nöthig, daß der Wundarzt zuletzt 
das Inſtrument nach den dickern Stellen bin: 
neigt, um zu verhindern, daß die Krone nicht 
an einer Stelle durchbringe, indem die andre 


| | i Ba 


Don den Kopfwunden. 225 


noch ſehr dick iſt. Indeſſen würde dieß dem 
noch), wenn der Hirnſchaͤdel ſehr ungleich dick 
iſt, auf Feine Art zu verhindern ſeyn. In die 
ſem Falle bricht der, Wundarzt das Knochen⸗ 
ſtuͤck aus, fobald der Boden der Rinne an 
einigen Stellen fehr dünn ift, und nimmt Die 
ſcharfe Ecke, die an der dickern Stele zuruͤck 
bleibt , und zumeilen fo flarf iſt, daß fie mit 
dem Lenticulaͤr nicht ausgenommen werden Fan, 
mit einer Zange 6b: | 
6. 252, Je mehr ſich übrigens der Wund⸗ 
arzt dem Ende der Operation nahe, defto mehr 
muß er den Druck aufs Inſtrument mindern y 
und defto öfter muß er das Inſtrument aus 
nehmen, um den Boden der Ninne zu unter < 
fuchen, Mehrentheils hat er dazu ein Licht noͤ⸗— 
thig. Der Federfiel, womit er die Rinne von 
den Gägfpähnen reinigt; darf nicht zu fpigig 
feyn ; er dringt fonft Teicht durch eine der -Eleis 
ten Oeffnungen, die am Ende der Operation 
im Boden der Rinne entftehen ; und verlegt die 
Hänte des Gehirns, — Einige bedienen fic am 
Ende ber Operation der. Trephine. Sie be 
baupfen ; daß man diefelbe mehr in feiner Ge 
walt habe, ben Druck beffer mäßigen, und 
bie einzelnen noch übrigen dickern Stellen im 
Ik Hand PP, Roden 
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Boden der Rinne mittelſt deſſelben bequemer | 
und ficherer allein faffen Fann. 

$. 253. Das Stück Knochen, welches durch 
"die Trepanation ausgefägt wird, hebt man mit 
den tirefond , oder dem Hebel, oder der Zange 
aus. Der tirefond ift eine Schraube, die man 
in die Mitte des Knochenſtuͤcks, in die Tie: 


füng, die mit dem Perforativfrepan zu An 


fange der Operation gemacht wurde, einſchraubt. 
Da dieß nicht ohne einigen Druck, und folglich 
nicht am Ende der Operation, wo dag Kno— 
chenſtuͤck ſchon faft abgefondert if, und folglich 
gar feine Zeftigfeit mehr hat, gefchehen kann, 
fchraube man gemeiniglich gleich nachdem die 
Pyramide aus der Krone genommen wird, den 
tirefond ein, und macht einen Schraubengang 
im Knochen, damit er am Ende der Operation 
ohne Druck und Gewalt eingefchraubt werden 
kann. Oft aber hat dag Kuochenftück am Ende 
der Dperation nicht Feftigfeit genug, auch diefe 
geringe Gewalt auszuhalten, und geht log, ehe 
der tirefond feſt genug eingefchraubt if, — 
Der Gebrauch des Hebels ift auch nicht ganz 
bequem. Setzt man bloß einen Hebel ein, fo 
hebt man leicht das Knochenſtuͤck an einer Seite 
auf, und Ma e8 an der Gegenfeife unfer den 
Hirn⸗ 


ai 
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Hirnſchaͤdel. Setzt man zwey Hebel, einen den 
andern gegenüber, in die Rinne, ſo geſchieht 


dieß zwar nicht, aber man wird finden, daß der 
Handgriff mit Unbequemlichkeit verbunden iſt. 


Die Zange, (Tab. IV. Fig. 1.) ift dag bequemfte 


Werkzeug zur: Ausnehmung des Knochenſtůͤcks. 
Ihre Loͤffel haben die Rundung der Rinne, und 
ſind auf der innern Seite mit kleinen Zaͤhnen 
verſehen, damit ſie nicht abglitſchen, wenn etwa 
das Knochenſtuͤck noch etwas feſt anſitzt. Die 
Zähne dürfen aber nicht zu lang ſeyn, fonft find 
fie der Einbringung der söffel in * Rinne 
hinderlich. 

$. 254. Die dünnen Knochenecken, welche 
gemeiniglich am untern Nande der. Trepanöffnung 
zuruͤckbleiben, muͤſſen mit dem Lenticulaͤr abges 


nommen werden, (Tab, IV. Fig. 2.) damif fie 


‚die "harte Hirnhaut, welche ſich gemeiniglich ers 
hebt, und ein wenig in Die Trepanöffnung ſteigt; 


auch am Endeider Heilung, das junge Fleiſch, 


welches aus der, harten Hirnhant empor wäcft, 
nicht fechen, reisen, und entzünden. Der fin: 
fenförmige Knopf auf dem Lenticulaͤr muß nicht 
zu dic und breit ſeyn; er druckt fonft die harte 
Hirnhaut, und ſondert diefe Haut im ganzen 
Umfange der cran gnuue⸗ in einer betraͤchtlichen 
—1— P2 Breite 
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Breite vom Hirnfchädel ab; wodurch die immer 
bevorffehende Entzündung diefer Haut vermehrt 
wird. — Aus eben diefer Urfache ift auch dag 
Niederdrucken der Hirnhaͤute mittelft des Len- 
ticulaͤrs nach gefchehener Trepanation , welches. 
einige in der Gewohnheit haben, um den Au? 
fluß der extravaſirten Feuchtigkeiten zu befoͤrdern, 
ſchaͤdlich. Offenbar wird dadurch die Hirnhaut 
vom Hirnſchaͤdel abgeriſſen; und die Folge das 
von iſt nothwendig eine heftigere Entzuͤndung fl 
als fonft wohl erfolgt ſeyn würde, und eine 
Blutung die man leicht für die ausfließende Erz 
fravafation hält , weswegen man frepanirfe.-Die) 
Seuchtigfeiten , welche in der Nähe der Trepan- 
öffnung liegen ,. werden durch. den Druck des) 
Gehirns gegen den Hirnfchädel almahlig zum 
Ausfluß befördert ; und diejenigen, welche von 
der Trepanoͤffnung entfernt find , werden ne 
diefen Handgriff nicht ausgeleert. | 
$. 255. Bey Kindern find die Birnhaak 
knochen fo dünn, weich und ſchwammicht, daß: 
der Trepan nicht ohne große Befchwerden ge⸗ 
braucht werden fan, Der Perforativtrepan y 
‚der gar. bald. die ganze Dicke) des Hirnſchaͤdels 
derſelben Öurchdringt , kann gar nicht gebraucht. 
werden ; man muß * immer ſogleich die Tre⸗ 
pantron⸗t 
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pankrone ohne Pyramide anffegen, und fie ans 
fänglich , damit fie nicht hin und ber fährt, 
mit den Finger befeftigen. Man hat deswegen 
den Vorſchlag gethan, ( Thedens Bemerfun: 
gen , zweyter Theil) bey Kindern ſtatt des 
Trepans ein Stuͤckchen Glas zu gebrauchen. Man 
ſchabt damit den Knochen ſo lange, bis hier und 
| da fleine Deffnungen entftehen, in welche man 
eine krumme Schere feßt, mit welcher man die 
dünnen Knochenlamellen vollends durchfchneidet , 
und das ganze Stück Knochen, welches man 

herausnehmen will, vollends‘ abfondert. 
$. 256. In dem Falle, wo man aus ir 
gend einer Urjache ein großes Stück vom Hirn: 
fchädel abfondern , und ausnehmen will, kann 
men auf verichiedne Art verfahren. Iſt das 
Stuͤck, welches ausgenommen werden ſoll, nicht 
ſehr groß, fo kann man es mittelſt einer einzi— 
gen groͤßern Trepankrone, die man auf daſſelbe 
ſetzt, abſondern. Iſt es groß, ſo ſetzt man auf 
den Umkreiß deſſelben viele Krone nach einander 
entweder jo, Daß eine Trepanoͤffnung die andre 
berührt, oder fo daß zwiſchen den Trepanoͤff⸗ 
nungen eine Knochenbruͤcke bleibt, die man durch— 
fägt , oder mit.einem Stücke Glafe fchabt. Will 
man ein niedergedrucktes Stück abſondern und 
3 aus ⸗ 
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ausnehmen , fo kann man den Mand des. Ein- 
drucks mit Glafe ſchaben, big cr fo dünn wird, 
daß das Kunochenftück abgebrochen werden faun. 
9 257. Der Berband nad) der Trepanation 
muß fo befchaffen feyn, daß er das entblößte 
Gehirn nicht druckt, und den Ausfluß der 
Seuchtigfeiten aus der Trepanoͤffnung nicht im 
geringſten hindert. Der Sindon, ein einfaches 
Stückchen Leinwand , das die Geftalt der Deffs 
nung im Hirnfchädel hat, nur immer efivag 
groͤſſer iſt, als diefe; in der Mitte mit einem 
Faden verfehen, und mittelft des Lenticulärg auf 
die entblößte harte Hirnhaut gelegt, und im 
Umpfange der Deffnung zwifchen dem Hirnfch& 
del und die Hirnhaͤute geſchoben wird, iſt ein 
unnoͤthiges, und ſchaͤdliches Verbandſtuͤck, das 
leicht den Ausfluß der Feuchtigkeiten hindert. 
Die Charpie, welche aufgelegt wird muß dünn 
mit Digeftiv beftrichen werden. Alle reizende 
Mittel find zweckwidrig. Selbſt trockne Chars 
pie if zu reisend. Immer bat man nach ber 
Dperafion eine Entzündung der harten Hirnhaut 
zu fürchten, und immer muß man diefelbe durch 
Aderläffe, gelinde Abführungen u. f. w. zu ders 
hüten , oder zu vermindern fuchen. . Alle äußere 
veigende Mittel vermehren dieſelbe.  Gelinde 
Digeftive 


S 
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Digeflive vermindern fie, und befördern zugleich 
die Entftehung des jungen Sleifches auf der Ve 
berfläche der harten Hirnhaut, und des Sins: 
chens. — Eine) Schlafimige, die genau an 
den Kopf anſchließt, oder ein viereckigtes Tuch, 
dreyfach zufammen gelegt, und um den Kopf 
geſchlagen, befeftige die Berbandftücke hinreichend, 
und verdient den Vorzug , vor denen zuſammen 
gefeten Bandagen, ‚deren Anlegung. mühfem 
und weitläuftig ift, und die, wenn fie angelegt 
find, leicht zu feft fisen, und immer den freyen 
. Ausflug hindern. | Ä 
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§. 258. 


Nur eine toidernatürfiche  Deffnung im 
N Hirnſchaͤdel tritt zuweilen ein Theil des 
Gehirns nebſt ſeinen Haͤuten unter die aͤußern 
Bedeckungen des Kopfs, und hebt dieſelben in 
eine umgraͤnzte Geſchwulſt in die Hoͤhe, welche 
unſchmerzhaft iſt, fich weich und teigicht an—⸗ 
fuͤhlt, ſich durch einen aͤußerlichen Druck 
mindern laͤßt, und wenn derſelbe aufhört, ſo⸗ 
gleich wieder zu ihrer vorigen Groͤße anſchwillt. 
Man nennt fie mit Recht den Hirnbruch, (hernia 
cerebri , encephalocele), Man fühlt gemeini- 
glich im der Geſchwulſt ein Klopfen, melches 
mit dem Pulsſchlag in der Handwurzel übereins _ 
ſtimmt. Die Haut , welche fie äußerlich 
bedeckt , tft von natürlicher Farbe, und Be 
fchaffenheit ; zuweilen jedoch mit blauen auf 
seihmollnen Adern befest, Wenn fie Elein ift, 

ver⸗ 
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verſchwindet fie bey einem aͤußerlichen Drucke 
gänzlich, und erſcheint wieder, fo Dat der Druck 
nachlaͤßt. 


vg, 259. Eine widernatürliche — in 
einem der Knochen des Hirnſchaͤdels, welche von 
einem Sehler der erften Bildung berrührt, verans 
laßt diefe Krankheit. Man beobachtet fie daher. 
nur bey neugebohrnen Kindern. Den Rand dies 
fer Knochenoͤffnung fühle man unten im Ums 
kreiſe der: Grundfläche der Geſchwulſt mehren: 
theils ganz deutlich, und eben dadurch unter: 
ſcheidet man fie leicht von andern ähnlichen Kopf: 
geſchwulſten. In der Geſchwulſt liegt immer ein 
Sheil des Gehirns. Man hat den plexus cho- 
roideus, ja in einem’ Falle, wo die Geſchwulſt 
am Hitnerhaupte war ,. dag Fleine Gehirn das 
rinnen gefunden. Manchmal find in derfelben 
nebft dem Gehirne auch ansgetreine waͤßerichte 
Seuchtigfeiten befindlich, und in diefem Falle 
‚fühle man äußerlich eine Schtwappung in ber- 
felben. Zuweilen hat man auch Balggeſchwuͤlſte 
darinnen gefunden. Den Sack, in welchem dag 
hervorgetretne Gehirn liegt, bilden die Hirn 
häute , Die fehnichte Ausdehnung, und die Ei 
were Haut, 
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$: 260. Zumeilen FARB im Falle eines Hirte 
bruch8 das Gehirn Durch. eine der natürlichen 
Deffnungen des Hirnſchaͤdels der neugebohrnen 
Kinder, naͤmlich, durch eine Fontanelle, (Me- 
moires de PAcad. de Chirurgie de Paris T. XII. 
p. 102.) oder durch eine Sutur. Man. bat in 
einem ſolchen Falle den proceſſus falciformis im 
Bruche gefunden (Corvinus, de Hernia carebri; 
in Haller. Diff. chirurg, T, Il. p. 333). Dieß 

ift indeffen ein fehr feltner Fall. | 
. 261. Die Geſchwulſt, die der Hirnbruch 
erregt, iſt von verſchiedner Groͤße. Zuweilen iſt 
ſie eben und gleich, zuweilen iſt fie in verſchied⸗ 
ne Klumpen getheilt.. Manchmal wird die Spitze 
derfelben dünn, und drohet aufzubrechen. Der 
Kopf ift gemeiniglic) ungewöhnlich klein. Wenn 
man. die Sefhwulft. bangen, oder falt werden 
laͤß, fihreiet das Kind gemeiniglich heftig, ja es 
bekommt Zuckungen , welche ich gleich verliehren, 
wenn man bie Geſchwulſt gelinde. erwärmt, und 
aufbebt. Selten faugen- diefe Kinder gehörig. 
Sie fangen bald nach der Geburt an abzuneh> 
men , find immer unruhig, ſchreyen oft, befoms 
men oft Zucungen an verſchiednen Gliedmaaßen, 
zuweilen Laͤhmungen, faſt imncer Fieber und 
Duchfall, und ſterben bald nach der Geburt. — 
| Mau 
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Man hat den Hirnbruch an verfchiednen Stellen 
im Umpfange des Kopfs, am haͤufigſten „aber in. 
der Gegend der Seifenbeine beobachtet. Sa man 
hat Kinder geſehen, die zwey — 
gleicher Zeit hatten. | RETTET 

$. 262. Auch bey Erwachſenen eönnen Ari — 
bruͤche entſtehen. Oeffnungen im Hirnſchaͤdel, 
‚die durch Kopfwunden verurſacht worden find, 
ſchließt die Natur burch ein junges Fleiſch, 
welches theils aus der harten Hirnhaut oder 


dem Gehirn, theils aus dem Knochen, und den 
aͤußern Bederfungen enffpringe.r Sind diefe Def / 


nungen nicht fehr groß , fo wird dieß junge 
Fleiſch allmaͤhlig hatt, und knoͤchern/ und die - 
geöffnete Stelle erhält die Feſtigkeit wieder, die 
fie vorher hatte. Wenn die Hirnfchaalöffnung 
fehr groß war, bleibt die Narbe gemeiniglich 
zeitlebens weich und fleiſchicht. Wenn in diefem 
Falle der Kranke diefe breite und. weiche Narbe: 
nicht durch eine Platte ($. 199.) unterſtuͤtzt und 
bedeckt , fo gefchiehet e8 zumeilen, daß fie dem 
Drucke des Gehirns, fo wie das Darmfell dem 
Drucke der Eingewveide des Unterleibes, nachgiebt, 
und fich in eine Geſchwulſt ausdehnen läßt, in 
welcher ein Theil des Gehirns Fiegt, und die 
folglich mit Recht den Namen. eined Hirnbruchs 

vers | 
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verdient. Zuweilen entſtehen Zuckungen ſo oft 
ſich die Geſchwulſt erhebt, und verſchwinden, 

ſo bald man ſie niederdruckt. Auch Oeffnungen 

im Hirnſchaͤdel, die durch den Beinfraß verur⸗ 
facht worden find, veranlaffen zuweilen einen 
wirzlichen Hirnbruch. (Chir, Biblioth. 2. B 

ı Gt. ‚Seife 159). 

8.263. Man unterfcheidet den — 
von andern aͤhnlichen Geſchwuͤlſten in den meiſten 
Faͤllen leicht. Die meiſte Aehnlichkeit mit dem⸗ 
ſelben haben die Waſſergeſchwuͤlſte, welche im 
Halle eines innern Waſſerkopfs ſich manchmal 
in der Gegend der Fontanellen oder Suturen 
erheben. Es ſind Beutel, die aus den aͤußern 
Bedeckungen des Kopfs beſtehen, und vol Wafs 
fer find. Man fühlt eine deutliche Schwap- 
pung in denenfelben; und dieſe nebft den zeichen 
des innern Wafferfopfd unterſcheidet fie vom 
Hirnbruche. Einige AehnlichFfeit mit einem Hirn: 
bruche hat aud die Geihmwulft, melche der 
Schwamm der harten Hirnhaut erregt; jedoch 
iA derfelbe durch feine Entſtehungsart, und bie 
ihm eignen Zufälle ($. 211) leicht zu erfennen. ' 
Die Gefchwulft, die man bey neugebornen Kin: 
dern zuweilen gleich nach der Geburt in der Ger 
gend des Wirbels finder, entfleht von ausgetret⸗ 

. nem 
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* Blute, oder einer Anhaͤufung waͤſſerichter 
Feuchtigkeiten, laͤßt ſich durch einen aͤußern Druck 
nicht mindern; auch fühlt man an der Grund⸗ 
flaͤche derſelben den Rand einer Knochenoͤffnung 

nicht. 
$.:264, Det Hienbruch ift eine feltne Branfs 
heit: Von ihrer, Entſtehung und nächften Urs - 
fache laͤßt ſich wenig mit Gewißheit fagen, da fie 
angeboren. ift, und ihren Anfang in Mutterleibe 
nimmt; denn von dem Hirnbruche der Erwach⸗ 
fenen ider zuweilen die Folge einer großen 
dienſchaalwunde iſt / iſt hier die Rede nicht, . 


Gemeiniglich fucht man die Urfache in einem 


fiarfen Drucke oder Stoße auf dem Unterleib 
während der Schwangerfchaft, Daraus ließe 
fih nun wohl das Ausfrefen des Gehirns aus - 
der Hirnfchädelhöhle, Feinesweges aber der Marne 
gel der Oſſification, d. i. die widernatuͤrliche 
Oeffnung in einem der Hirnſchaalknochen, welche 
doch wahrſcheinlich der erſte Grund zur Krank 
heit ift, erklären. Da man in andern Fällen 
wo ähnliche Mängel der Dffification bey neuge 
bornen Kindern beobachtet werden, 3. E. im 
Falle des gefpaltnen Nücgrades aus Urſachem 
die im Kapitel von dem gefpaltnen Ruͤckgrade 
aags werden angezeigt werden, es ſehr 

wahr⸗ 
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wahrſcheinlich findet , daß ein dem Körper des 
Kindes von den Eltern mitgetheiltes verſtecktes 
venerifches Gift die Urſach der unvollfommen 
und mangelnden Offification der gefpaltnen Wir⸗ 
belbeine fen; fragt ſichs, ob man nicht Grund 
Bat, dieſe Urſach auch bey der mangelnden 
Oſſification im Falle eines Hirnbruchs zu ver⸗ 
muthen? Hat man |! : falls ſich dieſe Vermu⸗ 
thung beſtaͤtigt, nicht Urſach bey der Kur Rück 
fiht darauf zu nehmen ? ? Kann man daraus nicht 
einige Zufaͤlle der Krankheit, die ſich aus der 
örtlichen Befchaffenheift des Schadens‘ nicht wohl 
erklären laſſen, z. € bie Abmagerung des Koͤr⸗ 
pers, die Unruhe, das haͤufige Schreyen der 
Kinder, u. f. mw. ſelbſt die Zoͤdlichkeit der Krank⸗ 
heit erklaͤren? ER 
§. 265. Mehrentheils iſt der Hirnbruch 
unheilbar, und in kurzer Zeit toͤdlich.¶ Nur wenn 
er klein iſt, z. E. die Groͤſſe eines Huͤnereys 
nicht ſehr uͤberſteigt, kann man es unternehmen, 
ihn zu heilen. Altes kommt hiebey darauf an, 
daß man den im Bruche befindlichen Theil deg 
Gehirns durch einen Außerlichen, anhaltenden, 
gelinden, almählig vermehrten Druck in die 
Hienfchaalhöhle zurück druckt. Die Natur ſchließt, 
laut mehreren Erfahrungen, die widernatuͤrliche 
Hirn⸗ 
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— — allmaͤhligh, wenn nur durch 
fortgeſetzten aͤußern Druck dag Gehirn zuruͤck— 
gehalten, und ſo lange gehindert wird, wieder 
hervorzutreten, bis die Oeffnung geſchlo fen iſt. 
‚(Lentin obf, Faſc. II. Ferrand, Memoires de VAcad. 
de Chir. de Paris Tome XII. Chir. Bibl. 4B. 
Seite 566.) ft die Gefhwulft groß, fo fiehet 
man leicht die Unmöglichfeit ein, fie zuriick zu 
drucken. Auch wenn fie Klein ift , darf fie nicht 
plößlich, und auf einmal zurück gedruckt wer 
den, weil fonft fogleich Lähmungen, Betäubung, 
und Sinnloſigkeit erfolgen. Gelinde muß der 
Druck ſeyn, und allmählig , d. i. auf eine folche 
Art, daß nie üble Zufaͤlle entfiehen, muß ex 
vermehrtiwerden. Sobald dag Kind fhläfrig 

und betaͤubt ift, ift der Druck zu flarf, 
$. 266. Man bewerkſtelligt den Bruck mits 
telft einer Compreffe, ‚oder einer ein wenig aus 
gehöhlten Platte von Horn, Bley , «oder irgend 
einem andern Metall, welche man inwendig und 
an den Nandern polftert, und mit einer Binde, 
oder mit einem Riemen befeftigt, und andruckt, 
oder noch beſſer, an die Müge des Kindes nd 
het, und mittelft derfelben alfmählig färfer und 
ftärferiandruct. Es dauert zuweilen lange, ehe 
fih die als A ſchließt, und in Dies 
fe;u 
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ſem Falle muß die Compreſſion lange fortge 
feßt werben, 

$. 267. Die Eröffnung der Geſchwulſt, Kati je⸗ 
derzeit ſchnelle toͤdtliche Folgen. Man hat daher 
ſorgfaͤltig zu verhuͤten, daß ſie nicht etwa exul⸗ 
cerirt wird, und aufbricht. Aeußerliche erwei⸗ 
chende, oder reizende Mittel veranlaſſen oder 
befoͤrdern den Aufbruch vorzuͤglich in dem Falle 
ſehr leicht, wenn die Geſchwulſt eine duͤnne 
zum Aufbruche geneigte Stelle hat. Auch der 
anhaltende Druck einer metallnen Platte kann 
eine. toͤdliche Exulceration veranlaſſen. Man 
bedient ſich daher in ſolchen Faͤllen lieber einer 
Compreſſe, wenigſtens muß man die innere Flaͤche 
der Platte wohl ausfuͤttern, und verhuͤten, daß 
fie fich nicht auf der Gefchwulft hin und her 
ſchiebt. Zugleicher Zeit kann man auc die Ge 
ſchwulſt äußerlich oft mie Brandwein, Goulard- 
ſchem Waffer , oder irgend einem andern ſpi— 
rituoſen zufammenziehenden Mittel befeuchten, 
Han verhüter dadurch nicht allein Die zu fürch- 
tende Exrulceration, fondern man flärft auch 
dadurd) die außern ausgedehnten Bedeckungen, 
und befördert die Nadifalkur, 

$, 268. .Die Eröffnung der Gefchwulft mit⸗ 
telſt eines Eemittels oder der Lanzette iſt gleich 
falle 
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falls toͤblich, und ohne Abſicht und Endzweck; 
den Fall ausgenommen, wo außer dem En 
auch eine widernatürliche Wafleranhäufung i 
Brüche if: Ob man gleich verfichert, daß * 
die Ausleerung dieſes Waſſers durch eine Außer: 
liche Oeffnung immer tödliche Folgen hat, und 
daß fich, indem der Bruch zurück gebracht wird, 
das Waffer immer allmaͤhlich verliehrt, folglich 
diefe Operation unnoͤthig iſt; fo ſcheint e8 den⸗ 
noch zumeilen, 3. E. wenn des Waffers fehr viel 
iſt, oder wenn es in einen: beföndern Sacke liegt, 
zur Beförderung ber gründlichen Heilung noͤthig 
und rathſam zu feyn, das Waſſer vorher auszu⸗ 
leeren, ehe man die Heilung des Bruchs unter⸗ 
nimmt. Die Erfahrung zeigt auch, daß dieß ohne 
üble Folgen geſchehen kann, wenn man nur die 
Luft ſorgfaͤltig abhaͤlt, und hindert, in die Hoͤhle 
zu dringen (Chir. Bibliothef, 4 Band, Seite 565), 
8269 Wenn der Hirmbruch groß, und folge 
lich an die gründliche Heilung deffelben nicht zu 
benfen iſt, begnügt fich der Wundarzt damit, daß 
er die Geſchwulſt durch einen fehicklichen äußern 
Verband in mäßiger Warme erhält, und Dergee 
alt unterftügt , daß fie nicht herab hängt; und 
verhüfee dadurch die Unruhe, dag Schreyen, und 
die Zuckungen , welche — zu entſtehen 

U. Band. aD pfles 
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pflegen, wenn die Gefchmwulft Falt wird, und herab 
hängt. Auch entfernt er alles, was die äußern 
Bedeckungen der Geſchwulſt entzunden, excoriiren, 
oder exulceriren kann. — Der Hirnbruch, der nach 
großen Hirnſchaalwunden entfteht, wird auf gleiche 
Art behandelt. Durch eine Platte, oder Compreſſe, 
die man mittelſt einer Binde, eineg Niemeng oder 
ter Müse befefligt, und andruckt, verhütet man 
nicht allein feine Entftehung , fondern hebt ihn 
auch, wenn er bereits entſtanden iſt. Allenfalls 
kann man ſich dazu auch eines ledernen Kuͤſſens, 
oder einer Pelotte von der Ark, wie fie an den ges 
wöhnlichen Bruchbändern ift, bedienen. 


Das 
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| Das dritte Kapitel. 
Don der Kopfwaſſerſucht. 





§. 290, 

De in dieſer Krankheit widernatuͤrlich ange⸗ 
haͤufte Waſſer befindet ſich entweder inter 
halb der Hirnſchaalhoͤhle, oder außerhalb derſel⸗ 
ben in den äußern Bederfungen des Kopfes. Im 
erfter Kalle dehnt e8 entweder den Hirnfchädel 
aus, erweitert die Hirnfchaalhöhle, und vermehrt 
den ganzen Umfang des Kopfes, und in dieſem 
Salle wird die Krankheit der innere Wafferfopf, 
(hydrocephalus internus) genannt; oder da8 ir 
der Hirnſchaalhoͤhle befindliche Waffer erregt Feine 
widernatuͤrliche Ausdehnung der Hirnfchadle, und 
der Kopf behält feine natürliche Größe und Ger 
ftalt, In dieſem Falle wird die Krankheit die. 
Hirniwafferfucht, (hydrops cerebri) genannt. Wenit 
fich das Woffer in den äußern Bedeckungen ded 
Kopfs befindet, nennt man die Krankheit den 
äußern Wafferfopf (hydrocephalus externus. ) 
Bm innern und aͤußern Waſſerkopf ſiehet man oft 
Da | mit 
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mit einander ER zuweilen beobachtet man 
jeden einzeln und beſonders. 
§. 271. Der Sitz des Waſſers beym aͤußern 
Waſſerkopfe iſt verſchieden. Manchmal iſt daſſelbe 
im Zellengewebe unter der Haut, manchmal unter 
der Aponeuroſe oder zwiſchen dem Hirnſchaͤdel und 
der Beinhaut befindlich. Im erſten Falle iſt die 
Geſchwulſt weich, unſchmerzhaft, mehr oder we⸗ 
niger durchſcheinend. Der Druck des Fingers hin⸗ 
terlaͤßt eine Grube; die äußere Haut iſt von nas 
tuͤrlicher Farbe und Beſchaffenheit; die Augen 
lider find zugleich geſchwollen, oft dergeſtalt, 
daß der Kranke die Augen nicht oͤffnet. Die Ge— 
ſchwulſt des Kopfs hat uͤberhaupt alle Eigenſchaf⸗ 
ten eines Oedems. Im zweyten Falle iſt die Ges 
ſchwulſt haͤrter, geſpannt, und wie eine Blaſe 
voll Waſſer anzufuͤhlen, in der man eine Schwap⸗ 
pung fühle Sie ift nicht ganz ohne Schmerz, 
und ein außerer Druck vermehrt denfelben. Nie 
erftrecft fie fich big auf die Augenlider und Ohren, 
auch hinterläßt der Druck des Fingers feine Grube. 
Es ift zweifelhaft ob fich in diefem Falle das Wafs 
fer wirklich zumeilen zwifchen der Beinhaut und 
dem Hirnfchädel befindet ; oder ob e8 nicht viel- 
mehr jederzeit unter der Aponenrofe iſt. Es ift 
faum glaublich, daß es am -erftern Orte lange 
— ſeyn 
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feyn kann, ohne eine Verderbniß der Beinhaut 
und des Hirnfchädels , vielleicht auch eine Entzün: 
dung und Eyterung der harten Hirnhauf zu dver- 
anlaffen. Wenigſtens laffen fich alle Erſcheinun⸗ 
gen bey der Krankheit auch fehr gut erflären, 
wenn man annimmt, daß fich das Waffer unter 
der Aponeurofe befindet. Findet man es wirklich 
zuweilen unter der Beinhaut, fo gelangt e8 wohl 
aus der Hirnhöhle dahin, und dann waͤre dies 

fer äußere Wapferfopf die Folge des innern. 
272. Mehrentheils breitet fich die Waf- 
ſergeſchwulſt über den ganzen Kopf gleichmäßig 
ang , zumeilen aber bemerft man diefelbe nur an 
einer einzigen, oder an mehrern einzelnen Stellen 
im Umfange des Kopfs. Man nennt fie in dieſem 
Salle hydrocephalus partialis. Das Waſſer iſt in 
diefem Falle manchmal in einem befondern Sacke 
befindlich, der dem Sacke der Balggefchtwälfte 
gleicht, im Zellengewebe unfer der Haut liegt, 
und manchmal eine fehr anfehnliche Größe ers 
reicht. Die Geſchwulſt diefer Art ift geipannt, 
gleicht einer mit Waſſer angefüllten Blafe, und 
fhwappet. Man Fönnte fie den Balgwaſſerkopf 
nennen. Manchmal ift Diefer hydrocephalus par- 
tialis ein umgraͤnztes Oedem, das bloß eine ein: 
zelne Stelle am Kopf einnimmt. Man findet ein 
3 | folches 
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folches oft am Kopfe der neugebornen Kinder. 
Auch wenn das Waſſer unter der Aponenrofe 
oder der Beinhaut liegt , erftreckt ſich die Wafs 
fergefchtoulft felten über den ganzen Kopf. Beym 
- innern Wafferkopfe dringt das Waffer zumeilen 
durch die erweiterten Suturen, und bildet einzelne 
Beutel, in welchen man —— eine Schwap⸗ 
pung fuͤhlt. 
$. 273. Kinder ſowohl als Erwachſene koͤn⸗ 
nen den aͤußern Waſſerkopf bekommen. Die er— 
ſtern bekommen ihn am haͤufigſten, und bringen 
ihn oft mit auf die Welt. Nach der Geburt ent⸗ 
ſteht er aus verſchiednen Urſachen, die man zuwei⸗ 
len leicht, zuweilen ſchwer, ja gar nicht entdeckt. 
Man fann fie in innere und äußere theilen. Uns 
ter den erften find der Erfahrung zu Folge die 
vorzüglichften und häufigften , zurückgetriebne und 
auggetretne Hautausfchläge, 5. E. der Milchſchorf, 
der böfe Kopf u. f. 10. geſtopfte Falte Fieber. Ent⸗ 
fieht die Kranfheit bald nad) drr Geburt gleichfam 
von freyen Stücken, und ohne bemerfliche Urſa— 
chen, fo ift wahrſcheinlich ein angeerbter Krank 
heitsſtoff Schuld daran, und der mag Mohl mehr 
rentheils venerifcher Art ſeyn. Unter den aͤußern 
Urfachen find Duetfchungen, Wunden, geſtopfte 
Ausduͤn⸗ 
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Ausduͤnſtung des Kopfs oder auch des ganren Koͤr⸗ 
pers die vorzuͤglichſten. 

6. 274. Der aͤußere Waſſerkopf it felten mit 
Gefahr verbunden, und mehrentheilg Teiche zu hei⸗ 
len. Es kommt indeſſen hiebey dennoch theils auf 
den Sitz des Waſſers, theils auf die Urſach der 
Krankheit an. Iſt das Waſſer unter der Haut 
im Zellengewebe befindlich, fo iſt die Krankheit 
gefahrlos, und mehrentheils leicht zu heben. Meh⸗ 
rere Schwierigkeiten ſind offenbar zu fuͤrchten, wenn 
es ſich unter der Aponeuroſe oder der Beinhaut be⸗ 
findet; wie auch, wenn die Krankheit von innern 
Urſachen entſteht, die nicht leicht entdeckt, oder 
gehoben werden koͤnnen. Die größten Schwierig» 
feiten find wohl dann zu. erwarten, wenn. die, 
Krankheit von einem angeerbten Krankheitsſtoffe 
zu entfichen ſcheint. Die Kurart gleicht derjeni⸗ 
gen , die bey jeder andern oedematoſen Geſchwulſt 
angewendet wird; man fucht nämlich das Waſſer 
zu zertheilen , oder durch natürliche, oder kuͤnſt⸗ 
liche Wege augzuleeren, und dann die ausgedehn— 
ten Theile zu fiärfen. Immer hat man dabey 
Nückficht auf die befondre Urfache der Krankheit, 
wenn diefe noch fortwirkt, und eine befondre Rüds 
fiche erfordert. 


* 
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$. 273. Man giebt in dieſer Abſicht dem Kran⸗ 
fen fortgefeßte gelinde Abführungen ‚und urin⸗ 
treibende Mittel. Da man zuweilen beobachtet 
hat, daß die Krankheit nach einem von freyen 
Stücken entſtandnen häufigen wäßrichten Ausfluffe 
aus der Nafe verſchwunden iſt, hat man Grund 
zu boffen, daß der Gebrauch der Nießmittel zu⸗ 
weilen von ſehr großen Nutzen ſeyn fönne. Yeufe 
ferlich Fann man den Kopf mit einer Auflöfung- 
von Küchenfalz oft reiben; Saͤckchen, die mit zer⸗ 
theilenden Kräufern , z. E mit dem herb. rut.» 
falv. majoran. ferpiil. u. f. w. gefüllt, und in 
Mein gekocht find, auflegen ; den Kopf mit einer: 
Abkochung von diefen Kräutern baͤhen; mit fpi 
rituofen Feuchtigkeiten, unter andern und vors 
zuͤglich mit Meerzwiebelwein wafchen ; mit wollen 
Züchern , die mit aromatifchen Dampfen durch 
räuchert find, reiben; den Dampf von angezuͤn⸗ 
deten Brandivein, oder von Benzoe, Bernſtein, 
Maſtix u. fi w. an den Kopf angehen laffen; Säck 
chen, die mit abgefniftertem Küchenfalg angefüllt 
find , auflegen u. f. w. 
$. 276. Vorzuͤglich trägt zur Aertheifung des 
Waſſers eine gelinde Compreffion auf den ganzen 
Umfang des Kopfs mittelft einer Binde , die all 
nıahlig fefter angelegt toird, vieles bey. Auch 
| Blafens 
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Slafenpflafter im Nacken oder hinter den Ohren 
find von großem Nutzen. Wenn diefe Mittel nicht 
hinreichend u feyn fcheinen , fann man an einem 
niedern Orte des Kopfg einige Fleine Einfchnitfe 


durch die Haut machen, oder auch eine Fontenelle 


legen, um dag Waffer dadurch augzuleeren. Bes 


findet fich dag Waffer unter der Beinhaut oder. 
der Aponeuroſe, fo iſt e8 oft noͤthig, dieſe Eins. 


fchnitte fo tief zu machen, daß fie bis in den Sig 
des Waſſers dringen. "Liegt das Waffer in einem 
Befondern Balge ; fo muß die Kranfheit wie eine 
Balggeſchwulſt behandelt werden. 
$. 277. Der innere Waſſerkopf ift eine ſue⸗ 
nere Kraukheit. Auch bey dieſem findet man dag 
Waffer nicht immer an einem und eben deinfelben 
Orte, fondern zuteilen zwifchen dem Hirnfchädel 
und der harten Hirnhauf, zuweilen zwifchen die; 
fer und der weichen Hirnhaut, zumeilen zwiſchen 
diefen und dem Gehirne, nicht felten aud) in den 
Sehirnhöhlen. Man haf es zumeilen in eignen 
Säden , die großen Wafferblafen glichen , und ine 
Gehirne lagen, gefunden. Einmal fand man fo 
ger die obern Hirnſchaalknochen durch das Waſ— 
ſer, welches ſich nicht allein äußerlich zwiſchen der 
Beinhaut und den Hirnfchaalfnochen, fondern auch 
innerlich zwiſchen diefen und der harten Hirnhaut 
| 25 \ ange; 
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angeſammelt hatte, von ihren äußern und innern 
Bedeckungen ganz abgeſondert, und im Waſſer 
gleichſam ſchwimmend (Klinkoch Progr. de Hy- 
drocephalo, 1773.) Bey der Kur kommt es indefs 
fen felten darauf an, aud) iſt es nicht immer mög» 
lich, den Sit des Waffers gamz genau zu be 
ſtimmen; ſehr oft findet man eg überdem an meh⸗ 
rern Orten zugleich; ja nich ſelten iſt der innere 
Waſſerkopf mit dem äußern verbunden. 
09.0278. Die Menge des Waſſers, welches 
man bey Diefer Krankheit in der. Hirnfchaalhöhle 
finder, ift auch verfchieden. Es betraͤgt zumeilen 
einiges wenige, zuweilen 18 big 24 Pfund. Sin 
dem: Falle; wo ſich des Waffers fehr viel ange 
haͤuft hat, ſchwillt der Kopf zumeilen zu einer un« 
seheuren Gröffe auf. indem dieß geſchiehet, ges 
ben fi die Suturen auseinander, und die Hirn 
fehaalfnochen werden breiter, länger und dünner, 
zumeilen werden fie fo dünn, daß der Kopf einen 
gewiffen Grad von Durchfichtigieit erhält. Man 
bat wenn man ein Lichf hinter den Kopf hielt, 
zuweilen die groͤßern Gefaͤße und Blutbehaͤlter des 
Gehirns unterſcheiden koͤnnen. Zuweilen werden 
die Hirnſchaalknochen gauz weich und haͤutig. Nur 
in hoͤchſtſeltnen Faͤllen findet man ſie vielleicht wi⸗ 
dernatuͤrlich dick und hart. (Eph. N. C. Cur. L 
I. 
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II: obſ. 29.) Gemeiniglich geben ſich zu glei⸗ 
cher Zeit die Suturen auseinander, und bilden 
‚einen häufigen Zwiſchenraum zwiſchen den Hirn⸗ 
ſchaalknochen, in welchem man deutlich das Waſ⸗ 
ſerſchwappen fuͤhlt, und der zuweilen durch die 


Menge des Waſſers dergeſtalt ausgedehnt wird, 


daß er fich gleich einer Blaſe voll Waſſer erhebt, 
uud äußerlich eine länglichte Gefchwulft verurſacht. 


Indeſſen hat man dennoch auch bey großen Was 


ferföpfen diefer Art: die Sufuren seiölogen ges 
—— Zr 
81279. Selten dehnt fich der. anf ach allen 


Seiten gleich ſtark aus; gewoͤhnlich iſt eine Stelle 


an demſelben/ zuweilen der Wirbel, zuweilen der 
Hinterkopf; am häufigfien die Stirn vorzüglich erhos 
ben, breit und hervorragend. Die Geſchwulſt deg 
Kopfs fühlt ſich zwar hart an, jedoch benterft man 


immer, daß der Kopf, wenn man ihn an einer 


Seite ſtark druckt, an der andern flärfer auf 
ſchwillt. An einigen Stellen, 3. €. in der Ge 


pr 


gend der Sufuren, und da wo bie Hirnfchaal: : 


fnochen ettva weich und Häufig worden find, fühle 


fich die Gefchwulft weich an. Zumeilen ift nur 
die eine Seite des Kopfs aufgefchwollen: Man 
nenne die Krankheit in diefem Falle den halben 
Waſſerkopf. Man hat auch einen bydrocephalus 

inter. 
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internus partialis beobachtet. Dieſer gleicht in eĩ⸗ 
nigen Fallen vollfommen einem Hirnbruch, nur 
mit den? Uinferfihiede , daf in dem Sacfe, welchen 
die Gefchwulft bildet, fein Gehirn, fondern bloß 
Waſſer enthalten ift. Eine wäfferichte Geſchwulſt 
diefer Ark bemerft man zuweilen fogar im Nacken, 
wo fie einem gefpalfnen Rückgrade gleicht. Zus 
weiten bildef Diefen Waſſerkopf ein Sack, der aus 
der harten und weichen Hirnhaut beſteht, zwiſchen 
den Halbkugeln des Gehirns liegt, und zum Theil 
durch eine widernafürliche Deffuung in den Hirne 
ſchaalknochen äußerlich hervorragt. (Medical Ob- 
ferv. and. Enquiries, Vol. V) 

"8280. Gewöhnlich beobachtet man diefe 
Krankheit bey Kindern. Sobald fie anfängk zu 
entftehen , leidet das Kind nicht, daß man «8 
aufrecht hält, fondern wird fogleich ungedultig, 
befommt Erbrechen, Huſten, Beängftigung ;, ja 
Eonvulfionen ; welches alles aufhört, fobald man 
es niederlegt. Während der Zunahme der Krank 
heit wächft der übrige Körper fehr langfam ; die 
Glieder werden Flein, fihlaff und mager. Die 
Augen ragen flier aus den Augenhöhlen hervor, 
thränen immer, und find mehrentheilg halb ge 
fchloffen. Der Augenftern ift erweitert, und be 


wegt fich frage. Nach und nad) nehmen die ins 
nern 
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nern und äußern Sinne ab; das Kind ift immer 
ſchlaͤfrig, hört und ſieht nicht gut, "hat den Mund 
mebrentheils voll Speichel, läßt den Kopf auf 
- den Schultern liegen , befommt geſchwollne Fuͤſſe, 
hat einen geſchwinden kleinen, unordentlichen Puls, 
und ſtirbt endlich ſchlafſuͤchtig, gelaͤhmt, oder un: 
ter Zuckungen. | 
$. 281. Gemeiniglic) bringen die Kinder den 
innern Wafferfopf mit auf die Welt, ober fie ber 
fommen ihn bald nach der Geburt. In diefen 
Sällen veranlagt ihn vermuthlich ein außerer Druck 
‚auf den Baud) der Mutter während der Schwan—⸗ 
gerfchaft , oder die Umfchlingung der Nabelſchnur 
um den Hals, eine heimliche Krankheit. der Els 
tern , ein angeerbter Krankheitsſtoff, der die Nas 
tur in der erften Bildung der Frucht führt, eine 
lange anhaltende Einfeilung des Kopfs bey dee 
Geburt, oder eine jede andre äußere Gewalt von 
der Hand der Hebamme, oder von angelegten In⸗ 
firumenten. Indeſſen fann dennoch auch die Rranfe 
heit eine geraume Zeit nach der Geburt entſtehen. 
In diefem Falle veranlaßt fie oft ein Fall auf den 
‚Kopf, ein übel geheilfeg Fieber, eine zuruͤckge⸗ 
triebne Kräge, ein unvorfichtig gefrockneter böfer 
Kopf, oder Milchſchorf u. f. w. Man bat fie 
nach heftigen, lang anhaltenden , und off wieder⸗ 
fommen 


B 
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kommenden epileptifchen Anfaͤllen entftchen fchens 
Bey Erwachſenen kann der innere Waſſerkopf nicht 
wohl entſtehen, weil die Hirnſchaalknochen zu dick 
und ſtark ſind, als daß ſie ſich ſollten ausdehnen 
laſſen, auch die Suturen fo feſt vereinigt find, 
daß ſie ſich nicht leicht auseinander geben. 


6. 282. Zuweilen nimmt die Krankheit ſchnell 
zu, und wird bald toͤdlich. Zuweilen aber, ob⸗ 
‚gleich ſehr ſelten, dauert fie viele Jahre, und ber 
Kranfe erreicht ein giemliches Alter. (Aurivillius, 
Diff, de hydrocephalo interno 45 annorum, Up- 
falie 1763. Büttner Befchreibung des innern 
Waſſerkopfs. Riedlin, in den Eph. N. C. T. I. 
II, obf, 29.) Indeſſen behalten diejenigen Kinder, 
die am Leben bleiben, immer eitten unvollkomm⸗ 
nen Verſtand, und mancheriey Fehler an den Sins 
nen, und fönnen nicht guf gehen, und ſprechen: 
nur in höchft ſeltnen Fällen, die man jedoch bes 
obachtet hat, (Medical Tranfattions T. I], p. 353) 
find fie volfommen verfiändig ; munter, gefpräs 
chig. Gemeiniglich bemerkt man in denen Fällen, 
wo die Krankheit mehrere Jahre dauert , ohne toͤd⸗ 
lich zu werden , Daß fich die Suturen, welche fich 
anfangs von einander gegeben hatten, wieder ver» 
‚einigen und befefligen, und daß alsdann die Größe 

des 
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des Kopfs nicht weiter zunimmt, fondern unveraͤn⸗ 
dert bleibt. — 


6. 283. Bey der Se findet mar 
mæehrentheils das Gehirn fehr klein und weich. 
Zuweilen, vorzüglich bey denen, die die Krankheit 
mit auf die Melt gebracht, oder gleich nach der 
Geburt bekommen haben, findet man beynahe gar | 
fein Gehirn, und die ganze Hirnfchaalhöhle mie“ 
Waſſer angefült. Man hat verfchisönemal nichtg 
als die medulla oblongata, mit den Hirnhaufen | 
bedeckt, gefunden. Auch in den gewöhnlichen Faͤl— 
len ift dag Gehirn immer ungewöhnlich Hein, 
und dergeftalt aufgelöft, daß es beynahe zerfließt. 
Der plexus choroideus ift aufgeſchwollen, und 
varicog ; die glandula pituitaria verhärfe, Die - 
Gehirnhöhlen find von Waffer außerordentlich aus⸗ 
gedehnt. Das Fleine Gehirn ift mehrentheils uns 
verſehrt. Das Waffer ift mehrentheilg klar, zu⸗ 
weilen rübe, felten blutig und uͤbelriechend. 


$ 284: Hat die Krankheit ihren Arfprung 

in Mutterleibe, fo ift fie immer unbeilbar. Die 
Bildung deg Gehirns ift in dieſem Falle gemei— 
niglich fo fehlerhaft, und die Urfach der Krank 
heit dem Körper fo tief eingebruckt, daß die Heis 
lung unmöglich iſt. Nur alsdann darf man fie 
| hoffen, 
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hoffen, wenn die Krankheit eine geraume Zeit 
nach der Geburt von Urfachen entſteht, die erſt 
nach der Geburt auf den Körper des Kindes ge: 
wirft haben. Wird die Urfach der Krankheit deut: 
lich bemerkt, iſt fie nicht fehr ſchwer zu heben, 
und hat die Krankheit noch feinen fehr hoben Grad 
- erreicht , fo bat man alferdings gegründete Hoff 
nung zur Heilung. Iſt aber die Krankheit fchon 
alt, und ber Kopf fehr groß und ausgedehnt, 
was hilft es, dag man das Waffer ausleert, und 
eine neue Anfammlung deffelben verhüfer; man 
kann den Schaden nicht heben, den das Gehirn 
während der Kranfheit erlitten hat; man kann 
die unmäßig erweiterte Hirnſchaalhoͤhle nicht zu 

ihrer vorigen Größe zurück bringem 
$. 285. Es kommt bey der Kur diefes Wal: 
ferfopfs auch vorzüglicdy auf Ausleerungen durch 
den Urin und Stuhlgeng am Auch Niegmirtel 
find empfohlen worden. Ein flarfer Waſſerkopf 
wurde durch den wiederhohlten Gebrauch der Bla: 
fenpflafter , die man auf den Kopf legte, geheilt, 
(Comment. of. Edinb. Vol. V. P. II.) Ein Waf 
ferfopf , der mit der englifchen Krankheit verbune 
den war, wurde durch den innern Gebrauch des 
decoct. rub. tinctor. geheilt. (Journal de Mede- 
eine T, 27.) Auch Tontanellen find mit Nutzen 
hinter 
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hinter bie Ohren, oder auf den Kopf gelegt wor 
den. Vorzüglid hat man neuerlich angefangen 
das Queckſilber mit Nutzen gegen diefe Krantheie 
anzuwenden. Mehr von dem Gebrauche dieſes 
Mittels wird bey Gelegenheit der Kopfwaſſerſucht 
geſagt werden ; denn vornehmlich bey diefer Hat mar 


es mit fehr glücklichen Erfolge gebraucht, Jedoch 


auch bey dem innern Waſſerkopfe iſt es mit Nu⸗ 
tzen angewendet worden (Comment. of Edinb. 
Vol. V. p. 174): und bie große Nehnlichkeit y 
welche beybe SKranfheiten, ſowohl in Abſicht ihrer 
Natur, als auch ihrer Urfachen und ihrer Ent 
ſtehungsart mit einander haben , läßt vermuthen, 


daß dieß Mittel in der Ichtern eben fo wirkſam— 


als in der erfien feyn wird , wenn nur bey fener 
die Hirnfchaalhöhle nicht gar zu fehr ausgedehnt, 
und das Gehirn nicht urſpruͤnglich oder durch den 
Yufenthalt des Waſſers fehlerhaft iſt. | 
9.286. Während dem Gebrauche diefer Mit⸗ 
tel iſt es ſehr rathſam, auf den ganzen Umfang 
des Kopfs mittelſt einer Binde einen ſo ſtarken 
Druck zu appliciren, als der Kranke ohne Betaͤu⸗ 
bung, Schmerz, oder irgend eine andre Beſchwer⸗ 
de vertragen font, So wie man merkt, daß bie 
Geſchwulſt des Kopfes abnimmt, muß man die 
Binde allmählig fefter anziehen Dieſe Binde trägt; 
A Rand. Be | nicht 


— 
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nicht allein ſehr viel zur Zertheilung des Waſſers 
bey, ſondern mindert auch allmaͤhlig die wider⸗ 
natuͤrlich erweiterte Hirnſchaalhoͤhle, welches zur 
Kur nothwendig erfordert wird. In einigen Fäls 
Ien bat man durch den Gebrauch ber Binde gan 
allein den Wafferfopf geheilt. Nur kommt alles 
darauf an, den gehörigen Grab des Drucks zu 
treffen ; ift er zu ſchwach, fo hilft er nicht , iſt 
er zu ſtark, fo fehadet er. — Uebrigens verficht 
es ſich von fich felbft, daß, wenn die Krankheit 
von gewiffen Urſachen, die eine eigne Behandlung 
erfordern, entficht , man bey der Kur auf. diefe 
Urſachen SRückficht nehmen muß. So if 8 z. E. 
ſehr wahrfcheinlich , daß in dem Falle, wo die 
Krankheit von einer zurückgetriebnen Kräge ent 
feeht , außer den gewöhnlichen Mitteln die Yaffers 
ſche Kraͤtzſalbe, (Schmuckers vermifchte chirurg, 
Schriften, 3 Band, Seite 171), in dem Fab 
le, wo fie von einem Stoße auf den Kopf ver 
anlaßt wird , die Falten Baͤhungen, bey Zeiten 
gebraucht, fehr viel zur Heilung beytragen würden, 
8. 287. Wenn die bisher angezeigten Mittel 

die Krankheit nicht heben , hat man verfchiedent 
lich den Verſuch gemacht, das Waffer durch eine 
Hperation auszuleeren. Man bedient ſich dazu 
eines Troikarts, den man in ben häufigen Zwi⸗ 
| ſchenraͤu⸗ 


Von ber Kopfwaſſerſucht. 559 
fchenräumen zwiſchen ben Hirnfchaalfnochen , an 
irgend einem Orte, wo man hicht in Gefahr ift, 
einen Sinus zu verletzen, in die Hirnfchaalböhle 
ſtoͤßt, und wie gewoͤhnlich das Waſſer durch die 
Roͤhre abfließen läßt. Diefe Hperatiön hat it: 
beifen immer einen fchnelen tödlichen Erfolg ge⸗ 
habt. Man fchreibt ihn der plößlichen Unthaͤtig⸗ 
keit bes Gehirns zu, welches gemeiniglich, durchs 
Waſſer außerft erweicht, und erfchlafft, in dem⸗ 
felben als ein Schleim ja Schaum ſchwimmt, und 
ſo bald das Waffer ausgeleert ift, zufammenfähtz 


und hat daher dein Vorſchlag gethan, dag Wa - 


fer nicht auf einmal, fondern zu verfihiednen Zei⸗ 
ten in Heinen Portionen auszuleeren, und den Ge⸗ 
hirn dadurch Zeit ju verſchaffen, ſich almählig zu 
feßen. Man hat dazu einen befondern Trolkart 
etfunden ; (Phil, Transactions Vol. 47. p. 267) 
deffen Röhre man, nachdem fie eingebracht iſt, eis 
nige Tage liegen laffen , befeftigen , öffnen, und 
verfchließen kann , und giebt den Rath, während 
diefer Behandlung äußerlich ſtaͤrkende Mittel auf 
ben Kopf zu applieiren, um das Gehirn Zu flära 
fen, und eine Binde anzulegen, um die Größe 
ber Hirnſchoͤdelhoͤhle almäplig zu mindern Man 
bat diefen Vorſchlag wirklich bewerkſtelligt, aber 
der Erfolg war gleichfans ſchnell tödlich, einen eins 
| N 2 zigen 
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zigen Fall auggenomrien, (Medical Commenta- 
ries ofEdinburgh Vol, VL) wo man zu fünf mas 
len innerhalb 9 Wochen dag Waffer ausleerte, die 
mit der Lanzette gemachte Deffuung ſich jedesmal 
bald wieder ſchloß, der Kopf allmaͤhlig die natürs 
liche Größe erhielt, und der Erfolg alfo wenig. 
ſtens eine Zeitlang anfcheinend glücklich war. Das 
Kind befand ſich während der ganzen Zeit fehr 
wohl, und farb erfi am Ende deg dritten Monats, 
$. 288. Wenn man bedenft , daß in denen 
Fällen , wo dag Kind die Krankheit mit auf die 
Welt gebracht, oder bald nach der Geburt von 
freyen Stücken befommen hat, dag Gehirn ge 
meiniglich unvollfommen gebildet ift, fo fiehet man 
leicht ein, daß in diefen Fällen die gründliche Hei 
lung unmöglid) if, Nas hilft e8 daß, man bag 
Waffer ausleert, da man dem urfprünglid) feh⸗ 
lerhaften Gehirn ſeine zur Fortdauer des Lebens 
noͤthige Bildung und Vollkommenheit nicht geben: 
fan? Auch in jedem andern Falle, wo die Krank⸗ 
heit. bereit8 einen hohen Grad erreicht hat, to 
folglich die Hirnfchaalhöhle widernatürlich erwei⸗ 
tert, und dag Gehirn, durch das Wafler, wo⸗ 
mit es umgeben ift, fchadhaft worden äft, findet 
die Heilung nicht flat, Was hilft e8, daß man. 
das Waſſer ausleert, da man die Hirnſchaalhoͤh⸗ 
| le 


J 
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Te nicht zu ihrem gefunden natärlichen Umfang zu⸗ 
rücfbringen, da man dem Gehirn feine gefunde 
Beichaffenheit nicht wieder geben kann? Zwar die 
erweiterten Suturen geben fich nad) Ausleerung 
des Waſſers wieder zuſammen; aber die Hirnfchaal- 
fnochen, welche widernafürlich breit und Tang wor; 
den find, fönnen ihre vorige Geftalt nicht wieder 
erhalten. Was fol alfo nad) Ausleerung des Waſ⸗ 
ſers die wwidernatürlich weite Birnfchaalböhle augs 
füllen ? Aug allem dieſem erbellet, daß eine: wirk 
lich gründliche Kur, durch Arzneymittel oder eine 
Dperation einzig und allein in denen Fällen mög» 
lic) ift, wenn die Krankheit erft nach der Geburt, 
nachdem ſich das Kind eine Zeitlang wohl befuns 

den, und man alfo feinen Fehler der erfien Bi 
dung zu fürchten bat; wenn fie von einer nad) 
‘der Geburt auf den Körper wirkenden, nicht von 


Seiner mit auf Die Welt gebrachten Urfache entſteht; 


und wenn bie Krankheit nicht ſchon einen hoben 
‚Brad erreicht hat, d. i. wenn die Hirnſchaale nicht 
fehr ausgedehnt , und das Gehirn durchs Waſſer 

verdorben ift. 
$. 289. Sehr viel Nehnlichkeie mit dem Innern 
Mafferkopfe hat die fo genannte Gehirnwaſſer⸗ 
fucht, Hier ift eben ſowohl als bey jenem eine 
BREI Anhänfung: von MWaffer in ber 
R3 er Hirn; 
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Hienihädelhöhle, nur daß der Hirnfehädel dabey 
nicht mwidernatürlich ausgedehnt if, Der Grund 
dieſes Unterfchiedes liegt vermuthlich bloß in dem 
verfchiednen Alter der Kranten, Erzeugt fih in 
der frühen Jugend, d. i. zu einer Zeit, wo die 
Sufuren noch nicht befeffigt , und die Hirnſchaal⸗ 
fnochen noch weich und biegfam find, eine wider⸗ 
natürliche Waſſerſammlung in der Hirnfchaalböhle, 
fo dehnt fich der Hirnfchädel aus, und es entfeht 
der innere Wafferfopf. Erzeugt fich aber eine fols 
che Wafferfammlung fpäfer , d, i. zu einer Zeif, 
wo die Hirnſchaalknochen hart, und die Gufuren 
feft vereinigt find, fo dehnt fich der Hirnfchäbel 
nicht aus, und es entſteht die Hirnwaſſerſucht. 
Indeſſen verhält fichg dennoch nicht immer und 
ohne alle Yusnahme alfo, Man bemerkt auch) bey 
der Hirnmafferfucht , obgleich felten , einige Erhes 
bung des Hirnſchaͤdels an der einen oder andern 
Stelle , jedoch ohne die geringfte Ermeiterung der 
Suturen. Auch Kinder in der früheften Kindheit 
bekommen zuweilen die Hirnwaſſerſucht. Der iin 
terſchied zwiſchen benden Krankheiten rührt alfo 
wohl zum Theil auch von dem verfchiednen Giße 
des Waffers her, welches man beym innern Waf 
ferfopfe immer vorzüglich zwifchen. dem Hirnſchaͤ⸗ 
del und den ——— ben der Hirnwaſſerſucht 

aber 
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aber nie dafelbft, fondern immer in den Gehirns 
hoͤhlen findet. Offenbar wirft es im letzten Falle 
nicht zunächft und nicht fo ſtark auf’ den Hirn. 
ſchaͤdel als im erfien, Indeſſen kann es gar wohl 
geſchehen, daß ſich das Waſſer zuerſt allein in den 
Gehirnkammern, nach einiger Zeit aber auch zwi⸗ 
fehen den Hirnhaͤuten und dem Hirnfchädel wider⸗ 
natürlich anfanımelt ; und in diefem Falle ift die 
Krankheit anfänglid) eine gewöhnliche Hirnwaſſer⸗ 
ſucht, die fich almählig in den innern Wafferkopf 
verwandelt. Man hat dergleichen Fälle beobach⸗ 
tet. Daß es von der Feſtigkeit der Suturen und 
der Stärfe der Hirnſchaalknochen nicht vorzüglich, 
wenigſtens nicht allein abhaͤngt, ob fihim Falle 
einer widernatürlichen Wafferanhäufung in der 
Hirnfchaalhöhle der Hirnfchädel ausdehnt oder 
nicht, ift auch deswegen wahrfcheinlich, weil man 
nicht felten die flärfften und fefteften Knochenhoͤh⸗ 
len fich ausdehnen und erweitern ſieht, wenn fich 
. Eyter oder irgend eine andre Feuchtigkeit in dem 
felben. erzeugt. 
290, Der ganze Verlauf der Krankheit 
laͤßt fi bequem in einen dreyfachen Zeitraum 
abtbeilen. Die erften Zufälle, welche die Krank 
heit verfündigen, find. gemeiniglic) Kopfſchmerzen, 
Herzdrucfen und Erbrechen. Ben einigen hat der 
%4.° Kopf 
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Kopfſchmerz ſeinen Sitz über den Augen, ben ans 
dern vorzüglich in dem einem oder andern Schlas 
fe, bey andern im hintern Theile des Kopfs, bey 
andern im Nacken. Diefer Schmerz ift immer hef⸗ 
tig und anhaltend. Manchmal twechfelt ex mif 
Kolikſchmerzen ab.  Diefe Zufälfe find entweder 
mit einem Durchfalle, ben dem bie Excremente 
gemeiniglich grün ausſehen, und ſehr übel riechen, 
oder mit einer Neigung zur Verſtopfung verbun« 
"Den, welche oft fo. frark ift, daß die Purgirmittel 
in geroöhnlicher Dofe ohne Wirkung find. Zuwei⸗ 
Ion bemerft man auch gleich anfangs ein Fleineg 
unordentliches Fieber, das dag Anfehen eines 
Wurm- oder Darmficbers hat, Schmerzen in den 
men , Beinen, Gelenken , welche feinem Mittel 
weichen. Außerdem find die Kranken faft jeder 
zeit übel aufgeräumt, niedergefchlagen ı fchlafen 
unruhig, fahren im Schlafe, welcher durch Träus 
me und Schrenen unterbrochen wird, auf, knir⸗ 
ſchen mit den Zähnen , haben Feinen Appetit , ja ‚< 
eine Abneigung gegen Effen und Trinken, ein bes 
ſtaͤndiges Jucken an der Nafe, ein blaffes Geficht, 
eine fehr erweiterte Pupille, und allerhand Zufälke, 
welche von Würmern herzuruͤhren ſcheinen. Und, 
was am meiſten truͤgt, es find wirklich oft Würs 
mer N die auf den Gebraud) der gewöhns 
’ lichen 
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lichen Wurmmittel auch abgehen. Der Urin geht 
oft in ſehr geringer Menge ab. Die Augen ſind 
ſtier, vertragen das Licht nicht wohl, ſchielen und 
bewegen ſich convulſiviſch, find mehrentheils halb 
geichloffen. Der Puls ift geſchwind nicht sol, 
fondern ſchwach, und ordentlich, = A 
$. 291. In allen. diefen Zufaͤllen bemerft man 
übrigens fehr viel Veränderlichkeit. Bald fehle 
diefer bald jener. Manchmal find viele, manch 
mal nur wenige davon da. Im letztern Falle if 
die Diagnofis oft fehr ſchwer, zumal, wenn zu 
gleicher Zeit das Kind fehr jung iſt, und feine 
Empfindungen nicht anzeigen Tann, und zugleich 
sahne. Uebrigens dauert Diefe .erfie Periode nicht 
immer gleich lange, manchmal einige Wochen, 
ja Monate, manchmal nur einige Tage, 
$. 292, In der zweyten Periode ift mehr Nes 
gelmaͤßigkeit. Mit derſelben faͤngt der Puls an 
zu ſinken, und langſam und unregelmaͤßig zu wer⸗ 
den. Gemeiniglich ereignet ſich dieſe Veraͤnderung 
14 Tage vor dem Tode, ‚und hält ro Tage at, 
Während diefer Zeit verſchlimmern fich alle Zufaͤlle 
gar ſehr. Die Uebelkeit, und das Erbrechen wird 
haͤufiger, der Kopfſchmerz heftig. Der Kranke 
ſeufzt immer, ſchreyet, iſt ugruhig, verändert alle 
Augenblicke feine Lage, kann nicht aufrecht figen, 
| —— und 
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und wird ängftlich , und bekommt Huften, fobald 
er es thut, Er hat Hiße in der Haut, ein Aus 
cken an verfshiednen Tcheilen des Körpers , ſieht 
ſchwach, oder doppelt, Geine Pupillen find aus; 
gedehnt, und unberveglich, Zuweilen zwar bewe⸗ 
gen fie fi), aber nicht vom Fichte, fondern bloß 
durch einen Krampf. Man entdeckt dieß gar leicht; 
denn wenn man z. E. dem Kranken ein Licht vor⸗ 
bält, verengert fich zwar die Pupille, aber fie er» 
weitert fich auch fogleich wieder, ob man gleich 
dag Licht noch immer vorhält, Dieß thut zumeir 
len die Pupille auf beyden Augen, gemeiniglich 
Doch aber anfangs nur auf einem, und nur in 
der Folge auf beyden. Der Geſchmack, dag Ges 
hör, und Gefühl ſcheinen bis ang Ende unman⸗ 
gelhaft zu bleiben. 
$. 293. Von diefer Zeit an fängt der Kran⸗ 
fe an, in einen Schlummer zu verfallen, aus dem 
er zwar leicht zu erwecken ift, in den er aber auch 
bald wieder zurück faͤllt. Selten aber befindet er 
fich in einem wirklich tiefen Schlafe, er ift viel: 
mehr halb mwachend, phantafirt mie ein halb fchlas 
ferider, greift oft mit den Händen nad) dem Kopfe. 
Immer fchlummert er mit halb offnen, und ver 
drebefen Augen, fo dag man bloß das Weiße da 
bon fiehet. Zu Ende disfer Periode entfichen Zuckuns 
gen, 
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gen, zuweilen auch Laͤhmungen. — Die meiften. 


von dieſen Zufaͤllen ſind indeſſen auch nicht beſtaͤn⸗ 
dig. Auch giebt es kurze Zeiten, wo ſich die Kran⸗ 
ken ſo gut befinden, daß man Hoffnung zu ihrer 
Geneſung bekommt. Manchmal uͤberhuͤpft die Krank⸗ 
heit dieſe Periode, und geht von der erſten gleich 
in die dritte über, Einige Kranken ſterben auch 
ſchon in dieſer zweyten Periode, an einem Anfals 
le von Zucungen , und erreichen die dritte Weris 

ode nicht. 
$, 294. Zu Anfange der dritten Periode ver⸗ 
ändert fich der Pulg ploͤtzlich, und wird , da er 
- zuvor langfam und unregelmäßig fchlug, nun ges 
ſchwind, regelmäßig und ſchwach. Gemeiniglich 
geht diefe Veränderung geſchwind vor ſich, und 
ber Tod folgt bald darauf. Die Pupille wird nun 
ganz unbeweglich, die Hirnhaut neblicht , und der 
Kranke ganz blind, Die Augäpfel bewegen ſich 
beftändig Frampfhaft, oft wird dag eine Augen 
lid gelähmt, und hänge unbemweglich über das Aus 
ge herab. Der Kranfe wird taub, flumm, phan⸗ 
taſirt beffändig , befommet den Kinnbackenkrampf, 
fann nicht fehlucken , die Zunge und die Zähne 
twerden ſchwarz, der Urin geht fparfam, ober 
gar nicht ab, der Durchfall wird häufiger, und 
ganz grün, und der Puls zulegt fo geſchwind, 
daß 


— 
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daß man ihn kaum zaͤhlen kann. Die Schlaffucht, | 
die Zuckungen, die Lähmungen nehmen zu, und 
endlich erfolgt der Tod. 


d. 295. Die Hirntwafferfucht ift nicht fo ſel⸗ 
ten, als es vielleicht ſcheint. Aber mahrfcheinlich 
wird ſie oft verkannt; denn ſo viele und eigne 
Zufaͤlle ſie auch hat, iſt ſie dennoch oft ſehr ſchwer 
zu erkennen , theils weil diefe Zufälle fehr veräns 
derlich And, und viele von den mwichtigfien oft 
fehlen ;, theils auch weil fie oft viele Aehnlichkeit 
mit andern Krankheiten, vorzüglich mit dem fehleis 
— Wurmfieber, und ſchweren Zahnen haben. 

Die beſtaͤndigern und am wenigſten ve raͤnderlichen 
Zufaͤlle und Zeichen der Hirnwafferfucht find, der 
Kopfſchmerz, der unregelmäßise Puls, welcher 
von der aͤußerſten Langſamkeit ſchnell zur aͤußer⸗ 
ſten Geſchwindigkeit übergeht, die Schlafſucht, 
die ſonderbare convulſiviſche Bewegung der Aue 
gen und Pupillen, und die Zuckungen. Zuckun⸗ 
gen ohne Zeichen von Säure und Kolik, ohne 
Sahnen , ohne irgend einen Ausſchlag, erregen 
bey Rindern immer den Verdacht der Hirnwaſſer⸗ 
ſucht. Indeſſen bat man doch auch Faͤlle beob⸗ 
achtet, wo während ber ganzen. Krankheit weder 
ah noch Fieber bemerkt Wurden ı und der 

Puls 
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Ä * ganz natüͤtlich war. Vootmagell Handbuch 
1B. 2 Abtheilung Seite 129.) 

$. 296, Die Hirnwaſſerſucht ift ‚gemeiniglich 
fchneller tödlich) als der. innere Waſſerkopf. Oft 
dauert die ganze Krankheit nur 14 Tage, gemei⸗ 
niglich doch aber einen oder mehrere Monate, Das 
Waſſer findet man immer in den Hirnfammern, 
mehrentheils in der vordern, zuweilen auch in der 
dritten und vierten. Einmal fand man fogar auch 
im Kanal des Ruͤckenmarks Waſſer. (Roux Jo- 
urnal de Medecine, T. XXX.) Einmal fand man 
das Waffer in einem widernafärlichen Sacke, der 
in .einer Hirnfammer lag. Die Menge des Waß 
ferg beträgt gewoͤhnlich 2» 5, ja manchmal auch 
wohl 8 Unzen. Gemeiniglich ift das Waſſer Harz 
einmal war e8 frübe und blutig, (Roux lc.) 
$. 297. Am bäufigften befommen die Hirns 
mafferfucht Kinder von 2⸗3 Jahren Zuweilen 
entſteht fie auch in fpäfern Jahren. Man hat fie 
im viergehnten ( Watfon, medicalObferv. and En- 
quiries Vol. IV.), ja im swangigften Jahre (Roux 
1. c.) entftchen fehen. Aber auch im erften Lebens⸗ 
jahre entſteht fie zuweilen Es ſcheint, daß ſie 
ſtarke, lebhafte , thaͤtige Kinder am haͤufigſten bes 
kommen. Die haͤufigſte Urſach iſt wohl ein Schlag 
oder Fall auf den Kopf; nur zeigt ſich die Krank⸗ 
heit 
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beit nicht immer bald, fondern zuweilen erft erli- 
che Wochen , etliche Monate, ja etliche Jahre 
(Odier,, Hiftoire de la Soc, Roy, de Medecine 
„de Paris, ann. 1779: p. 134.) nach biefer äußern 
Verlekung , und in der Zwiſchenzeit find die Kin: 
der volfommen wohl: Man darf fich daher nicht 
wundern, daß die Krankheit auch bey Eridach 
fenen mänchmal eine fpate Folge der Kopfwunden 
if. Nur wird fie in dieſem Falle gewoͤhnlich eine 
langfame wäßrichte Ertravafation genannt. In⸗ 
deſſen entſteht fie doch auch nicht felten von an- 
dern Urſachen. Gehinderte Ausbünftung fcheine 
zuweilen einen großen Antheil daran zu haben. 
Ein Kind , daB in einem feuchten Keller, und faft 
immer in naffen Windeln lag, bekam die Krank 
beit (Nodtnagell). Einmal entſtand fie nach 
einen Scharlachfieber ( Ödier ) ; als die darauf 
erfolgte Hautwaſſerſucht plößlich verfchivand. Nach 
dem Gebrauche der Blafenpflafter und Urintreis 
‚benden Mittel erfchien die Hautwafferfucht wieder, 
und die Hirntvafferfucht verlohr ſich. Auch nach 
den Maäfern entficht fie leicht, Wenn die Ausduͤn⸗ 
ſtung gehindert wird. 

6. 298. Einige ( Whytt on the Dropfy of 
the Brain f. deſſ. Works p. 723) glauben , daß 
die Urfach der Hirnwafferfucht zumeilen ein Druck 

oder 
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oder irgend eine andre Gewaltthaͤtigkeit, die die 
Frucht im Mutterleibe oder bey der Geburt erlei— 
det, ſey; wahrſcheinlich aber laͤßt ſich dieſe Urſach 
nur vermuthen, wenn die Kraukheit bald nach der 
Geburt entfieht. Defter entfteht fie nach übelbes 
handelten Hautkrankheiten , vorzüglich nach einem 
unvorfichtig ausgetrockneten böfen Köpfe. Der 
Misbrauch der Brechmittel fcheint auch manchmal 
Gelegenheit dazu „.ı geben 5; wenigſtens entfiand 
fie einmal (Odier) nad) einem Keichhuften, woge⸗ 
gen man fehr viele Brechmittel gegeben hatte, 
Einmal entftand fie bey einem Knaben von 7 Jah⸗ 
ren nach einer heftigen Furcht. (Odier), Zudem 
Zahnen der Kinder gefellt fie fich fehr oft. Zu 
teilen entdeckt man ganz und gar Feine Urſach. 
Manchmal fiheint die Krankheit größtentheil® von 
einer erblichen Anlage herzuruͤhren. Man hat we 
nigſtens gefehen , daß mehrere Kinder derfelben 
Mutter ohne alle äußere Gelegenheitsurfache die 
Krankheit befommen haben. (Dobfon, medical 
Obf. and, Enquiries Vol. VL). 

$ 299: Die Heilung diefer Krankheit iſt zwar 
fehr ſchwer, jedoch nicht unmoͤglich. Man hat in 
den neuern Zeiten mehrere Fälle beobachtet, wo fie 
glücklich und gründlich geheilt worden iſt. Vieles 
kommt hiebey auf die Urfache, und den Grad der 
Krank 
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Krankheit an. Iſt jene ihrer Natur nach ſchwer 
zu heben , und diefe ſchon in der zweyten oder 
dritten Periode, fo ift freplich die Hoffnung zur 
Genefung fehr geringe. - Einmal verlohr fich die 
Krankheit von freyen Stuͤcken (Watfon 1,-c.). Das 
Gefchäfte des Arztes bey der Kur iſt dreyfach: er 
ſucht nämlich das Waffer in den Gehirnkammern 
zu zertheilen, die Gelegenheitsurſach der Krank— 
heit zu heben, und die Lebenskraͤfte, welche hier 
gemein iglich aͤußerſt ſchwach find, und deren Leb— 
haftigfeit zur Erreichung ber andern Kurentzwecke 
durchaus nöthig iſt, in Thätigfeit zu ſetzen. 
8300, Die Zertheilung des Waſſers ſucht 
er durd) bie gewöhnlichen, im Abfchnitte von dem 
Waſſerkopfe ſchon genannten ausleerenden Mittel, 
namentlich und vorzüglich durch Purgir⸗ und Urin⸗ 
treibende Mittel zu bewirken. Im Anfange der 
Krankheit vermoͤgen dieſe Mittel vielleicht etwas, 
nur muß man ſich huͤten, die Purgirmittel zu oft 
zu wiederhohlen. Sie ſchwaͤchen zu fehr, und 
ſchaden vorzüglic) , wo ſchon eine große Schwaͤche 
Der Lebensfräfie bemerft wird. In diefem Falle 
muß men, wenn man fa purgiven will; die ge 
lindeſten Mittel dieſer Art waͤhlen, und mit ihnen 
zugleich feärkende 9 Mittel, vorzüglich Wein geben, 
und Blaſenpflaſter * Man hat geſehen, daß 
durch 


j 
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durch den vereinigten Gebrauch des Weins, der 
Blafenpflafter, und der Purgir - und Brechmittel 
Kranke wiederhergeftellt worden find, die dem Tode 
bereits nahe waren. (Odier). Iſt der Kranke noch 
bey Kräften, fo kann man die Purgirmittel alfein 
geben. Am zuträglichften feheinen diejenigen zu 
ſeyn, die mit verfüßten Dueckfilber verjehen find. 
Die Uebelfeiten und grünen Stuhlgänge fcheinen 
bloß von dem Confenfus herjurühren, den man 
immer zwiſchen dent Kopfe und den Eingemweider 
des Unterleibes bemerkt, und geben alfo feine bes 
fondre Anzeige zu Abführungen. Indeſſen muß 
freylich die häufig ergoßne Galle abgeführt wer: 
den. Unter den Urintreibenden Mitteln iſt bie 
Meerzwiebel am mwenigften zuträglich, weil fie die 
Mebelfeit und Magenbefchtwerden vermehrt, Zu» 
träglicher ift das Weinfteinfalz mit Efjig getränft, 


oder eine Mifchung aug liquor terr. fol. Tartar. 


und liquor. c. c. Succinatus, 
$. 301. Die Blafenpflafter fcheinen in ben 
meiften Fallen ſehr zufräglich zu feyn , vorzüglich 
wenn mehrere hinter einander gelegt werden, und 
jedes lange in Eyterung erhalten wird. Zeitig ges 
braucht haben fie fo gar einigemal die bereits ent 
fiehende Krankheit zu verhüten gefchienen. Wiek 
leicht nugen fie nicht allein als auskarende, fon 
U. Band. = dern 
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dern auch als herzſtaͤrkende Mittel... Da man be. 
sbachtet hat , daß Die Krankheit, durch eine gehin: 
derse Ausdünftung zuweilen veranlaft wird, und 
da man, wie im Vorhergehenden angezeigt wor: 
den ift, gefehen hat, daß die Krankheit durch eine 
Metaftafe nach der Haut, in der Geffalt einer 
Hautwafferfucht, gehoben wurde, laͤßt fich mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß hier auch 
Mittel, die die Ausduͤnſtung befoͤrdern, von guten 
Nutzen ſeyn müssen. Man hat vorzuͤglich den Ge 
brauch eines Flannelwamſes, und dag oͤftere Reis 
ben des Koͤrpers ſehr empfohlen. Ohne Zweifel 
find, dieſe Mittel vorzüglich alsdann fehr zutraͤg⸗ 
lich „. wenn die Krankheit von einer zuruͤckgetret⸗ 
nen Hautkrai theit oder von gehinderter Ausduͤn⸗ 
ſtung entſteht. An eine Yusleerung des Waſſers 
durch Die Operation iſt hier nicht zu denken, weil 
das Waſſer gewoͤhnlich in den Hirnkammern bes 
findlich iſt. Fontanellen aber, hinter den Ohren 
oder an irgend einer andern Stelle im Umfange 
des Kopfs, mögen wohl mandımal von einigem. 
Nutzen ſeyn. 
$. 302. Unter den herzſt Fed Mitteln. ver⸗ 
dient der Wein den Vorzug. Gemeiniglich trinken 
ihn die Kranken mit großer. Begierde, Er beru⸗ 
higt he, und mindert Die Aengſtlichkeit derfelben. 
In 
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In denen Fällen vorzüglicdy , wo der Puls lang 
ſam und ſchwach, oder auch geſchwind und fchtwach 
ift, wo man überhaupt an dem Kranken viele Zu⸗ 
fälle einer: ſehr geſchwaͤchten Lebenskraft wahr: 
nimmt, iſt er von großem Nutzen. Spanifcher 
Mein ale Stunden zu einer halben Unze gegeben, 
that in einem aͤußerſt verzweifelten Falle große 
Dienfte (Odier‘. Leidet der Kranke viel von Zus 
kungen; fo ſchaffen die Flores Zinci, oder der 
mofchus gemeiniglich Linderung. Von der heilfa- 
men Wirkung der Blafenpflefter , als bersfärfen 
der Mittel iſt kurz vorher: gehandelt worden. — 
Das was nun bey dem Gebrauche dieſer Mittel 
der Arzt in Raͤckſicht der Gelegenheitsurfache der 
Krankheit thun muß, iſt nach Verſchiedenheit de 
felben verſchieden. Wenn z. E. zurückgefretne 
Hautkrankheiten Gelegenheit dazu gegeben haben, 
fo find die oben angezeigten die Ausduͤnſtung be 
foͤrdernden Mittel nebſt kuͤnſtlichen Geſchwuͤren, ſo 
wie beym innern Waſſerkopfe; iſt ein Stoß auf 
den Kopf die Gelegenheitsurſach, ſo ſind kalte 
Baͤhungen bey Zeiten gebraucht zweckmaͤßig, u. ſ. w. 
$. 303. Han hat in den neuern Zeiten ange 
fangen das Dueclfilber bey der Hirnwaſſerſucht 
mit einen fehr gluͤcklichen Erfolge zu gebrauchen, 
Man gibt es ſowohl innerlich alg aͤußerlich ohne 
a) —— alle 
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alle Mückficht auf die Gelegenheitgurfache und die 
Zufälfe der Krankheit, felbft auf das Fieber. Ins 
nerlich gibt man das verfüßte Duedfilber, äußers 
lich reibt man die neapolitanifche Salbe ein, big 
ein Epeichelfluß entfleht , den man einige Wochen 
Helinde unterhält, Bey Erwachfenen ſowohl alg 
bey Kindern, und in den verzweifelteften Fällen 
bat diefe Kurart einen glüdlichen Erfolg gehabt. 
(Odier 1. c. Medical Obferv. and Enquiries, 
Vol. VI. Medical Comment, of Edinburgh Vol. 
1. & V.) Zumweilen ift fie dennoch ohne Nußer 
angewendet worden (Wiimer’: Cafes and Remarks) ; 
einmal fchien das Dueckfilder fogar zu fchaden 
Mootnagell). 





Das 


m te 277 
KREHEREHCEHEHKEUECHE 


Das vierte Kapitel 
Bon dem 


gefpaltnen Rüdgrade. 





$ 304: 

D geſpaltne Ruͤckgrad (Spina bifida, hy- 
J drorhachitis) iſt eine Geſchwulſt, die man 
auf dem Ruͤckgrade, gemeiniglich in der Gegend 
der Lendenwirbelbeine, zuweilen am Ruͤcken, am 
Halfe; ja im Nacken, am ſeltenſten in der Ge 
gend des heiligen Beind neugeborner Kinder be 
obachtet. Sie ift weich, und vermindert fich, 
ja verſchwindet gänzlich, wenn man fie außerlich 
druckt, erfcheint aber auch fogleich wieder, wenn 
der Druc aufhört. Man fühle deutlich die Schwap⸗ 
pung einer Feuchtigkeit in derfelben. Die dußere 
Haut, die fie bedeckt, ift von natürlicher Farbe 
und Befchaffenheit. Und dennoch fcheinen die Kins 
der; wenn man die Gefchwulft druckt, Schmer: 

53 vn geh 
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sen zu empfinden , daher fie auch gemeiniglich 
fchreyen, wenn man fie auf den Mücken legt. Die 
Größe der Geſchwulſt iſt verſchieden; man bat 
ſie ſehr klein, aber auch von der, Größe einer Fauſt 
beobachtet Manchmal hat fie eine breite, manch- 
mal eine fchmale Grundfläche. Mehrentheils ift 
fie kugelfoͤrmig, zuweilen länglich. Nicht felten 
bemerft man einige Durchſichtigkeit an der Ge 
ſchwulſt, zumeilen nicht; dieß hänge von der Be: 
fchaffenheit der enthaltnen ——— und der 
aͤußern Bedeckungen ab. 

$. 305. Gemeiniglich haben die Rinder, die 
vie dem gefpaltnen Rückgrade behaftet find, seinen 
magern ausgezehrten Körper, der, wenn fie eine 
Zeitlang leben bleiben, wenig oder gar nicht wächft, 
und zunimmt; die meiften haben einen befändigen 
Durchfall; ſchreyen immer und find matt. Einige 
fünnen den Urin und Stuhlgang nicht halten. 
Borzüglic) bemerft man an den untern Glied: 
maaßen eine große Schtuache und Magerkeit. Bey 
einigen find fie beynahe gaͤnzlich gelaͤhmt. Dief 
ift zwar der Fall mehrentheils; aber doch nicht 
immer. Zuweilen find dieſe Kinder, übrigens voll 
fommen wohl gebauer, gut genaͤhrt, und ſtark, 
und munter. 


d. 306. 
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DE ſchwulſt beſteht aus einem 
die: “ "elchen die aͤußere Haut, und die Häute 
des Ruͤckenmarks, die mit einer waͤßrichten Reuch? | 
tigkeit angefült find, und durch wine Spalte in 
den Nückenwirbelbeinen hervortreten, bilden. Die 
Spalte befindet ſich gemeiniglich am hintern Theile 
der Ruͤckenwirbelbeine da wo ſonſt die proceflus 
fpinofi find, welche hier zum Theil, oder gänzlich 
mangeln, und an deren Stelle eine Oeffnung if, 
die in den Kanal des Ruͤckenmarks geht. Diefe 
Deffnung iſt manchmal hut an einem einigen Wir⸗ 
belbeine, und in dieſem Falle iſt die Geſchwulft 
birnenfoͤrmig, und hat einen duͤnnen Fuß. Manch⸗ 
mal erſtreckt ſich die Oeffnung auf given, otey 
und mehrere Wirbelbeine. Je groͤßer die Oeffnung 
iſt, deſto Breiter iſt die Grundfläche der Geſchwuiſt. 
Man hat geſehen, daß alle Ruͤckenwirbelbeine ge 
Öffnet waren; (Kerkring Spicileg p. 57.) Einmal 
erftreckte fic) die Spalte über alle Wirbelbeine des 
ganzen Ruͤckgrads, fo daß das Ruͤckgrad einer 
offnen Rinne glich, ‚(Maret, Memoires de Dijon , 
Vol. 2. p. 165). Einmal drang fie fogar durch die 
Körper der Wirbelbeine, fo daß man einen Finger 
durch Diefelbe in die Bauchhöhle bringen Fonnte, 
(Saltzmann de tumoribus quibusdam ferofis ex- 
ternis.) In einem andern Sale fand man die 

| 4 Wirbel: 
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Wirbelbeine nicht bloß gefpalten, fondern alle Fort; 
fäße derfelben mangelten gänzlich. (Chir. Bibl. 
4. 3. 2 St. p. 350.) 


$. 307. Die in der Gefchmulft befindliche 
Feuchtigkeit iſt gemeiniglich ein klares durchfichti- 
ges Waſſer. Manchmal ift es dennoch trübe, 
gelb, fchleimicht, oder gar mit Blute gefärbt. 
Der Theil des Ruͤckenmarkes, den das Waffer 
umgiebf , ift gemeiniglich ganz ertweicht, und ei 
nem dünnen Schleimie ahnlich, Zumeilen ift er 
ganz aufgelöfet , und in diefem Kalle it das Wat: 
fer einem dünnen Eyter aͤhnlich. (Memoires de 
l’Acad. de Dijon, Vol 2). Selten findet man 
ihn in einem ganz natürlichen Zuftande.* Nicht 
felten haben die Kinder zu gleicher Zeit den innern 
Waſſerkopf; und in diefen Falle bemerft man, 
daß das Waſſer im Kopfe Gemeinfchaft mit dent 
in der Gefchmulft deg Ruͤckgrads befindlichen 
Waffer hat: denn wenn man den Kopf druckt, 
ſchwillt die Gefhwulft am Nückgrade mehr auf, 
und druct man diefe Geſchwulſt, fo bemerft 
man eine Anfchtwellung des Kopfes, Man will 
einen befondern Kanal im Nückenmarfe entdeckt 
haben, durch welchen dag Waffer im gefpaltnen 
Ruͤckgrade diefe Gemeinfchaft mit dem in den Ges 
hirnhoͤ⸗ 
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hirnhoͤhlen befindlichen hat (Chir. Bibl. 8 Band, 
©. 425.) | | 
6. 308. Man beobachtet dag gefpaltne Rück 
grad immer nur bey neugebornen Kindern. Da 
die widernatuͤrliche Bildung der Wirbelbeine bey 
dieſer Krankheit, immer mit einer widernatürlis 
chen Anhaufung von Wafler im Niückenmarffa: 
nale , oft mit dem innern Wafferfopfe verbunden 
ift, bat man jene für die Wirkung , und dieſe für 
die Urfache gehalten, und geglaubt, daß dag 
Waſſer den Nücgradfanal außdehne, und diefe 
widernatürliche Spalte veranlaffe. Andre leiten 
die Krankheit von einer übeln Lage des Kindes im 
Mutterleibe, wodurch die Natur in der Bildung 
diefer Theile gehindert wird, andre von einem 
Stoße oder irgend einer andern außen Gewalt 
auf den Leib der Mutter während der Schwangers 
fchaft ber. Andre befrachten fie bloß als einen 
Fehler der erften Bildung. Es kann dem praftis 
fhen Wundarzt gleichviel feyn, welche von den 
angezeigfen Urſachen die wahre iſt, da Feine der: 
felben einen Einfluß auf die zu beflimmende Kur 
art bat. Daß die Krankheit in einem Fehler der 
erften Bildung befteht ift außer allem Zweifel; die 
Srage ift nur: was diefen Sehler der erfien Bil 
dung, und die mit demfelben jederzeit verbundne 
S;$ Ruͤcken⸗ 
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Mückenmarfwariferfucht ER OR Iſt es eine Ur⸗ 
fach), auf welche man bey der Kur Nuͤckſicht 
nehmen muß? Da man wirflih Bepfpiele hat, 
daß eine Mutter mehrere Kinder nach einander ge 
boren hat, die mit dem geſpaltnen Räckgrade be 
haftet waren; da man bey Kindern die ein ge 
fpaltnes Ruͤckgrad haben, außer dem Bildungs: 
fehler in den Wirbelbeinen nicht felten aush andre 
Bildungsfehler an andern Theilen wahrnimmt ; da 
mit dem Bildungsfyhler in den Wirbelbeinen im 
mer eine Waͤſſerſucht des Nürfenmarfeg , die von 
dieſem Bildungsfehler nicht herruͤhren kann, ver: 
bunden iſt, laͤßt ſich vermuthen, daß wenigſtens 
in einigen Faͤllen, die Urſach dieſer Krankheit 
nicht oͤrtlich iſt. Iſt es in dieſen Faͤllen vielleicht 
eine gichtiſche, rhachitiſche, veneriſche u. ſ. w. im 

Körper der Mutter befindliche SH ärfer 
9. 309. Die Kinder, welche nit einem ge 
ſpaltnen Rückgrade geboren werden, ferben ge 
meiniglic) einige Zeit nach der Geburt. Diejeniz 
gen, bey welchen die Spalte fehr groß ift, und 
viele Wirbelbeine einnimmt, ſterben gleich nach der 
Geburt; ja fie kommen oft todt auf die Welt. In 
den gewöhnlichen Fällen bleiben fie einige Wo: 
chen, Monate, zuteilen auch wohl ein Jahr, 
höchft felten aber langer anı Leben. Die Geſchwulſt 
nimmt 
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nimmt mehreutheils alınählig zit. Zuweilen enf 
zuͤndet und exulcerirt fie ch, und dann erfolgt 
der Tod bald. Man will beobachtet haben, daß 
die Rinder deſto länger Ieben, je mehr die Ge 
If vom Kopfe entferne if. Nur in Köche 
ſeltnen Faͤllen hat man geſehen, daß dergleichen 
Kinder ein Alter von act, ſiebenzehn, (Acrell) 
K. Vetenfkaps Ac, Hadligar, 1748, 'p. gr.) 3wan 
ig, (Warner, Cafes of Surgery) funfzig Sahre 
(Hochftätter, Difl, de Spina bifida, Altorf. 1703) 
erreicht haben. Mehrentheils find fie aber in die: 
- fen Fallen des Gebrauchs der Füge beynahe ganz 
lich beraubt. | 

Rp $. 310, Zur gründlichen Heilung des ge⸗ 
ſpaltnen Ruͤckgrads wird erfordert, daß man das 
Waſſer in der Geſchwulſt, dem Ruͤckgradskanal 
und Kopfe zertheilt, und dann die Spalte in den 
Wirdelbeinen fließt. In Abſicht der erſten Kur⸗ 
anzeige darf man ſichs nicht einfaffen laſſen, Die 
Geſchwulſt zu öffnen , und das Waſſer auszulee⸗ 
ren; die Erfahrung zeigt; daß die Eröffnung Der 
Geſchwulſt jederzeit ſchnelle tödliche Folgen bat, 
auch wenn men das Waſſer allmäblig ausleert 
($. 287.), und das Eindringen der Luft in die Ge 
ſchwulſt verhindert Die Unferbindung , welche 
einige in dem Falle, wenn die Geſchwulſt einen 
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fchmalen Fuß hat , verfucht haben; hilft zu nichts, 
und hat gleichfahs tödliche FHolgen: fie nimmt 
nämlich nur den äußern Theil der Krankheit iveg, 
und erregt Zuckungen, Ohnmachten, und den Tod. 
Der Gebrauch äußerlicher geiftiger und zufammen» 
jiehender Mittel vermag vielleicht die dußere Ge 
fchwulft zu mindern , keinesweges aber das Waf: 
fer im NRückenfanal und in den Gehirnhöhlen zu 
gertheilen. 
$. 311. Urintreibende und Purgirmittel ver: 
‚ mögen hier eben fo wenig , als beym Innern Waft 
ferfopfe, die letztern fchwächen überdieß das Kind, 
welches gemeiniglich fo ſchon ſchwach ift, und einen 
Durchfall hat. Durch eine auf die Gefchmwulft 
gelegte Kompreffion druckt man bloß das Waſſer 
aus der Geſchwulſt in den Nückenmarffanal und 
die Gehirnhöhlen, wodurch man zur Zertheilung 
des Waffers , und überhaupt zur gründlichen Hei- 
ung der Geſchwulſt nichts beytraͤgt. — Sollten 
nicht etwa ein paar Fontanellen, an beyde Seiten 
der Grundfläche der Gefhwulft, jedoch in bins 
länglicher Entfernung von derfelben , damit nicht 
etwa die Geſchwulſt felbft in Entzündung und Erul: 
ceration gefeßt wird , zur Zertheilung des Wafferg, 
und überhaupt zur gründlichen Heilung der Ge 
ſchwulſt etwas beytragen? — Da dag gefpaltne 
| Rück: 
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Ruͤckgrad fo viel Nehnlichkeit mit dem innern Waf 
ferfopfe hat, auch mit demfelben wirklich oft ver: 
bunden ift, läßt fich vermuthen, daß der Gebrauch 
des Duedfilbers dort wohl eben fo dienlich feyn 
möchte , als bier. Diefe Vermuthung befümmt 
deito mehr MWahrfcheinlichkeit, wenn man etwa 
Urfach findet, in dem Körper der Mutter ein ve 
nerifches Gift zu argwoͤhnen. — m übrigen 
ift ieicht einzufehen,, daß man jederzeit ; wenn man 
in dem Körper der Mutter irgend eine materielle 
Urſach der angebornen Krankheit des Kindes fin; 
det , dem Kinde Mittel. gibt, die gegen diefe Ur⸗ 

ſach wirken. 
$. 312. Der zweyte Theil der Kur, die 
Nereinigung der Spalteinden Wirbelbeinen, hängt 
einzig und allein von der Natur ab. Der Wundarzt 
fann dazu nichts beytragen, als daß er die eben 
genannte wahrfcheinliche materielle Urfach der fehs 
lerbaften Knochenbildung zu beben fucht, und 
die äußere Geſchwulſt, welche als ein fremder 
Körper in der Knochenfpalte liegt, und ihre Vers 
einigung hindert, allmaͤhlig jurüc druckt. Ein 
plöglich ſtarker Druck ſchadet jederzeit; immer 
muß daher derfelbe anfangs gende feyn, und 
nur almählig und mit Vorſicht vermehret wer 
den. Je Fleiner die Spalte ift, defto mehr kann 
Man 
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man hoffen, daß fie die Natur füyliefen wir) ; 
auc) hat man wirklich Beyſpiele einer gruͤndlichen 
und dauerhaften Heilung. In deſſen darf man 
auc hoffen, daß fie auch größere Spalten und 
Bildungsfehler zuweilen ſchließt und hebt, da man . 
ſie in einem «ähnlichen Kalle, beym Hienbruche, 
ſehr anſehnliche Kuochenoͤffnungen nicht -felten 
ſchließen ſieht. Iſt das ganze Ruͤckgrad geſpal⸗ 
ten, und einer Rinne aͤhnlich, ſo findet keine 
Hoffnung ſtatt. — Man will beobachtet haben, 
daß das geſpaltne Ruͤckgrad zuweilen auch nach 
der Geburt entſtehe, und daß die Hoffnung in bie- 
ſem Salle größer fiy, als wenn es angeboren. ıft 
(Hochttaetter Dil. ec, ). 

6. 313. Wenn der Wundarzt ſieht, daß er 
die gruͤndliche Kur nicht bewerkſtelligen kann, be⸗ 
gnuͤgt er ſich mit Der Palliativkur; d. i. er ſucht 
die Zunahme, und den Aufbruch der Geſchwulſt 
beſtmoͤglichſt zu verhuͤten. Alles kommt darauf 
an, den Aufbruch der Geſchwulſt zu verhuͤten. 
Die zunehmende Anfuͤllung und Ausdehnung ders 
felben , und die Entzündung und Erulcerafion der 
äußern Haut veranlaßt ihn, und der Erfolg iſt 
immer tödlich. Man hat zwar wohl zuweilen ge⸗ 
fehen , Daß eine geringe - Oeffnung fich wieder ge 
ſchloſſen hat, dieß iſt aber nur felten, und bloß 
FOR wenn 


el 
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wenn die Oeffnung ſehr klein, und nicht erulce 
rirt iſt, zu erwakten. In dieſer Abſicht bedeckt er 
die Geſchwulſt mit einem weichen Verbande, nicht 
allein um mittelſt deſſelben einen gelinden Druck 
auf dieſelbe zu bewerkſtelligen, der ihre Zunahme 
hindert, ſondern auch um dag Neiben der Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, wodurch dieſelbe leicht entzündet 
und exulcerirt werden kann, zu verhindern. Aus 
eben. dieſer Urſache läßt man das Kind nie auf 
dem Mücken liegen. Der dufere Gebrauch fpiris 
fuöfer gelinde zufanimenzichender Mittel hindert 
nicht, allein die ſchnelle Zunahme, fondern auch 
die Entzündung und Exulceration der Geſchwulſt. 
Zuweilen kann man bdiefelbe , wenn fie bereits ent» 
ftanden it, durch ben zeitigen Gebrauch des 
Goulardſchen Waffers wieder heben. Alle reisen: 
de Mittel aber, Pflaſter, und Salben müffen be- 
hutſam gebraucht, ja gänzlich vermieden werden, 
weil fie.oft Roͤthe und Entzündung veranlaffen, 
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Das fünfte Kapitel. 
Bon den | 


Wunden des Angeſichts. 





$. 314 - 


Igor der Behandlung ber Wunden überhaupt 
‘ ift bereits im vorhergehenden, (1 Band, 
$. 248.) geredet worden. Hier wird alfo nur dag 
angezeigt werden, was bey den Gefichtswunden 
befonderg zu bemerken if. Auch wird die Rede 
hier bloß von einfachen. Wunden feyn, denn von. 
den Hrüchen der verfchiednen Knochen des Ge— 
fihts wird bey einer andern Gelegenheit gehans 
delt werben. ie | 
$. 315. Ueberhaupt muß ſich der Wundarzt 

bey allen Angefichtsiounden bemühen, eine üble, 
Die Gefichtszüge verftelende Narbe zu verhuͤten. 
Es iſt daher beynahe eine allgemeine Regel, alle 
Geſichtswunden, ſogleich zu heften, und durch die 
geſchwinde Vereinigung zu heilen. Und iſt dieß 
| nicht 
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nicht möglic) , fann er die Eyterung nicht verhů⸗ 
ten, ſo muß er ſie wenigſtens nicht ohne Noth 
befördern , vermehren, verlängern, fich des Ge 
brauchg eytermachender Digeftiofalben fo viel alg 
möglich ift , gänzlich enthalten, und fo bald die 
Wunde rein iſt, fie noch beften, um dadurch 
Die zu fürchtende Ungeftaltheit ver Narbe zu verhü- 
ten. Da die Gefichtswunden nicht tief feyn fönnen, 
auch Selten ftarfe Muskeln: treffen , find Heftpfias 
ſter gemeiniglich zur Vereinigung der Wundlefzen 
hinreichend. Indeſſen werden dennoch manchmal. 
ein paar Stiche mit der Nadel erfordert, wenn 
einige anfebnliche Muskeln verwundet find , -oder 
wenn die Wunde an einem Orte, z. E. unter den 
Yugen , oder nahe am Munde ift, wo eine ſtark 
augfließende Feuchtigkeit die Pflafter losweicht. 
Wunden am untern Theile des Gefichts folcher 
Mannsperfonen , die einen flarfen ſchnellwachſen⸗ 
den Bart haben , erfordern auch zumeilen die blus 
tige Nath ,. weil der täglic) ſtark wieder wachſen⸗ 
de Bart die Heftpflafter oft abſtoͤßt. | 
$ 316. Ein Hieb, der fchief aufs Gefiche 
fällt, verurfacht oft einen Hautlappen , der fo wie 
in jedem Sale, hier aber vorzüglich, wenn er nur 
noch ein wenig anhaͤngt, wieder angelegt, und 
wie bereits bey einer andern Gelegenheit geſagt 
T wor⸗ 
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worden ift; ($. 29, ) befeflige werden muß. Iſt 
der Lappen groß und muskulos, fo thut man fehr 
wohl, wenn man außer den Heftpflaſtern, bier 
und da, wo es etwa am nöthigfien fcheint, ein 
paar Faden legt. Heftpflafter gerathen leicht, zu: 
mal wenn der Kranfe ein wenig unruhig iſt, in 
Unordnung, der bereitd angeflebte Lappen gibt 
fid) wieder los, oder verſchiebt fih, und es er⸗ 

folgt eine Ungeftaltheit. 
$. 317. Hiebwunden dringen zumeilen in die 
Knochen des Geſichts, und verurfachen Spalten, 
und Splitter. Die Spalten erfirecfen fich felten 
weit, weil die meiften Geſichtslnochen weich und 
und fhwammicht find, Ungeachtet der Spalte 
und Knochenwunde Fann die Wunde der weichen 
Theile geheftet werden, nur müffen vorher die 
ganz Iofen Knochenfplitter ausgenommen, die noch 
anhängenden Knochenſtuͤcke wieder in ihre Lage ge- 
druckt, und bie etwa umgebognen und erhabnen 
Ränder der Knochenwunde niedergedruckt werden. 
Auch diejenigen Knochenſtuͤcke, die nur noch fehr 
wenig anhängen, müffen wieder in ihre vorige 
Lage gedruckt, und dürfen nicht vollends abge: 
> fondert und ausgenommen werden; theils weil 
dieß nicht leicht geſchiehet, ohne einige Ungeſtalt⸗ 
heit su veranlaffen, teee auch weil die Erfahrung 
lehrt, 
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lehrt , daß dergleichen Knochenſtuͤcke im Geficht 
vorzüglich leicht wieder anheilen. 

$. 318. Zu den Sefichtswunden gefellen fidy 
zumeilen, eben fo, wie zu den Kopfwunden aller 
band Zufälle der Eingeweide des linterleibeg, nas 
mentlicy Gallenergießungen, Erbrechen , Entzüns, 
dungen und Eyterungen der Leder ( Steidele 
Beobachtungen, ı Band.) Gie find wahr; 
fcheiniich fo wie bey Kopfwunden dem Confen- 
ſus zuzuſchreiben, welchen man bey mancherley 
Gelegenheiten gwifchen dem Kopfe und den Ein— 
geweiden des Unterleibes bemerkt; und erfordern 
diefeibe Aufmerkſamkeit und Behandlung ($. 220.) 
als bey Kopfwunden. Die in die erflen Wege 
häufig ergoßnen gallichten Feuchtigkeiten erregen 
im Sale einer Geſichtswunde zuweilen eine ro— 
ſenartige Entzuͤndung der Wunde und des ganzen 
Geſichts, welche nicht allein den Verſuch einer ges 
fchwinden Bereinigung vereitelt, und eine häufige 
und üble Epterung, und folglich eine fehr verun— 
ſtaltende Narbe, fondern and) zumeilen wirklich 
Gefahr erregt. Man fucht die Urſach diefer Ente 
zundung umfonft in der Wunde, in einer Vers 
legung der Beinhauf, in einem verborgnen Kinos 
chenfplitter , umfonft öffnet man zu wiederhohlten» 
malen die Aber, durchfchneidet die Beinhaut, u.f. m. 
Sa ,_ Brech⸗ 
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Hrech » und Purgirmittel allein Eönnen diefe Ent 
zündung, und Die davon zu fürchtenden Befchivere 

den und Gefahren verhüten und heben. 
$. 319. Auch heftige Kopfſchmerzen, Betaͤu⸗ 
bung , Schlaffucht , Nafereyen und andre Zufälle, 
die von einer Ertravafation unter dem Hirnfchädel, 
oder einer Hirnerfchütterung , oder einer Entzüns 
dung des Gehirns und feiner Häute herzuruͤhren 
fcheinen , gefellen fich zumeilen zu Angeſichtswun⸗ 
den. Diefe Zufälle entſtehen wirklich zuweilen un 
mittelbar von einer Hirnerfchütterung , oder einer 
Entzündung, oder einem Extravafate unter dem 
Hirnfchädel; denn man fieht leicht ein, daß eine 
äußere Gewalt , die das Geficht irgendwo berührt, 
feine Wirkungen leicht bis aufs Gehirn felbft ers 
ſtrecken kann; manchmal aber find fie nur die con⸗ 
fenfuellen Folgen einer beffigen Entzündung. der 
äußern Beinhaut; mandmal auch bloß Wir: 
fungen der Sallenergieffung. Diefe giebt fich durch 
ihre Zeichen zu erfennen , und erfordert Brech⸗ und 
Purgirmittel. Die Entzündung der Beinhaut er- 
fordert Aderläffe, und andre: innere und äußere 
antiphlogifiifche Mittel, und wenn diefe nicht 
helfen‘, die Durchfchneidung der Beinhaut. Wenn 
fein Zeichen diefe zwey leztgenannten Urſachen arg» 
wohnen läßt; oder wenn die ebengenannfen Mits 
tel, 
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tel, die man in Vermuthung einer derfelben anwen⸗ 
det, gar nichts fruchten, dann hat man Urſach, 
wirklich einen Fehler unter dem Hirnfchädel zu 

vermuthen, und dem gemäß zu verfahren. 
$. 320. Wunden der Augenbraunen haben 
zuteilen eine völlige Blindheit, den fchwarzen Staar 
zur Folge, Einige fchreiben diefe Blindheit einer 
Ertravafation und Eyterung unter dem Hirn'chäe 
del , (Chopart, Trait& des maladies chirurgicales.)' 
die durch die aͤußere auf den Hirnfhädel daſelbſt 
ſtark wirkende Urſach veranlaßt wird, zu. Aber 
wahrfcheinlich irren fich diefe; denn die Blindheit 
erfolgt oft auf Wunden, die nicht von einer hef—⸗ 
tig wirkenden Gewalt entſtehen; off erfolge bie 
Blindheit fehr ſpaͤt, einige Wochen nach gefchehe: 
ner Verwundung , wenn bereit die Wunde ihrer 
Heilung nahe iſt; und gemeiniglicy befinden fich 
die Kranken übrigens gang wohl, ihre Wieder: 
berftellung ift leicht, und Dauerhaft, fie werden alt, 
bleiben aber blind. — Eine heftige Entzündung der 
Beinhaut, die durch eine Duetfchung oder eine 
Stichwunde verurſacht wird, erregt zwar, wie 
kurz vorher geſagt worden iſt, oft allerhand Zu⸗ 
faͤlle des Gehirns und ſeiner Haͤute, iſt aber den⸗ 
noch die naͤchſte Urſach dieſer Blindheit hoͤchſt⸗ 
— a nicht; denn die Blindheit erfolgt 
D 3 ſel⸗ 
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Kelten bald nad geſchehener Verwundung, und 
bleibt nach voͤllig erfolgter Heilung zuruͤck. 
$. 321. Die Krankheiten der Stirnhoͤhlen, 
naͤmlich die Entzündung, die Eyterung, der Beinfraß 
in denfelben, wirfen fehr oft auf die Augen, und ver» 
urfachen Blindheit und mancherlen andre Augenſeh⸗ 
ler. Man fönnte vielleicht glauben , daß durd) die 
äußere Wunde eine Entzündung. und Epterung in 
der Stirnhöhle, und durd) diefe die Blindheit vers 
urfacht mürbe. Aber auch dieß ift nicht glaublich, 
denn man bemerft in der Folge nichts von einer 
Krankheit in diefer Höhle — Am wahrfcheinlich- 
fien ift die BlindHeit, welche auf die Wunden der 
Augenbraunen erfolge, dem bdafelbfi, befindlichen 
Nervenafte zuzuſchreiben, der ſich mit einigen ans 
dern Nervenäften vereinigt, bie fich in die Augen» 
musfeln fenken, welche zunaͤchſt am Schnerven 
liegen. Dielleicht werden dieſe Augenmugfeln 
(Plattneri Programma de vulneribus fuperciliis 
illatis 1741 ) durch den, durch die Wunde vers 
urfachten , und Durch bie ebengemildete Gemein 
fchaft der Nerven ihnen mitgethsilten Reis der— 
geftalt affieirt , daB fie den nahanliegenden 
Sehnerven drucken, und in feiner VBerrichtung 
föhren. 


§. 322, 
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$. 322. Daß nun aber diefe Blindheit von 
einer wirklichen Verwundung diefes Nerven- her 
ruͤhrt, ift nicht wahrfcheinlich 5; denn ſehr felten 
erfolge fie gleich nach gefchehener Verwundung, 
mehrentheils fpät, wenn die Wunde ihrer Hein 
lung nabe ift, oder bereits geheilt ift; die Wuns 
de, deren Folge die Blindheit iſt, ift nicht im— 
mer ganz genau an der Stelle des Nerven ; man » 
bat zuweilen diefen Nerven mit Vorbedacht durch» 
fchnitten , ohne daß eine Blindheit erfolgt iff, 
und endlich) Hat man diefe Blindheit durch eine 
Kurmethode geheilt, welche ſchwerlich gelingen 
koͤnnte, wenn fie von einer wirklichen Berwundung 
des Nerven entflünde. 
$ 323. MWahrfcheinlich ift die nächfte Urs 
fach diefer Blindheit die auf die Wunde folgende 
Narbe, wodurd der Nerve verzogen, gefpannt, 
gedruckt wird ; denn gemeiniglic) erfolgt die Blind» 
heit, wenn die Narbe anfangk fich zu bilden. Die 
mehreſten von den vorher angezeigten Umftänden. 
machen dieß erweislich. Auf gleiche Art fcheint 
die Epilepfie zu entſtehen, welche zumeilen eine 
Folge der Kaftration ift. (Thedens Bemerfungen) 
Auch die Kurart, welche einigemal gelungen iſt, 
macht es glaublich. Dan hob dieſe Blindheit ein: 
mal durch ein flarfes Reiben der Augenbrauns: 
4 (Platt- 
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( Plattner 1. e. ); ein andresmal durch dag häufige 
und lange forfgefegte Einreiben erweichender Dele 
und Salben. 


* * a Bey fo vieler Wahrfeheinlichfeit, daß 
die letztgemeldete Urſach die wahre ift, ift es alfo 
ratbfam, bey allen Ragenbraunenwunden, mo 
+ möglich, die Eyterung durch die gefchwinde Ver; 
einigung zu verhüten ; und wenn dieß nicht möge 
lich ift, die Eyterung nicht ohne North zu vermeh- 
ten und zu verlängern , und alles zu meiden, was 
eine breite und tiefe Narbe veranlaffen Fann. Iſt 
die Wunde bereits ‘geheilt , und die Blindheit er 
folgt; fo kann man allerdings die bereits einmal 
gelungene Kurart verfuchen,, und in die Augen- 
braunen , vorzüglich in die Gegend der Narbe 
ertweichende Dele und Salben ftarf und oft mit 
einiger Hoffnung eines guten Erfolgs einreiben , . 


auch wohl dann und warn ermweicdhende warme 


Dämpfe angehen laffen. Da diefe Blindheit of 
fenbar die Folge eines Nervenreiges ift, fragt ſichs, 
ob man nicht , falls die eben erwähnten Mittel 
nichts vermögen, vom innern Gebrauche» deg 
Mohnſafts oder andrer frampfftillender Mittel et: 
was erwarten koͤnnte? Ließe fich , wenn auch Die 
fe Mittel nichts helfen, von der Durchſchneidung 

des 
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des Nerven nahe am Knochen au vielleicht et⸗ 
mas erwarten? 
$. 325. Queerwunden an der Stirne, zu⸗ 
mal diejenigen, die nahe uͤber den Augenbraun 
- find, muͤſſen ſogleich geheftet, und durch die ge⸗ 
ſchwinde Vereinigung geheilt werden. Erfolgt Ey 
ferung , fo ift außer einer übeln Narbe und Ver⸗ 
unſtaltung des Geſichts, jederzeit eine widerna⸗ 
fürliche Verkuͤrzung, oder Verlängerung des Au⸗ 
genlides zu fürchten. Gemeiniglich fenft fi) der 
untere Rand der Hautwunde herunter , und ent⸗ 
fernt fich vom obern ; die aͤußere Haut des obern 
Augenlides wird dadurch dergeſtalt verlängert, 
daß daffelbe nicht hinreichend in die Höhe gezonen 
werden fann , und es entſteht eine Krankheit des 
obern Nugenlideg , die man Ptoſis nennt. WI 
man, um Ddiefe zu werhliten, am Ende der Ey: 
terung die Nänder der Wunde mit Heftpflaftern 
zufammen sieben, fo verurfaht man dadurch 
leicht eine folche Verkürzung der äußern Haut des 
Augenlides , daß der Kranke nicht das Auge be: 
decken kann; einen Fehler, den man Iagophthal- 
mos, das Safenauge nennt. 
| $ 326. Schnitte und Riſſe, die bloß durch 
die äußere Haut des obern Augenlides dringen , 
muͤſſen fogleich geheftet werden, Gerathen fie in 
5 eine 
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eine ſtarke Eyterung, fo entficht bey erfolgender 
Narbe, gleichfalls leicht eine Verkuͤrzung oder 
Verlaͤngerung des Augenlides. Noch weit mehr 
gilt dieß von Wunden, die durch die ganze Dicke 
des Augenlides dringen. Man hat ein beynahe 
ganz abgerißnes Augenlid mittelſt der Nath gluͤck⸗ 
lich wieder angeheilt. Wunden, die das Augen⸗ 
lid der Laͤnge nach ſpalten, ziehen ſich, wenn ſie 
nicht geheftet werden, auseinander; ihre Raͤnder, 
die ſich nicht beruͤhren, heilen, ohne ſich mit ein⸗ 
ander zu vereinigen, und es bleibt eine Spalte zu⸗ 
ruͤck, die mancherley Befchwerden erregt. In al 
len dieſen Faͤllen iſt mehrentheils die blutige Nath 
noͤthig, weil die Heftpflaſter an vielen Stellen 
durch die Thraͤnenfeuchtigkeit leicht losgeweicht 
werden. Auch iſt es wegen der Ungleichheit der 
Theile mehrentheils ſchwer, die Heftpflaſter gut 
aufzulegen. — Zuweilen wird durch irgend eine 
aͤußere Gewalt, die das Augenlid verwundet, 
und von der Seite herwirkt, ein Stuͤck vom Auf⸗ 
hebemuskel des obern Augenlides losgeriſſen, 
welches denn aus der Hautwunde heraushaͤngt. 
Es laͤßt ſich nicht zuruͤckdrucken, und muß nahe 
au der Haut abgeſchnitten werden, die Bewegung 
des Augenlides wird dadurch nicht gebindert. 


$. 327. 
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$. 327. Schnitt» oder Hiebwunden an den 
Ohren heilen leicht, wenn fie geheftet werden, Ges 
meiniglich ift hiezu die blutige Nath noͤthig, jedoch 
faßt man mit dem Faden gewoͤhnlich nur Die 
äußere Haut, nicht den Knorpel. Man hat Fälle 
beobachtet , wo das äußere Ohr, ob es gleich 
beynahe gänzlich abgehauen war, und nur noch) 
ein wenig am DOhrläppchen anhing, glücklich wie 
der angeheilt wurde (Ravaton von Sich» und 
Stichwunden.) Es verlohnt fih immer der 
Mühe in jedem ähnlichen Falle dafjelbe zu verfus 
chen, weil der Verluſt des äußern Ohrs immer 
eine Harthörigfeit verurfacht, die den Gebrauch 
eines Hörhorng nothwendig macht. Sin jedem 
Tale einer etwas befrächtlihen Ohrwunde lege 
man in den Gehörgang ein wenig Charpie oder 
Baumwolle, um zu verhindern , daß nicht eyfrige 
Feuchtigkeiten, oder die äußerlich zu brauchenden _ 

antipblogiftifchen Mittel in denfelben dringen, 
$. 328. Menn die Naſe dergeſtalt abge 
fchnitten , oder abgehauen iff, daß fie irgendwo 
noch anhaͤngt, muß man gleichfalle die Wieder 
vereinigung verfuchen. Der Verſuch iſt in Fällen 
gelungen, wo die, Naſe nur noch ſehr wenig an 
bieng , und belohnt, wenn er gelingt, die Mühe 
defto mehr, da er bie ſcheußlichſte Ungeſtaltheit 
ver⸗ 
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verhütet, Heftpflafter find zur Befeſtigung hinrei⸗ 
chend; indeffen fann man, um alle Verruckung 
defto gewiſſer zu verhüten, allenfalls ein paar 
Stiche mit der Nadel machen. Der Faden aber 
mug auch bier bloß die Haut, nicht den Knorpel 
oder Knochen faffen. Zugleich fann man in bie 
Nafenlöcher ein paar weiche biegfame Röhrchen Ile; 
gen, nicht allein Damit der Kranfe durch diefelben 
Luft fchöpfen kann, fondern auch um den fehleis 
michten Seuchtigfeiten , die fich während der Ent: 
zundung häufiger abfondern , und wenn fie nicht 
durch die Naſe abfliefen fünnen, dem Kranken 
viele Befchwerden verurfachen,, einen freyen Augs 
Fluß durch die Nafe zu verſchaffen, und zu unter 
halten, Beydes verhindert gemeiniglicdy die Ent» 
zuͤndungsgeſchwulſt der Schleimhaut, welche die 
Naſe verfchließt. 

$. 329, Der DWerfuch der gefchwinden Wer 
einigung gelingt nicht allein, wenn die Nafe durch 
eine reine gefchnittue , oder gehauene Wunde größ: 
tentheils abgefondert ift, fondern auch, wenn 
dieß durch eine gerißne oder gequetfchte Wunde 
gefchehen ift. Ein Pferd fchlug einem jungen Men» 
ſchen den knorpelichten Theil der Naſe beynahe 
ganz ad, Man heftete ( Ehirurg. Bibliothek 6 


Band, Seite 538) die Nafe, die nur noch ein 
we⸗ 
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wenig anbing , mit drey Nadelftichen, befeſtigte 
fie mit Pflaſtern, und nach vierzehn Tagen mar 
fie fo gut angeheilt, daß man faum eine Spur 

‚von der Wunde bemerkte. 
$. 330. Auch wenn die Nafe ganz abge 
bauen ober abgerijfen ift, und nirgends mehr 
anhängt, Fann der Wundarzt verfuchen,, fie 
wieder anzuheilen, und in diefer Abficht die abs 
gerißne Nafe an ihrer vorigen Stelle mit Hefte 
pflaftern und einigen Nadelftichen. befeftigen, und 
mit geiffigen Zeuchtigfeiten benetzen. Man bat 
unleugbare Erempel, daß völlig abgefonderte 
Theile wieder angewachfen find; und der Ver⸗ 
ſuch ſchadet nicht, wenn er miß ingt. Mißlingt 
er, ſo muß der Kranke zeitlebens eine kuͤnſtliche 
Naſe tragen. Man verfertigt ſie von leichtem 
Holze, ober papier maché, und befeſtigt ſie mit— 
telſt zweyer Federn in den hintern Naſenoͤffnun⸗ 
gen. Eine ſolche Naſe hebt, wenn fie gut ge 
macht ift, alle Ungeftaltheit gänzlich, und. ift 
der Kurart des Tagliacot vorzuziehen, (de 
curtorum infitione per Chirurgiam libr. IL 
Venet,) der an die Stelle der abgehauenen Nas 
fe ein Stück Haut, aus dem Arme des Frans 
fen, oder eines dazu gedungenen Fremden ans 
wachien ließ, und als eine Naſe bildete, Gel: 
ten 
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ten wird eine folche Naſe die Geftalt des Frans 
fen fo vollkommen wieder berftellen, als eine 
hölzerne, der großen Beſchwerlichkeit der Kurart 
nicht zu gedenken. 


$. 331. Zuweilen wird die Naſe durch einen 
Hieb fenfrecht gefpalten, Wenn man die Nän 
der der Spalte wieder zuſammendruckt, und um 
fie an einander zu erhalten an beyden Seiten 
der Spalte eine Longuefte legt, und mit Hefte 
pflafterı bedeckt, und befeftigt, heilt die Wunde 
oft fo gut, daß nicht die geringfte Unförmlichkeit 
zurück bleibt ( Ravaton). Spalten an den Ras 
fenlöchern müffen durch einen, oder ein paar 
Nadelftiche, welche auch hier bloß die Haut, 
nicht den Knorpel faffen, geheftet werden. 


$. 332. Länglichte Hieb⸗ und Schnittwun⸗ 
den der Lippen muͤſſen fogleich geheftet werben ; 
ihre Raͤnder ziehen ſich ſonſt auseinander, bes 
narben fich ohne fid) miteinander zu vereinigen, 
und veranlaffın eine Haafenfchaarte. Heftpflafter 
find felten binreichend , gemeiniglich wird die Ha— 
fenfchaartennath erferdert. Iſt die Wunde geriß 
fen , gequetfcht, und fehr ungleich fo Fann man, 
fo tie bey der Djeration der Haaſenſchaarte, 
um 
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um Ungeſtaltheit zu verhuͤten, ihre ungleichen 
Raͤnden zuvor mit der Scheere gleich ſchneiden, 
ehe man fie heftet. Kann die Munde nicht oh: 
ne Eyterung geheilt werden, fo legt man bie 
Nath dann erfi an, wann die Eyterung anfängt 
abzunehmen , und die Wunde rein, und zur Hei- 
lung geneigt if. 


Das 
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Don der Speichelfiftel, und einis 


gen andern Zufällen an den Baden. 





8. 332. 


Ei" Siftelöffnung auf def dußern Backe, aug 
welcher Speichel fließt, verräth die Speis 
chelfiſtel. Der Speichel fließt aus derfelben nur, 
wenn der Kranfe Fauet; oder fpricht. Dann aber 
fließt er miehrentheils. in fo großer Menge die Ba> 
cken herab ; daß er die Kleidung des Kranfen be 
netzt. Man hat gefehen ; daß während der Mahl: 
zeit innerhalb 15 Minuten 2 Unzen Speichel aus⸗ 
floſſen. Der 6 anſehnliche tägliche Verluſt einer 
fo Grauchbaren und zur Verdauung nöfhigen Feuch⸗ 
tigkeit veranlaßt gemeiniglich gar bald Mangel an 
Eßluſt, Unverdaulichkeit, Entkraͤftung ja eine 
wirkliche Auszehrutig; der Unreinigkeit und Unbe⸗ 
quemlichkeit nicht zu gedenken, Die die beſtaͤndige 
Benetzung der daſelbſt und in der Nähe befindlis 
chen Au verurſacht. 


334. 
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$. 334. Die Veranlaffung zu diefen Spei— 
helfifteln giebt immer eine Wunde, oder ein Ab⸗ 
fceß, wodurch die große Speicheldrüfe, oder deu 
Stenoniſche Speichelgang verlegt, geüffnef, durch» 
freffen wird. — Uebrigens ſind die Speichelfifteln 
von doppelter Art; fie ‚dringen nämlich unmittel⸗ 
bar in die große Speicheldrüfe, oder in den Ste 
nonifchen Speichelgang; ein Unferfchied, der bey 
der Behandlung diefer Fifteln wohl zu bemerfen 
iſt. Im erſten Falle ift die Siftelöffnung nahe 
unter dem Ohre, im zweyten ift fie auf der Backe. 
Im erfien Falle ift der Speichelausfluß gemeir 
niglich ſchwaͤcher, weniger häufig, und leichter 
zu heben , als im zweyten Falle. Die Fifteln der 
Speicheldrüfe felbfi, werden gemeiniglich durch Die 
£ritifchen Entzündungen verurfacht, zu welchen bes 
kanntlich diefe Driffe fehr geneigt iſt, und die ges 
meiniglich in Eyterung übergehen. } 
$. 335. Unter den verfchiednen Heilmethoden 
der Speichelfiftel ift Feine, die nicht ihre eigren 
Bortheile und Unbequenlichfeiten bat. Die Roms 
‚preffion ift die gemeinfle, und diejenige, die man 
gemeiniglich zuerfi verſucht. Man bewerkſtelligt fie 
mittelft eines Kegels von graduirten Kompreſſen, 
den man mit einer Binde anf der Deffnung der 
Siftel befeſtigt. Um den Druck zu verfiärfen, kann 
u. Band. ; u ma 
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man allenfalls unter die Kompreſſe ein Stückchen 
Korf, oder irgend etwas andres Ahnlid;es hartes 
Segen. Damit die Kompreffion nicht verruckt wird, 
darf der Kranke die untere Kinnbacke nicht beive- 
gen, und folglich den Mund nicht öffnen. Man 
verhindert dieß durd) eine Binde, die man unter 
dem Kinn anlegt, und auf den Wirbel befeftigt. 
Bequemer als diefer Berband ift das Kompreſſions⸗ 
werfzeug des Herrn Dipelet (Memoires de l’Aca- 
demie de Chirurgie de Paris Tome V. p. 869. 
Tab. XIX) Iſt der Druck zu flarf, fo erregt er 
Schmerz und Entzündung, ift er zu ſchwach, fo 
hindert er den Ausfluß des Speichelg nicht. Mit: 
telft des Pipeletſchen Inſtruments Fann der ziveck- 
mäßige Grad des Drucks genau abgemeffen wer⸗ 
den; dieß kann mittelft der Binde nicht gefcheben. 
Dazu kommt, daß das befagte Inftrument immer 
gleich ftarf druckt, die Binde aber leicht Inder wird, 
und nachgiebf. Statt des Pipeletfchen Inſtru⸗ 
ments kann man einen elaftifchen ſtaͤhlernen Halb⸗ 
sivfel, brauchen. Man legt ihn dergeftalt an den 
Hinterfopf, daß eins feiner vordern Enden die 

Siftelöffnung bedeckt. 
$. 336. Fiſteln, die in die Speicheldrüfe felbft 
dringen , werden durch diefe Kurmethode mehren: 
theils glücklich und bald geheilt, nur hat man 
wohl 
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wohl darauf zu achten, daß bloß die Fiftelöffnung 
und ein geringer Umfang derfelben gedruckt wird. 
Iſt die Drucfläche fo breit, daß ein anfehnlicher 
Sheil der Speicheldrüfe gedruckt wird, fo ift zu 
fürchten , daß der gedructe Theil zufammens - 
fhrumpff , und in der Folge zur Abfonderung des 
Speichels untauglih wird. Auch ift der Druck 
auf die Siftelöffnung mehrentheils zu ſchwach, 
wenn die Drucdfläche groß iſt. Bey denen Fiſteln 
aber, die in den Stenonifchen Speichelgang drin: 
gen , findet diefe Methode felten ffatt. "Der Drud 
hindert, indem er die Siftelöffnung ſchließt, den 
Ausflug des in der Drüfe adgefonderten Speis- 
chels gänzlich, dieſer haͤuft fich daher im Steno— 
niſchen Gange wohl als in der Drüfe an, und 
verurfacht eine fchmerzhafte und ödematofe An» 
ſchwellung der Drüfe, die fich zuweilen herunter 
bis an den Hals erfirecft, und den Wundarzt noͤ⸗ 
thigt, die Rompreffion wieder abzunehmen. Man 
hat gefehen, daß fich der Speichel dergeftalt in 
der Drüfe anhaͤufte, daß er durch die äußere Haut 
in großen fichfbaren Tropfen durchfchmißte. (Mem, 
de PAc. de Chir, T. IX. p. 44). 
$. 337. Man hat zwar den Kath gegeben, 
die Kompreſſion nicht fogleic) bey Erfcheinung der 
Geſchwulſt abzunehmen , fondern vorher zu verſu⸗ 
- ia | chen, 
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chen, ob fich die Gefchmwulft nicht durch ein öffes 
res gelindes Neiben, und durch äußere geiftige 
Mittel zertheilen läßt. Aber die Erfahrung zeigt; 
daß diefe Mittel die Gefchtwulft nicht zertheilen ; 
auch läßt fich nicht einfehen , wie eg möglid) if, 
fie zu zertheilen, da nichts die Drüfe ſtoͤhrt, Speis 
chel abzufondern , und der Weg, durch melchen 
der abgefonderte Speichel ausgeleert wird, ver- 
ſchloſſen if. — Liege fid) nicht etwa ein glückli» 
cherer Erfolg von der Kompreffion erwarten, wenn 
man nebft der Fiftelöffnung im Stenonifchen Gange 
auch zugleich die ganze Speicheldrüfe gelinde com _ 
primirfe, um fo lange bis die Fiftelöffnung ge 
fchloffen ift, die Abfonderung des Speichel nicht 

zwar gänzlich zu hemmen, fondern nur zu ver: 
mindern ? 
$. 338. In einigen wenigen Fallen hat man 
durch die Kompreflion Fifteln des Speichelgangg 
glücklicd) und leichf geheilt. Es iſt zu vermuthen, 
daß in diefen Fällen der Speichelgang nicht weit 
von feiner Deffnung in den Mund von der Fiftel 
durchfreffen war, und daß der Speichel , indem 
die Fiftelöffnung durch die Rompreffion gefchloffen 
far , ben natürlichen Weg in den Mund durd) 
das vordere Etück des Speichelgangs gefunden 
bat. Dieß läßt fich nicht erwarten , mern diefeg 
Stuͤck 
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Stuͤck lang, das iſt, wenn der Speichelgang 
nicht weit von der Speicheldruͤſe durchfreſſen, und 
die aͤußere Fiſteloͤffnung groß iſt. Im letzten Falle 
wird, den Ausfluß des Speichels durch dieſelbe 
zu hemmen , gemeiniglich ein ſtarker Druck erfor⸗ 
dert, und diefer wirkt leicht bis auf den nafürli- 
hen Weg des Speichels, und verfchließt nicht 
allein die Fiftelöffnung , fondern aud) den Spei- 
chelgang. | 
$. 339. Dan fann übrigens die Kompreffion 
auch bloß als ein Palliativmittel brauchen, und 
diefelbe, um den ftarfen DVerluft des Speichels, 
und die mit dem vermehrten Ausfluſſe deffelben 
verbundne Unreinigfeit und Lnbequemlichfeit zu 
verhüten, nur denn anlegen, wenn der Kranke 
ſpeiſt. Nur muß man fi) dann des Pipeletſchen, 
oder irgend eines andern ähnlichen Werkzeugs be 
dienen, denn die Binde verruckt ſich dabey leicht, 
und ift dabey hinderlic). 
$. 340. Der Gebrauch des Etzmittels hr Hi 
lung der Speichelfiftel iſt erft neuerlich (Louis, in 
den Memoires de l’Acad. deChirurg. de Paris, Vol. 
V.) empfohlen worden. Man berührt namlich die 
äußere Deffnung der Fiſtel dergeftalt mit dem Hol 
lenfteine , daß der dadurch verurfachte Schorf die 
Siftelöffnung gaͤnzlich fchließt , und den Speichel: 
13 ausfluß 
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ausfluß hemmt. Um zu verhindern, daß der 
Schorf nicht zu fruͤh abfaͤllt, ſondern ſo lange 
ſitzen bleibt, bis die Fiftelöffnung hinter demſel— 
ben völlig gefchloffen und geheilt iſt, befeuchtet 
man ihn oft mit irgend einem zufammensichenden 
Mittel, 3. E. mit Brandwein , einer Auflöfung 
von dem lap. medicamentof. Crollii u. f. w. Noth- $ 
wendig aber ift es, wenn diefe Behandlung ge 
lingen foll, daß die Siftelöffnung Flein fey. Iſt 
fie groß, fo ſchließt fie der Schorf nicht; oder aber 
der Schorf fallt, falls er fie auch einigermaaßen 
ſchließt, zu früh ab, und der Speichel nimmt fei- 
nen Weg wieder nach außen. 
$.. 341. Fiſteln der Speicheldrüfe heilt der 
Hölenftein unter diefer Bedingung, und auf diefe 
Art gebraucht, gemeiniglich, aber Sifteln des Ste 
nonifchen Gangs fünnen dadurch Feinegivege? ge 
heilt werden. Was hilft eg, daß man durch den 
Höllenftein die Fiſteloͤffnung verſchließt, da der 
Speichel feinen andern Weg, bat , auszufließen. 
Er wird ſich nafürlichermeife in der Fiftel und dem 
Speichelgange anhäufen, und den Schorf abflof- 
‘ fen; denn daß er den vordern abgerißnen Theil des 
Speichelgangs finden, ausdehnen, und durch den- 
felben fish einen Ausflug. in den Mund bahnen 
möchte, laͤßt fich nicht erwarten, da diefer Theil 
des 
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des Speichelgangs, zumal wenn die Fiſtel alt iſt, 
ohne Zweifel mehrentheils zuſammengeſchrumpft, 
und durch Entzuͤndung und Eyterung verſchloſſen, 
und zum Theil vernichtet iſt. 

$.. 342. Zwar hat man wirklich einige Bey: 
fpiele (Mem. de Chir. 1. c, Journal de Medecine, 
Tome 44) daß durch die Anwendung des Hoͤllen⸗ 
fteing auf oben befchriebne Art Sifteln des Spei- 
chelgangs wirklich gründlich geheilt worden find ; 
aber es ift mit vieler Wahrfcheinlichfeit zu vermu: 
then, daß in diefen Fallen der Speichelgang nahe 
an feiner Oeffnung in des Mund durchfreffen oder 
verwundet worden, folglich das abgefonderte Stück 
des Speichelgangegs Fur; war, und von dem Spei- 
chel leicht geöffnet wurde ; wahrfcheinlich ift eg, daß 
in dieſen Fällen dieſes Stück des Speichelganges 
durch die Entzündung und Eyferung wenig ver: 
leßt und vernichtet worden war. Nur in diefen 
guͤnſtigen Fällen wird dieſe Kurart gelingen, in 
allen andern Fälen wird der Verſuch zwar nicht 
ſchaden, aber vermuthlich mißlingen,, wenn man 
nicht zuvor, ehe man an die Schließung ber aͤuſ— 
fern Deffnung denkt, entweder den nafürlichen Weg 
des Speichels herſtellt, oder einen Fünflichen Weg 
macht. 


44 $. 342- 
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$. 343. Man bat wirklich den VBorfchlag ge 
than, den Weg des Speichel8 in den Mund wie 
derherzuftellen. Ja man hatihn mit einem glück 
lichen Erfolge bewerffielligt. Man (Duphenix’ in 
ben Memoires de l’Acad. de Chirurg. de Paris 
T. IX. p. 85.) brachte durch die Fiftelöffnung eine 
Sonde in das vordere Stüc des Speichelganges 
bis in den Mund, 309 einen Faden durch, band 
beyde Enden des Fadens zufanımen, und bedeckte 
die Siftelöffnung nur mit einem Pflaſter. Bon 
dem Augenblicke an floß der Speichel in den Mund, 
wohin ihn der Faden gleichfam als eine Nöhre 
leitete. Nur fehr wenig floß aug der Fiftelöffnung. 
Als man glaubte, daß der Gang hinreichend er- 
weitert fen , 309 man den Faden dergeftalt in den 
Mund daß fein vorderes Ende nicht mehr aus 
der Siftelöffnung heraus hing, fondern bloß aus 
«der Deffnung des Speichelganges. in die Siftel: 
höhle ein Wenig hervorragte. Go ließ man den 
Faden einen Tag liegen, den Abend zog man ihn 
ganz aus, den Morgen drauf war die Fiftelöff- 

nung gefchloffen. 
$. 344. Schwerlich wird diefe Kurart oft fo 
leicht und glüclic) von flatten gehen. Oft ift 
gewiß das nordre Ende des Speichelgangg derge⸗ 
Kalt zufammengefchrumpft, ja zuſammengeklebt, 
daß 
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daß es ſchwer ja unmöglich feyn wird, eine Sons 
de durch daffelbe bis in den Mund zu bringen. 
Se länger dag vordere Stüc ift, deſto fchwerer 
wird es ſeyn, der Sonde die gehörige Nichfung 
zu geben, daß fie, wenn man ein wenig Gewalt 
braucht , den Speichelgang öffnet , und ihn nicht 
durchbohrt, und einen neuen Weg macht. — Wenn 
man auch die Sonde ohngeachtet diefer Schwies 
rigfeiten in den Speichelgang bringt, wird man 
fie doch fchwerlich durch die innere Deffnung def 
felben in den Mund bringen, da der Spyeichelgang 
nahe an feiner innern Oeffnung einen Winkel macht, 
der den Durchgang der Sonde erfchweren wird. — 
Und iſt endlich nicht zu fürchten , da der durch» 
gezogne Faden den Speichelgang entzündet , exco⸗ 

rürt, in Eyterung fett, zerftöhrt ? 
$. 345. Wenn die Fiftel den Speichelgang 
nicht weit von feiner Deffnung in den Mund durch» 
bohret bat, und folglich dag vordere Ende deg 
Speichelganges kurz ift, mag diefe Kurart vielleicht 
mit weniger Schwierigkeiten verbunden feyn, und 
wahrſcheinlich ift fie nur in diefem Falle gelungen. 
Würde fie aber auch felbft in dieſem Falle nicht 
leichter und gewiffer gelingen, wenn man den 
Speichelgang , anftatt ihn mit der Sonde zu oͤff⸗ 
nen, durch Einfprißungen in bie Fiftel zu öffnen, 
5 und 
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und zu erweitern füchfe ? Wahrfcheinlich wird, 
zumal wenn man die äußere Siftelöffnung zuſam⸗ 
mendruckt, indem man einfprisf, die eingeſpritzte 
Seuchtigkeit leichter in und durch den Speichel: 
gang dringen , ald die Sonde. Und ifE dieß ei- 
nigemal gefchehen, fo kommt es vermuthlich bloß 
darauf an, die dußere Siftelöffnung mittelft des 
Hölienfteins zu verfchließen , oder wenn fie groß 
iſt, mit Hoftpflaftern zuſammen gu ziehen, oder 
durch eine gelinde Kompreffion, bie nicht bis auf 
den Speichelgang wirft, zufammen zu. drucken, 
um die Heilung zu vollenden. Iſt der vordere 
Theil des Speichelgangs lang, und ganz zuſam⸗ 
mengefchrumpft fo wird ihn weder Die eingefpriß» 
fe Feuchtigkeit noch die Sonde öffnen, wenigfieng 
wird es 'mmer weit leichter feyn, einen neuen, 
kurzen, geraden , offuen Weg zu bahnen, als den 

alten wieder herzuſtellen. 
$. 346. Die gewöhnlichfte Kurart ift die Durch» 
bohrung der Bade. Man bereitet dadurch den 
Speichel einen neuen Weg in den Mund. Auch ' 
gelingt diefe Kurart öfter als die bisher genann- 
fen. Man durchfticht die Backen am beßten mit 
einem Troikart, der die Dicke einer Nabenfpuhle 
hat. Es kommt fehr viel drauf an, daß ber 
Stich) nahe an der Deffnung des hintern Stücks 
| des 
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des elgaugs aus welchem ſich der Spei⸗ 
chel ergießt , gefchichet. Iſt der Stich von dieſer 
Oeffnung ſehr entfernt, ſo wird der Speichel 
ſchwerlich dahin gelangen, und das junge Fleiſch 
wird den Zwiſchenraum zwiſchen der Oeffnung 
und dem Stiche anfuͤllen, die Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen beyden beengen, ja wohl ganz unterbrechen. 
Aus dieſer Urſach muß man vorher wohl unter 
ſuchen, wo die Oeffnung liegt; und in dieſer Ab⸗ 
ficht oft die äußere Fiftelöffnung ein wenig er; 
weitern, Um den Einfluß des Speichel in den 
neuen Weg zu erleichtern , ift e8 auch rathſam, 
den Troikart ein wenig niedriger als die Def 
nung des Speichelgangs , und genau im einer 
Richtung von oben nad) unfen, und ein Wenig 
von hinten nach vornen Öurchzufloßen. Indem 
man den Troifart durchſtoßt, legt man den Fin 
ger im Munde da an die innere Seite der Backe, 
wo man den Troifart fühlt, theils um einen Ge 
genhalt dafeldt zu machen, daß der Troifart 
leicht durchdringt, theils um die Verlegung der 
Zunge und des Zahnfleifches gu verhüten. Das 
‚mit man jedoch aber auch den Finger nicht ver 
legt, thut man wohl, wenn man ein Stückchen 
Kork, oder irgend etwas aͤhnliches, zwiſchen den⸗ 
ſelben und die Backe legt. | 


§. 347. 
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$. 347. Gleich nach geſchehener Operation zieht 
man mittelft einer feinen Nadelfonde einen Faden 
durch die Wunde dergeftalt ;, daß dag eine Ende 
äußerlich aus der Fiftelöffnung , dag andre aus 
der innern Oeffnung bes Stichs im Munde ber 
aus hängt. Beyde Enden vereinigte man mittelft 
eines Knoten und einer Schleife auf der Bade, 
damit ſich der Faden nicht etwa wider Vermuthen 
aussieht. Diefer muß anfangs etwas weniger 
dick als der Troikart ſeyn. DieAdficht dee Wunds 
arzts bey Einlegung diefes Fadens iſt theils zu 
verhüten, daß fi) der Stich nicht gleich nach 
der Dperation wieder fchließt, theils mittelſt Def 
felben im neugemachten Gange eine Eyferung zu 
erregen, und dadurch denfelben deraeftalt zu ers 
weitern, daß der Epeichel ungehindert in und durch 
denfelben fließet; und wann diefe Abficht erreicht 
ift , diefen neuen Gang dergeftalt auszufrocnen, 
dag man nicht zu fürchten hat, daß ſich derfelbe 
in der Folge etwa wieder fchließt. Um diefen Theil 
der Kur, und die Zeit, die. dazu erfordert wird, 
zu erfpahren , wollen einige ( Saviard Obferva- 
tions deChirurgie) daß man dieBacke mit einem 
glühenden Troikart durchftoßt , der fogleich durch - 
den Verluſt an Subftang, den er mittelft des Brand» 
ſchorfs erzeugt , einen Gang macht, welcher weit 
und 
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und offen ift, und durch forfgefeßte Eyterung 
nicht noch mehr ermeitert zu werben braucht, 
Schwerlich wird aber wohl diefer Rath befolgt 
werden , da das glühende Eifen leicht den nahen 
GSpeichelgang , oder Theile im Munde verlegt, 
auch äußerlich auf der Backen die zu fürchtende 
Ungeftaltheit der Narbe vermehren Fann. 


$. 348. In diefer Abficht läßt man den Tas 

‚den drey bis vier Tage, ale fo lange die Ente 
zündung dauert, und die Wunde frocden ift, uns 
gerührt legen, alsdann aber beftreicht man ihn 
täglich ein oder ein paarmal mit einer Digeflivs 
falbe , und zieht dag beftrichne Stuͤck deffelben in 
den Gang. Zu gleicher Zeit legt man alle vier 
bis fechs Tage einen etwas bickern Faden ein. _ 
Wenn der Faden fo Di al eine ſtarke Naben 
ſpuhle ift, und ſich frey und leicht hin und ber 
giehen läßt, fo bat man Urfach zu glauben, daß 
der neue Gang frey und offen genug if. Und 
nun kommt es darauf an, ihn auszufrocknen. In 
diefer Abficht befeuchtet man den Faden mit Bley⸗ 
mwaffer , oder einer Auflöfung vom lap. medica- 
ment. Croll, oder von Alaun , oder mit Brands 
wein oder irgend einer andern trocknenden Feuch⸗ 
tigkeit, und zieht ihn täglich mie bisher, Zu gleis 
cher 
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cher Zeit !&ßt man den Kranken oft etwas Brands 
wein in den Mund nehmen. 
$. 349. Wenn man am Faden gang und gar 
feine Spuhr von Eyfer mehr bemerft , und der 
Kranfe nicht den geringfien Schmerz mehr em» 
pfindet, wenn der Faden gezogen wird, kann man 
glauben ,. daß nun der neue Gang ganz trocken 
und ausgeheilt iſt, und nun den Faden ganz aus; 
ziehen ‚> und die äußere Fiftelöffnung zu Schließen 
fuchen. Indeſſen ift eg ſehr zu rathen, bey die 
ſem Sortfchritte in der Kur nicht zu eilen. Se 
länger man den Faden liegen läßt, deſto fichrer 
kaun man boffen, daß der neue Gang weit, of 
fen , und trocken ift, und defto weniger hat man 
zu fürchten, Daß er fich in der Folge wieder vers 
engert oder ſchließt. 
$ 350. Gleich nachdem der Faden ausgezo⸗ 
gen iſt, muß man füchen, die äußere Siftelöffnung 
zu ſchließen. Nach der Berfchiedenheit der Um⸗ 
fände Fann man hieben auf verfchiedne Art vers 
fahren. Iſt die äußere FSiftelöffnung fehr Klein, 
fo thut man am beßten, wenn nıan fie nach oben 
befchriebener Methode mit dem Höllenftein berührt. 
Diefe Methode gelingt nun faft immer, da man 
dem Speichel einen neuen Weg gebahnt hat. Iſt 
die Fiftelöffnung groß und läuglicht, fo ziehet mar 
. e fie 
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fie mit Heftpflaſtern zuſammen. Iſt fie unten, 
fo reinigt man fie vorher mit dem Hoͤllenſteine 
oder dem Meffer. Manchmal ift bie Siftelöffnung 
äußerlich mit vielen Narben, Ungleichheifen und 
Verhaͤrtungen, Ueberbleibfeln von gebrauchten Eh» 
mitteln und andern bereits vergeblich angemende- 
fen Rurmethoden ungeben. In dieſem Falle iſt 
es oft ſehr ſchwer die Oeffnung zu ſchließen, und 
zu heilen. Man thut daher am beßten, wenn 
man alle dieſe Narben ausſchneidet, und bey die 
fer Gelegenheit die Fiftelöffnung in eine frifche 
länglichte Wunde verwandelt, die fich durch Heft 
pflafter bequem zufammen beften läßt, Man hat " 
in diefem Falle die Haafenfchaartennarh mit gus 
tem Erfolge, angelegt. | 
$. 351. Während diefen Bemühungen des 
Wundarztes, die äußere Fiftelöffnung zu heilen , 
darf der Kranke weder fprechen noch Fauen, um 
den Zufluß des Speihe8 nicht zu vermehren, 
wodurch leicht die Heilung der äußern Fiſtel ge 
hindert wird. — Wäre es nicht aug gleicher Urs 
fach rathfam , einen gelinden Druck auf die Spei 
cheldrüfe zulegen? Damit der Speichel defto leichs 
fer in den neuen Gang fließt, und deſto weniger 
nach der äußern Siftelöffnung bin dringt, laͤßt 
man gemeiniglich den Kranken waͤhrend dieſer gan⸗ 
zen 
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zen Zeit den Kopf nach der gefunden Seite deg 
Gefihts hinneigen. Der Kranke nimmg übrigeng 
während Diefer letzten Kurperiode bloß flüßige Nah⸗ 
rungsmittel durch ein Röhrchen zu fich. 
$. 352. Ungeachtet aller Bemühungen, des 
Wundarzts den neuen Weg hinreichend zu erwei⸗ 
tern, und am Ende auszutrocknen, gefchieht es 
dennoch zumeilen, daß nad) einiger Zeit der Durch» 
fluß des Speichels durch denfelben aufhoͤrt, und 
die Außere Ziftelöffnung twieder aufbricht. Manche 
mal laßt fi auch gleich anfangs der Speichel 
nicht ganz in den neuen Weg leiten, fondern fährt, 
nachdem der Faden ausgezogen ift, forf, zum 
Theil aus der dußern Fiftelöffnung zu dringen , 
und die Heilung derfelben zu hindern. Man fchreibt 
die einer Verengerung , oder wohl gar einer Vers 
(chliegung des neuen Ganges zu, und legt nun, 
um diefelbe zu verhüten , eine fleine Röhre ein, 
welche nach Heilung der äußern Fiftelöffnung lies 
gen bleibt, und den neuen Weg beftändig offen 
erhält. 
$. 353. Am beften läßt man die Röhre ders 
geftalt verfertigen, daß ihr vorderes Ende genau 
an den Zroifart fchliegt , mit dem man die Bafs 
fe durchbohrt. Damit fie nicht roſtet, muß fie 
von Sold oder feinem Silber feyn., Man fchiebt 
dieſelbe 
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diefelbe auf den Troikart, ſtoßt diefen nebſt der 
Roͤhre durch die Backe, ziehet den Troifart zus 
ruͤck, laͤßt die Roͤhre liegen, und ſucht nun ſo⸗ 
gleich die aͤußere Fiſteloͤffnung auf eine von den 
vorbemeldeten Arten zu ſchließen. Man ſieht nun 
freylich zum voraus ein, daß dieſe Behandlungs⸗ 
art nicht allein die eben angezeigten Maͤngel des 
Haarſeils nicht hat, ſondern auch weit kuͤrzer iſt, 
indem man dabey alle die Zeit erſpahrt, welche 
beym Haarfeile die Erweiterung des Stichg durch 
die Enterung, und die Austrocknung deffelben er» 
fordert. Der Weg ft fogleicd) nach der Operation 
offen und weit, und fogleich nach derfeiben kann 
die Fifteloffnung gefchloffen werden. Indeſſen iſt 
fie doch auch mit mancherley Schwierigkeiten vers 
bunden , die dem Wundarst oft viele Mübe vers 
urfachen,, um eigen glücklichen Erfolg zu erhalten, 
$.. 354. Vorzüglich fomme ee, um einen glück» 
lichen Erfolg zu erhalten, darauf an, die Röhre 
gehörig Zu legen , und ihr die gehörige Geſtalt zu 
geben. Iſt fie cylindrifch, fo faͤllt fie leicht gleich 
die erfien Tage nach ber Operation in den Mund; 
und der neue Weg fchließt fi. Dieß verhuͤtet 
man, wenn man ihr eine koniſche Geſtalt giedt, 
und fie fo einlegt , daß ihre kleine Deffnung im. 
den Mund, die große nach der Aufern Fiſteloͤff⸗ 
1, Band, & nung 
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nung hingerichter if. Da fie num aber durch die 
fe Geſtalt eine Neigung erhält, zuruͤck zu treten 
und in bie aͤußere Fiftelöffnung zu dringen , fie 
zu reizen, und zu entzuͤnden, und ihre Heilung 
zu ſtoͤhren, ift e8 noͤthig ihre Spite mit einen 
kleinen Eonifchen Knopfe zu verfehen (ſ. Tab. IV, 
Fig. 3). Diefer Knopf erfchwert zwar das Eins 
bringen ber Roͤhre, jedoch nur wenig, da er 
fonifh iſt, und die Theile bier fehr ausdehnbar 
find , hindert aber die Roͤhre, wenn fie dergeftalt 
eingebracht ift, daß der Knopf ganz im Munde 
liegt , zurück zu weichen, fo tie fie ihre Fonifche 
Geftalt hinderk, in den Mund zu falten. End» 
lich fommt es noch darauf an, daß die Nühre 
die Oeffnung bes hintern Stuͤcks des Speichek 
gangs micht bedeckt, und dadurch den Einfluß 
des Speichel8 in diefelbe erfchwert. Diefes vers 
hütet man, wenn man die große Deffnung der 
Roͤhre fihief ausfchneidet (f. Tab. IV. Fig. 3) 
und die Röhre fo legt, daß der Ausfchnitt nach 
der Deffnung des Speichelgangs gerichtet ifl. Die 
Länge der Nöhre beſtimmt in jedem Falle die Die 
cke der Backe. Ihr ſchmales Ende muß in dem 
Mund, dag dicke aber darf nicht big an die Aufe 
fere Fiſteloͤffnung reichen. 


$. 355 
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$. 355. Auch bey dieſer Behandlung darf 

der Kranfe, ehe die äußere Fifelöffnung nicht 
völlig geheilt iſt/ weder fprechen, noch kauen, 
auch nicht auf der leidenden Seite des Geſichts 
liegen. Alle Bewegungen der Kinnbacke vermeh⸗ 
ren die Abſonderung des Speichels, bewegen die 
Roͤhre, und bringen fie leicht in eine unſchickliche 
Lage, wodurch leicht Entzündung erregt, und die 
Heilung der Siftelöffnung gehindert wird. Nach 
erfölgter Heilung bleibe die Nöhre in der Backe 
ungeftört liegen ; fie faͤllt mehrentheils nach einis 
ger Zeit von freyen Stuͤcken aus. Go lange fie 
liegt, veranlaßt fie wohl zumeilen Anfälle von 
Schmerzen und Entzündung ; bie ſich jedoch wie 
der verlichren , wenn der Kranfe den Kinnbaden 
wenig bewegt , und antiphlogiftifche Feuchtigkeiten 
dann und wann in den Mund nimmt; auch aͤuſ⸗ 
ferlich auf die Backe legt. Die Röhre kann fich 
“auch wohl verfiopfen; man öffnet fie in diefent 
Falle mit einer feinen Sonde, die man fehr leicht 
in die Röhre bringt, wenn man die anfangs be 
reits gegebne Regel befolgt Hat, und den Troifart 
in einer fehiefen Richtung von hinten nad) vor⸗ 
nen zu durch die Backe geftoßen bat: Wenn bie 
Roͤhre nach einiger Zeit, d. i. nach einigen Mo: 
haften , ja zumeilen nach einem Sabre ausfällt, 
& 2 hat 
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hat man weiter nicht zu fürchten, ‘daß der neue 
Gang fich wieder fchließt ; der beftändige Zufluß 
des Speichels hindert dieß; auch) iſt er gemeinige 
lich trocken und weit. Manchmal erzeugt fich an 
feiner innern Oeffnung ſchwammichtes Fleiſch, 
welches man abzuſchneiden ſuchen muß. 
$, 356. Daß bey jeder, der bisher beſchrieb⸗ 

nen Kurmethoden , ungeachtet der genauen Befols 
gung alfer dabey zu beobachtenden Regeln, ber 
Erfolg nicht immer glücklich if, iſt niche immer 
einem Mangel der Kurmerhode, oder der Unfolgs 
famfeit des Kranken zusufchreiben. Backenfifteln 
und Gefhmwüre entfliehen eben ſowohl wie andre 
Geſchwuͤre zuweilen von. innerlihen Urfachen , die 
der Wundarzt bey der Behandlung der Fiſtel ges 
meiniglich ganz uͤberſteht; darinnen allein Liegt zu> 
weilen die Urfach des mißlingenden Verſuchs. 
Kenn die Entzündung und Eyferung der Backe, 
wodurch der Speichelgang geöffnet, und die Fiſtel 
veranlaßt wird, ganz von freyen Stücken ohne 
alle äußerliche Veranlaffung entfieft, bat man 
eine folche innere Urſach zu vermuthen, und ſorg⸗ 
faͤltig aufzuſuchen. Auch auf Geſchwuͤre, die von 
aͤußerlichen Urſachen entſtehen, wirft ſich in der 
Folge zuweilen ein im Körper befindlicher Krank 
heitsfioff, und macht, daß fie einer bloß örtlichen 
| ’ Dee 
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Wandlung nicht weichen. Ein Fall, der ſich 
auch hier ereignen kann, und mit Wahrſcheinlich— 
feit zu vermuthen iſt, wenn die äußere Siftelöff- 
nung bey wiederhohlten Verſuchen auf die eine 
oder andre Art ganz und gar nicht heilen will. 
| $. 357. Hieb und Schnittwunden der Baden 
muͤſſen fogleic) geheftet, und durch die gefhminde 
Vereinigung geheilt werden ; theils um die Unger 
flaltheit der Narbe, welche nad) erfolgender Ey⸗ 
terung immer ſtaͤrker iſt, theils auch, falls der 
Speichelgang verletzt iſt, um die Speichelfiſtel zu 
verhuͤten. Dieſe erfolgt in dieſem Falle gewiß, 
wenn die Wunde in Eyterung geraͤth da ſie hin⸗ 
gegen zwar nicht immer, doch oft durch die ges 
fchwinde Vereinigung verhütet wird. Heftpflafter 
find mehrentheils hinreichend, immer müffen alle 
Bewegungen der Kinnbacfe gänzlich gehindert wer: 
den. Iſt die Wunde groß, eckicht, der Kranfe 
unruhig ,- fo ift wohl zumeilen ein Nadelſtich in 
der Mitte der Wunde nöthig , um die Heftpflafter 
zu unterflüßen. Bey penekrirenden Hiebwunden 
findet man zuweilen einige Zähne, die der Säbel 
berührt hat, locker einwaͤrts gebeugt, oder gang 
aus ihren Zahnhöhlen gedruckt. Der Wundarzt _ 
muß die legtern fogleich wieder in ihre Zahnhöhlen” 
einfegen , die erftern feſtdrucken, und in ihre v0» 
E3 tige 
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rige Lage bringen. Die Erfahrung zeige, daß fie 
ſich gemeiniglich wieder befeſtigen, und ihre Dienfte 

fo gut als vorher thun, 
$. 358. Abfceffe in den Backen , ihre ha | 
lafjung ſey, welche ſie wolle, muͤſſen nie außer: 
lich, fondern wo moglich immer innerlich im Mun⸗ 
de geöffnet werden. Bey Beobachtung diefer Re 
gel vermeidet man nicht alfein die Ungeflaltheit 
der äußern Narbe, fondern auch die Speichelfiftel, 
falls das Eyter den Speichelgang angefreffen hat. 
Auch will man beobachtet haben , daß dergleichen 
Abſceſſe, vorzüglich in der untern Gegend des Ge- 
ſichts weit gefchwinder heilen, als gewöhnlich, 
wenn. fie innerlich im Munde geöffnet werden. 
Auch dann, wern- das Enter in diefen Fälfen fich 
nach außen hin ſammelt, und dafelbft den Durch⸗ 
bruch zu ſuchen feheint, muß man dennoch die 
Oeffnung innerlich machen , obgleich das Enter 
von da entfernt ift, und dag Inſtrument tief ein: 
gefioßen werden muß, um es big zur Eyterſamm⸗ 
lung zu bringen. Manchmal kann man auch durch 
einen aͤußerlich bey Zeiten angelegten Druck das 
Eyter einwaͤrts treiben, und ſich dadurch die Ope⸗ 
ration im Munde erleichtern. 

8. 359. Allemal iſt es indeſſen nicht möglich, 

dergleichen Abſceſſe innerlich im Munde zu oͤffnen. 
Der 
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Der Abſceß liegt zuweilen ſo, daß man von innen 
auf keine Art dazu kommen kann, auch kann zu: 
weilen der Kranke wegen der Entzuͤndung der Ba⸗ 
ckenmuskeln den Mund nicht hinreichend, ja ganz 
und gar. nicht öffnen. In diefen Fällen, mo nun 
freplich der Abſceß aͤußerlich geöffnet werden muß, 
muß der Wundarst , fo viel als möglich, die Oeff⸗ 
nung an einer Stelle zu machen fuchen, wo er 
nicht Gefahr lauft, den Speichelgang zu verle- 
‚Ben, auch überhaupt die Oeffnung fo Flein und 
fo bald alg möglidy machen. Se länger die Eröff: 
nung ded Abfceffeg verſchoben wird , deflo mehr 
hat man zu fürchten , daß das Eyfer den Spei- 
chelgang verliebt, und deſto ungefialter wird die 
„Narbe. » Aus derjelben Urfache muß er nach ge: 
fchehener Eröffnung die Eyterung nicht ohne Noth 
befördern, und fo viel als möglich abfürzen. 
39. 360. Entzündungen unter dem Sjochbeine 
find oft mit ſehr heftigen Zufällen verbunden, 
welche wahrfcheinlicdy von dem Drucke dieſes Kino: . 
chens auf die unterliegenden entzuͤndeten Theile, 
herruͤhren. Erfolgt Eyterung, fo muß ben Zeiten 
‚eine Deffnung gemacht werden, weil dag Eyter hier 
leicht Den Knochen angreift. — Entzündungen und 
Abfceffe in der Bacfe, oder in der Gegend des 
untern Kinnbackens, welche ganz von freyen Sti- 
4 cken 
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cken entfichen , und oft wiederkommen, haben ge 
‚meiniglich einen fihadhaften Zahn der obern oder 
untern Kinnbace zur Urfache, welcher theil um 
den gegenwärtigen Anfall zu heben, theils nene 
Anfälle zuverhüten, ausgezogen werden muß. Iſt 
die Entzuͤndung fehr heftig, fo thut man’ wohl, 
wenn man die Aussiehung des Zahns auffchiebt, 
big die Entzuͤndung gemindert if. Auch FSifteln 
entftchen zumeilen in diefer Gegend des Gefichte 
Bon diefer Urſache. Sie heilen gemeiniglic) , fo 
bald der Zahn ausgezogen iſt; und heilen fie nicht, 
fo bat man Urfacd) zu glauben, daß der Beinfraß | 
die Zahnhöhle und den Kinnbackenknochen ange 
griffen hat; ein Fall, von dem in der Folge bey 
einer andern Gelegenheit gehandelt werden wird. — 
$. 361. Ungleichheiten an den Zähnen, die 
von einer fteinichten Materie, die fich an die Zähne 
fett, entfieben, oder fcharfe Zahnfpiken ; an fas 
riojen zum Theil’ abgebrochnen Fahnen, reisen und 
perwunden zuteilen die Backen, und erregen das 
durch öftere Entzündungen an denfelben, die dag 
Befondre haben, daß fie jederzeit auf der innern 
Ueberflaͤche der Bade zuerft entfichen, und fich 
nur allmählig in der Folge nad) auswärts er 
ſtrecken. Die Erfänntniß dieſes Falls ift leicht, 
der Kranke felbft bemerkt die Urſache feiner Be 
ſchwer⸗ 
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fehwerden , und der Wundarzt ficht fie, wenn er 
den Mund unterfucht. Man hebt fie, wenn man 
die Zahnfpigen abfeilt , und die fleinigte Materie 
mie den dazu gehörigen Juſtrumenten abnimmt. 
Auch Geſchwuͤre und Auswuͤchſe auf der inner 
Flaͤche der Backe entfliehen aus dieſer Urfache. Die 
erftern heilen, fobaid die Ungleichheiten an dem 
Zahne abgenommen find, die legtern müffen abge 
fhnitten oder abgebunden werden. 
$. 362, Auch Balggeſchwuͤlſte erzeugen fich 
zuweilen an den Backen. Sie werden bier fo, 
wie an andern Stellen behandelt. Wenn man fie 
ausſchneidet, muß man unterfuchen, ob es nicht 
moͤglich ift, den Schnitt innerlich im Munde zu 
machen, Krebsgeſchwuͤre an den Backen werden 
‚wie die Krebsgeſchwuͤre andrer Theile (ſ. Anfangs⸗ 
gründe der Chirurgie 2 B. 6. 432) behandelt. 
Kur dieß einzige ift bier zu bemerfen , daß fie 
nicht. fo bögartig und unheilbar zu feyn fcheinen, 
“wie der Krebs an den Bruͤſten, und daher öfter 
als diefer durch innere und außere Mittel geheilt, 
und two diefe nicht helfen, durch die Operation ges 
meiniglich glücklich ausgerottet werden, wenn mar 
diefelbe nur verrichtet, ehe der Schaden die Beinhaut 
oder den Knochen erreicht hat, und folglich nicht 
mehr rein und gänzlich ausgerofter werben fann. 
&5 Das 
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§. 363. 
De Haaſenſchaarte iſt gemeiniglich ein Schler 


der erfien Bildung , weswegen fie auch nur 

bey nengebornen Rindern beobachtet wird. Der 
Gall, mo fie durch eine Wunde der Lippe ver 
anlaßt wird, ereignet fi nur felten, Man 
beobachtet fie gemöhnlich an ber Hberlippe , nur 
höchftfelten an der unfern Lippe. Der Rand der 
angsbornen Haafenfchaarte ift gefund, weich, roth 
mit einer feinen Epidermis über;ogen, und gleicht 
völlig dem Nande der Lippen. Nur wenn bie 
Schagrte die Folge einer IBunde oder eins G% 
ſchwuͤrs ift, find in Mänder zumeilen unrein, 
hart; callög, Zumeilen ift die Lippe nur an einer, 
zuweilen an zwey Stellen gefpalten. Sind die 
zwey Spalten etwas von einander entfernt, fo if 
das Zwifchenfläck der Lippe fo breit und lang, 
Daß 
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daß es bey der Operation erhalten und genutzt 
werden kann. Dieß if indeſſen der ſeltnere Fall; 
gemeiniglich find die Shalten ſo nahe bey einander, 
daß fie beyde Vielmehr einer einzigen Spalte’ gleis 
“hen; an deren obern Winfel dag Zwiſchenſtuͤck 
der Lippe in der —** eines Fleiſchknopfs befind⸗ 
lich iſt. 

$. 364. Zuweilen ft: * die wider natuͤrliche 
Spalte nur bis in die Mitte der Lippe, zuweilen bis 
an die Naſe ja ganz bis in das eine oder andre 
Naſenloch. Im letztern Falle if nicht allein die 
Spalte fehr breit, fondern auch das Nafenlod) 
ganz auseinander gezogen, und die Nafe folglich 
auf der einen Seite weit breiter, als auf der am 
dern. Manchmal findet man aufer der Spalte 
in der Lippe auch eine Spalte in dem Kinzhacken 
und Gaumenknochen, die oft fo groß -ift, daß 
die Höhle des Mundes und der Nafe nur eine 
einzige Höhle ausmachen. Zumeilen iff auch der 
fleifchichte Gaumen geſpalten; mehrentheil« aber 
ſieht man ihn ganz an der einen Seite der Kuo⸗ 
chenſpalte. Zuweilen findet man an den Kinn 
bacenfnochen einen Knoten, der durch die Spals 
te bervorragf. Bey Ermachſenen tritt zuweilen 
ein Zahn in dieſelbe. 


—2 
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$. 365. Die Haaſenſchaarte verurfacht nicht 
allein immer eine mindere oder größere Ungeſtalt—⸗ 
heit, fondern auch mancherley Beichwerden, Die 
fich vorzüglich bey‘ zunehmenden Jahren aͤußern. 
Merfonen, die diefen Fehler haben , können die 
Buchftaben , die vorzuͤglich durch die Lippen ge 
bildet werden, nicht gut ausfprechen, und reden 
überbaupt undeutlih, Beym Neben fließt ihnen 
der Speichel, beym Kauen fallen ihnen die Spei⸗ 
fen aug dem Munde. Der Zahn hinter der Spals 
te iſt unbedeckt, und beugt ſich gern vorwärts, 
oder wird carloͤs. Kinder , denen auch zugleich 
der Gaumenknochen gefpalten ift, koͤnnen nicht 
faugen , ja oft überhaupt gar nichts flüßiges nier 
derfchlucken. Jede Feuchtigkeit, die man ihnen . 
in den Mund giebt, dringt in die Nafenhöble, 
und fließt wieder aus der Naſe heraus. — Uebri—⸗ 
| gens bemerft man dergleichen angebohrne mider- 
natürliche Spalten nicht feiten auch an andern 
Theilen, 3. E. an den Nafenflügeln, an dem 
äußern Ohre, an den Augenliedern u. f. w. wo⸗ 
ſelbſt fie eben fo, wie an den Lippen geheilt 

werden, 
$. 366. Die Operation ift dag einzige Mit 
tel, wodurch man die Spalte vereinigen, und bie 
daherrührende Ingeachen heben kann. Zur Ver⸗ 
einigung 


— 
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einisung der Spalte iſt zweyerley erforderlich ,. 
namlich, daß man die Nänder derſelben wund 
macht, und dann ſie dergeſtalt an einander bringt, 
daß ſie ſich in allen Punkten beruͤhren. Dieſe 
Operation gelingt gemeiniglich, auch wenn die 
Spalte ungewoͤhnlich weit und groß iſt. Die Aus⸗ 
dehnbarfeit der Lippen ift fo groß, daß man auch 
in Fällen, wo die Spalte nicht bloß Durch Trens 
nung der Theile , fondern offenbar durch einen an: 
fehrlichen Mengel oder Verluft an Subſtanz er⸗ 
zeugt mird , weit weniger Schwierigkeit, ale man. 
‚glauben follte, findet , die Ränder der Spalte an 
einander zu bringen; und daß die Spannung und 
Derfürzung der Lippen, die man in disfen Fällen 
bald nach der Operation bemerkt, fi) gemeinig- 
lich allmählich ganz verliehrt, menigftens fo ſehr 
mindert, daß die dDaherrührende Ingeflaltheit fehr - 
unbedeutend if. Auch ift die Write der Spalte 
in den meiften Fällen nur eine Folge der Wirfung 
der Muskeln, die die Raͤnder derf:ibgn von ein: 
ander entfernen , nicht eines wirklichen Mangels 
an Gubftanz. 


$. 367. Aug diefem erbellet , daß die Hands 
‚griffe, welche einige, in denen Fällen, two die 
Spalte groß ifi, als Zubereitungsiittel vor der 
Ope⸗ 
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Dperation, umdie Verlängerung und Ausdehnung 
der Lippen, und die Zufammenfügung der Raͤn⸗ 
der der Spalte bey .der Operation zu erleichtern, 
empfohlen haben, überflüßig find. Man foll naͤm⸗ 
lich dem Rathe einiger Wundaͤrzte zu folge einige 
Tage lang vor der Dperation die Haaſenſchaarte 
mit Binden und Heftpflaftern zuſammen ziehen, um 
die Lippe an die Ausdehnung zu gewöhnen, und 
kurz vor der Operation durch die dufere und in 
nere Haut der Kippe Einfchnitte machen, um Die 
Verlaͤngerung der Lippe zu erleichtern. Die Ein: 
fehnitte helfen zu nichts, fie dringen bloß durch 
die Haut, und nicht diefe, fondern die Musfen 
der Lippe widerfichn der Ausdehnung; nicht zu 
gedenken, daß die aͤußern Schnitte eine Narbe 
hinterlaffen, und folglich eine Ungeftaltheit verur— 
ſachen. Die Anlegung der Binden und Heftpflafter 
einige Tage lang vor der Operation, kann vielleicht 
den Nugen haben , daß ſich das Kind an die Un- 
bequemlichkeit, die diefe Verbandſtuͤcke verurfa: 
chen, gewöhnt, und nach der Operation fich ru⸗ 
higer verhält, oder daß Erwachſene ſich vorlaͤufig 
eine Fertigkeit erwerben, zu ſprechen, und zu 
eſſen, ohne die Lippe ſehr zu bewegen und zu 
ſpannen, welches ihnen nach der Operation zu 
ſtatten kommt; zu der Abſicht aber, die Lippe aus: 

zudeh⸗ 
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zudehnen, und die Zufammenfügung der Nänder 

der Spalte zu erleichtern , ift ffe unnöthig. 
$. 368. Iſt es rathſam, die Operation bald 
nach der Geburt zu verrichten , oder foll man fie 
verſchieben, bis das Kind zu mehrern Jahren ges 
langt? Der Wunfch der Eltern , die Ungeftaltbeit 
ihres Kindes fobald als möglich gehoben zu ſehen, 
wird den Wundarzt mehrentheilg nöthigen , die 
Dperation bald zu machen: und er kann ſich defto 
leichter dazu entfchließen , da wiederhehlte Erfah: 
rungen den glücklichen Erfolg der Operation an 
neugebornen Kindern beftätigen. Dazu kommt, 
daß dergleichen Kinder beynahe immer ſchlafen, 
und folglich durch Echreyen und Unruhe den Vers 
band nicht in Unsrönung bringen, oder die 9% 
heftete Wunde auseinander reiffen, melches bey 
Kindern von einigen Fahren immer zu fürchten iſt. 
Und endlich Fehrt die Erfahrung, dag Wunden in _ 
fo früher Kindheit ganz vorzüglich leicht und ge 
fchwind heilen. Die Einwendung, daß die Ope⸗ 
ration bey fo zarten Kindern leicht gefährliche, ja 
tödliche Folgen haben kann, iſt ungegründet 5 
fein Theil von Wichtigkeit wird dabey vericht, und 
nie ift die Entzündung, welche darauf folgt, von. 
einiger Bedeutung. Eben fo ungegründet iſt der 
Einwurf; daß bey folchen Kindern wegen der zar⸗ 
ten 
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fen Befchaffenheit ihrer Lippen die Nadeln oder 
Fäden leicht ausreißen. Dieß if, wenn man, 
wie im folgenden gefagf werden wird , die Nath 
durch die Binde oder Pflaſter gehörig unterſtuͤtzt, 
bey Kindern, die immer ruhig find, und fehlafen, 
am wenigften gu fürchten. Bey Kindern von 3 
bis ıo Jahren, die den Schmerz fürchten, und 
weder durch Drohungen noch) vernünftige Vorſtel⸗ 
Jungen ruhig und folgfam gemacht werden können, 
ift die Operation mit den mehreften Schwierigfeis 
ten verbunden. Wenn die Operation nicht bald 
nach der Geburt verrichtet worden iſt, ſo iſts am 
beſten, ſie ſo lang aufzuſchieben, bis das Kind 
zu mehrern Verſtande und einiger Ueberlegung ge⸗ 

langt. 
$. 369. Sn dem Falle, wo außer der Lippe 
aud) der Gaumenfnochen gefpalten ift, hat man 
noch einen Grund mehr, die Operation bald nach 
der Geburt zu verrichten. Men glaube nämlich 
beobachtet zu haben (Levret, l’Art des Accou- 
chemens $, 1321, La Faye, Memoires de KAad; 
de Chirurg. de Paris T. IH. Edit, 8. p. 201.) 
daß die Spalte im Gaumen fich wicht eher als 
nach der Dperation der Hanfenfchaarte ſchließt, 
und daß man zu fuͤrchten hat, daß dieß nicht ge— 
ſchiehet, wenn man die Operation lange aufſchiebt. 
$- 370. 
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$. 370. Wenn der Kinnbadenfnochen sugleich 
gefpalten, und die Spalte in der Lippe bie in 
das eine oder andre Nafenloch ſteigt, und fehr 
breit ift, thut man wohl, wenn man vor der Oper 
ration die Ränder der Hafenfchaarte von dem 
Zahnfleifche einen viertel oder halben Zoll breit ab- 
fondert; man erleichtert ſich dadurch nicht allein 
die Verlängerung der Lippe und Zufammenfügung 
der Spalte, fondern auch das Abfchneiden des 
Randes der Spalte. Zumeilen hängen in diefem 
Falle die Ränder der Spalte widernatürlich feſt 
an dem Zahnfleifche und der Spalte im Kinnba⸗ 
ckenknochen, und dann ift diefe Abfondrung ums 
umgaͤnglich nöthig. — Steigt die Spalte hoch 
herauf an die Nafe, fo muß die Lippe bis über 
den obern Winkel der Spalte vom Zahnfleifche 
mitfelft des Biftouri abgefondert werden, damit 
man die Scheere, womit die Nänder der Spalte 
abgefchnitten werden, unter der Lippe hoch ges 
nug einbringen kann, um den obern Winkel der 
Spalte abfchneiden, und wund machen zu fünnen. 
Manchmal fist in der Mitte der Spalte ein Stürf: 
chen Sleifch gleich einem Knopfe auf dem Zahn⸗ 
fleiſche. Dieß muß vor der Operation abgefchnits 
ten werden. Hat fich bey Erwachfenen ein Zahn 
vorwaͤrts in Die Spalte gebeugt , ſo muß derfelbe 
U. Band. y augge- 
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ausgesogen werden. Iſt ein Knochengeſchwulſt am 
Kinnbacen , fo wird diefelbe mit der de Junge 
weggenommen. 

$. 371. Gemeiniglich macht man die Raͤnder 
ter Spalte durch den Schnitt mit der Schere 
wind. Man hat zwar, um diefes fchmerzhaften 
Theils der Operation überhoben zu feyn, den 
Vorſchlag gethan, fie mit einem fpanifchen Flie 
genyflafter zu bedecken, oder mittelft eines Pinſels 
mit einer Auflößung von Hoͤllenſtein, oder Bir 
triolfäure zu benegen, und dadurch zur erulceri- 
ven; aber da es hier nicht bloß auf Bereinigung 
der Spalte, fondern auch auf gänzliche Verhuͤ⸗ 
fung aller Ungeſtaltheit ankommt, und mit diefen 
Mitteln der Nand der Spalte nur erulcerirt; nicht 
aber, wenn er uneben ift, eben gemacht „ folglich 
feine genaue Bereinigung und gute Narbe bewirkt 
‚ werden fann, fo ift leicht einzufehen , daß in dies 
fer Abficht der Schnitt den Vorzug für dieſen 
Mitteln verdient. Nicht zu gedenfen, daß bey 


neugebornen Rindern der Gebrauch diefer Mittel 


mit Schwierigfeifen , ja gar mit einiger Gefahr, 
tie nahen Theile, die Zunge , das Zahnfleifch, die 


linterlippe, zu reizen, w entzuͤnden, zu * ver⸗ 


bunden iſt. 


$. 372. 


— 
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4.372. Am beſten fihneidet man alfo die 


Raͤnder der Spalte mit einer Scheere ab. Da 
durch macht man fie nicht allein in allen Punften 


wund ; fondern indem man alle Ungleichheiten 


wegnimmt, auch eben, und zu einer genauen Vers 
einigung geſchickt. Erwachfene Fann man. allen: 
falls durch) eine, gelinde Abführung zur Operation 
zubereiten. : Kleine Kinder kann man am Tage der 
Dperation früh aus dem Schlafe ermuntern, und 
big zur Operafion vom Schlafe abhalten, damit 
dieſelben fehläfrig werden, und bald nad) der Ope— 
ration, wo die fihmerzhaften Empfindungen am 
ftärfften find , einfchlefen, und durch Unruhe und 
Schreyen den Verband nicht in Unordnung brin- 
gen. Erwachfene fißen bey der Operation auf 
einem Stuhle; Kinder hält die Wärterin fißend 


auf dem Schooße. Man Hüte ſich, Kinder lie. 


gend zu operiren: das Blut fließf ihnen in diefer 


Lage in.den Mund, und erregt, zumal indem fie 


ſchreyen, heftigen Hufen, und Anfälle von Er» 
ſtickung. Ein Gehülfe ſteht Hinter. dem Kranken, 


und hindert mit feiner Bruft, daß er den Kopf: 


nicht zurüc ziehen Tann, legt beybe Hände auf 


F 


deſſen Baden, und druckt fie, wenn der Wunds - 


arzt die Ränder der Schaarte zufaminenfügt ; ger 
finde vorwärts, um diefen Handgriff zu erleichs 
Da tern. 
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tern. Bey Kindern druckt er während des Schnittg 
die Hände feft auf die Baden, und hindert fie 
dadurch, die Spalte indem fie fehreyen, auseinan: 
der zu giehen, und die Euren zu en 1 
und zu ftören. 
$° 373. Wie viel darf und muß man von je 
dem Nanda der Spalte abfchneiden? Immer muß 
man freylich fo wenig als möglich abfchneiden, 
um den VBerlwt an Subftanz nicht ohne Norh zu 
vermehren, und zumal wenn die Spalte fchon fehr 
breit ift, die Zufammenfügung ihrer Ränder zu 
erfchtweren. Indeſſen hängt die genaue Beantwor⸗ 
tung diefer Frage von folgenden Umftänden ab! 
Durchaus müffen die Nänder der Spalte durch 
den Schnift in allen Punften wund und blutig. 
gemacht werden. Wo eine Stelle unverwundet 
bleibt, da heilt die Spalte nicht zufammen, da 
bleibt eine Deffnung in der Lippe. In dieſer Abs 
fiche ift der Wundarzt zuweilen, wenn der Hand 
der Spalte fehr uneben und edigt ifk, genoͤthigt, 
viel abzuſchneiden; manchmal hingegen, wenn der 
Rand eben und geradelinicht iſt, darf er zur Ers 
reihung Diefes Endzwecks nur wenig abfchneißent 
Ferner, um eine genaue Vereinigung zu bemwirfen, 
und’ eine gute Narbe zu bilden, ift e8 durchaus 
noͤthis/ daß die Raͤnder der Spalte durch den 
| Schnitt 
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Schnitt eben und geradelinicht gemacht werden. 
Auch inAbficht diefer Negel hängt es alfo von der 
ebenen oder unebnen Befchaffenheit der Ränder ab, 
ob viel oder wenig abgefchnitten werden muß, 
Nothwendig ift eg auch, der Spalte durch den 
Schnitt die Geftalt eines gleichfchenkflichten Drey- 
ecks zu geben: denn ift der eine Rand der Spalte 
länger als der andre, fo ragt nach gefchehener 
Zufammenfügung die untere Erfe des längern Ran⸗ 
des uͤber den fürgern hervor , und verurfacht eine 
\ Ungleichheit an der Lippe, die nicht allein eine Uns 
geftaltheit, fondern auch eine Unbequemlichkeit ver- 
anlaßt. Auch in Abficht diefer Regel hängt es 
‚alfo von der Geftalt der Spalte ab , ob viel oder 
wenig durch den Schnitt meggenommen werden 
muß, um ihr die Geftalt eines gleichfchenflichten 
Dreyecks zu geben. Iſt die Spalte fo geſtaltet, 
dag man, um ihr die nöthige Geftalt zu geben, 
ſehr viel von der Subftanz der Lippe abfchneiden 
müßte, fo darf fi) , zumal wenn die Spalte fchon 
fehr breit, und die Zufammenfügung ihrer Raͤn— 
der fchwer ift, der Wundarzt allenfang an die Bes 
folgung diefer Negel fo gar genau nicht binden‘, 
und nach gefchehener Zuſammenfuͤgung die hervor—⸗ 
ftehende Ecke deg zu langen Nandestmit der Scheere 
abfchneiden, und dadurch die Lippen eben machen. 

A $. 374: 
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6. 374. Es ift fur; vorher gefagf worden, 
daß der Rand der angebornen Hafenfchaarte fo 
wie der Rand der Lippen, gemeiniglich roth und 
mit einer feinen Epidermis bedeckt ift. Wenn der 
Hand nicht fo weit als er roth ift, abgeschnitten 
wird , bleibt nach erfolgter Heilung ander Stelle 
der Vereinigung ein rother Streif zurück, der eine 
nicht geringe Verunftaltung verurfacht. Je nach- 
dem nun der rothe Rand mehr oder weniger breit 
ift, muß alfo mehr oder weniger abgefchnitten wer⸗ 
den. — Die untern Ecken der Ränder der Hafen- 
fchaarte find oft ganz rund und dick, und gleichen 
beynahe einem paar rothen Fleiſchkugeln. Schnei⸗ 
det man in dieſem Falle nur wenig vom Rande 
der Spalte ab,- fo bleibt nach der Heilung am 
untern Theile der Schaarte eine Fleine Spalte, und 
zu beyden Seiten eine runde Fleifchgefchtwulft zu> _ 
rück, wodurch gleichfalls eine nicht geringe Ver⸗ 
unftaltung verurfacht wird. Man muß daher um 
dieſe zu verhuͤten, in folchen Fällen diefe runden 
aufgeſchwollnen Ecken der Schaarte wo nicht gan, 
doch wenigſtens größtentheild durch den Schnift 
wegnehmen. | 

$. 375. Gemeiniglid) bedient man fich zu die 

fer Operation der Scheere. Diejenige, welche im 
erften Bande diefer Anfangegründe (Tab. J. Fig. ı. 
$. 108.) 


B | 
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108.) befchrieben worden ift, ift vorzüglich bequem 
dazu. Daß untere Blatt derfelben lit.a, welches 
bey. der Operation unter die Lippe gefchoben wird, 
ift fondenförmig, und mit einer ſtumpfen Spiße 
verſehen; es wird alfo Teicht unter diefippe ge 
bracht , ohne etwas zu verlegen. Ye Fürzer die 
Blaͤtter, und jelänger die Griffe der Scheere find, 
defto ftärfer Fann man damit fehneiden. Da es 
bey der Haafenfchaarte oft nöthig ift, einige Ge⸗ 
walt beym Schnifte anzuwenden, thut man wohl, 
wenn man eine Scheere dazu wählt, die etwas 
kuͤrzere Blaͤtter, und längere Griffe hat; als die 

eben angezeigte. 
$. 376. Seden Rand der Spalte muß ber 
Wundarzt fuchen mit einem einzigen Schnitte weg⸗ 
zunehmen. Die Wunde wird uneben, wenn man 
die Scheere zu wiederhohltenmalen anfeget , und 
Heine Kinder muß man nach jedem Schniffe fuchen 
wieder zu beruhigen, wodurch die Operation fehr 
langweilig wird. Da die Scheere, indem man die 
Lippe damit durchfchneidet , jederzeit etwas zuruͤck 
weicht, und folglich der Schnitt, den fie macht, 
nie fo hoch herauf gehf, alg die Blaͤtter der Scheere 
anfangs reichen, muß alfo der Wundarzt darauf 
rechnen , und die Scheere fo weit einbringen , daß 
ihre Blätter hoͤher ſtehen, als der Schnitt gehen 
94 ſoll, 
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fol, und indem er fchneidet, nicht allein feine 
Hand befeftigen‘, daß die Scheere nicht zurück tre⸗ 
ten fann , fondern auch die Lippe feft halten, 
daß fie der Scheere nicht weicht, und fich herauf; 
waͤrts fehiebt. Das letztere thut der Wundarzt 
gemeiniglich mit dem Daumen: und Zeigefinger 
der linfen Hand. indem er den linfen Rand der 
Schaarte abfchneidet, faßt er damit die untere 
Ecke deffelden. Den Schnitt am rechten Raude 
der Spalte muß er entiveder mit der linfen Hand 
verrichten, indem er die Ecke des Randes mit 
dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand 
faffet, und feft hält, oder er verrichtet den Schnitt 
mit der rechten Hand, und laßt einen Gehülfen 
die Ecke des Nandes halten, oder er felbft. halt 
-die Lippe, indem er fie mit dem Daumen und 
Zeigefinger der linfen Hand an der außern Seite 

des Schnitts faßt. 
$. 377. Es ift nicht zu leugnen, daß der 
Wundarzt, zumal wenn die Ecken der Ränder der 
Schaarfe rund, kurz und dick find, und die Lippe 
zu beyden Seiten der Spalte ſchmaal ift, viele 
Scywierigfeit findet, die Lippe wohl zu faflen , 
und recht feft zu halten. Oft ſieht er fich genoͤ⸗ 
thigt, die Ecke mie dem Nagel des Daumend und 
Zeigefingerg zu kneipen, um fie feft zu halten. 
Die 


; / 
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Die Zangen (Zeifter Tab. XIX. Fig. 5 und Tab. 
XX. Fig. 6. 7.) welche einige ältere Wundärste 
zur Haltung ber Lippe erfunden , und empfohlen 
haben , find daher wirklich bey weiten nicht ein 
fo verwerfliches Werkzeug , als einige Neuere be; 
haupten. Der Einwurf, daß fie die Lippe knei— 
‘pen und quetfchen, ift unbedeutend, der Wundarzt 
ift oft genoͤthigt, fie mit den Nägeln feiner Fin- 
ger weit mehr zu quetſchen; und wenn man ftatt 
diefer befonders dazu erfundnen, aber wirklich et: 
was unbequemen, eine gewöhnliche filbernen Char» 
piesange dazu wählt, ihre Aeſte vornen ein wenig 
einwaͤrts beugt, daß fie die Fippen unterwaͤrts 
nicht ftärfer faffen und kneipen als oberwärtg, 
und allenfalls mit “ein wenig Leinwand umwickelt, 
und überhaupt die Zange nicht unnöthig ftarf zu- 
fammendruct , fo wird man wirklich die Opera- 
‚tion in vielen Fälfen mit weit mehr Leichtigfeit und 
Sicherheit verrichten, als wenn man fich der Fins 
ger zur Haltung der Lippe bedient, und Feine Fol: 

gen einer Duetfchung bemerfen. 
$. 378. Man muß freylich geftehen, daß 
ungeachtet der Beobachtung aller diefer Regeln der 
Wundarzt dennoc nicht immer im Stande ift, 
den Rand der Spalte zur einen oder andern Seite 
jedesmal mit einem einzigen Schnitte weggunchmen, 
95 umd 
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und fich begnügen laſſen muß, der Schnifte fo 
wenig als möglich gemacht zu haben. — Nebris 
gens hat er fich wohl zu hüten , daß er Die Lippe, 
indem er fie mit den Fingern oder ber Zange faßt, 
nicht zu ſtark anſpannt, und in eine widernatuͤr⸗ 
liche Lage ziehet; die Wunde nimmt natürlicher; 
weiſe, wenn nach geſchehenem Schnitte die Rippe 
losgelaffen wird , und ſich in eine andre Rage be 
gibt , eine andre Geftalt an, als fle wahrend dem 
Schnitte hatte, und in Abficht der genauen Zu: 
fanmenfünung ihren Raͤnder ($. 372.) baden muß. 
Endlich iſt es auch durchaus nothiwendig, daß der 
obere Winkel der Wunde rein und ſpitzig iſt; bleibt 
daſelbſt eine Ungleichheit, oder ein kleines Fleiſch⸗ 
ſtuͤck zuruͤck, fo berühren ſich nach geſchehener Zu⸗ 
ſammenfuͤgung die Raͤnder der Wunde daſelbſt 
nicht, und es entſteht und bleibt eine Oeffnung. 
Steigt die Spalte gaͤnzlich bis in das eine oder 
andre Naſenloch, ſo kann man ihr freylich durch 
den Schnitt nicht die Geſtalt eines Dreyecks ge 
ben, ſondern man begnuͤgt ſich in dieſem Falle 
die Raͤnder zu beyden Seiten bis in das Naſen— 
loch dergeſtalt abzuſchneiden, daß die eine Seite 
der Wunde ſo lang wird als die andre. 

$. 379. Einige neuere Wundaͤrzte (Louis, 
* Memoires de l’Acad. de Chirurgie de Paris, Tome 


IV.) 
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IV.) bedienen fie bey diefer Operation des Bi— 
ftouri anflatt der Schere. "Sie behaupten , daß 
die Scheere eine gequetfchte Wunde macht , die fich 
leicht heftig entzündet und fuppurirt, wenigſtens 
nicht-leicht und gefchwinde heilt, und dag folg- 
lich der Gebrauch der Scheere dem Hauptendzwecke 
der- Dperafion, der gefchwinden Vereinigung nicht 
allein gerade zumider, fondern auch fehr fchmerz- 
haft if. Das Biſtouri, ſagt man, verurfacht 
weniger Schmerzen , ift bequemer zu gebrauchen, 
und macht eine einfache Schnitfwunde, die nicht 
leicht fuppurirt, und mehrentheils in Eurger Zeif 

heilt. 
$. 380. Man bedient fich deffelben auf fols 
gende Art. Man fchiebt zuerſt unter die obere 
Lippe fo hoch als möglich ein Stückchen Pappe, 
welches ‚eine Linie dicf, anderhalb Zoll lang, zwölf 
bis funfzehn Linien breit, und am obern Rande 
halbmondfoͤrmig ausgefchniften feyn muß; breitet 
auf demfelben die obere Lippe aus, und zieht fie 
gelinde herunterwaͤrts, damit fie ein wenig ge 
fpannt wird, und fich leicht durchfchneiden läßt. 
Den rechten Theil der Lippe befeftigt der Wunds 
arzt mittelft, des Daumen und Zeigefingers fei- 
ner linfen Hand auf der Pappe , ben linfen Theil 
aber ein Gehülfe. Und nun flicht der Wundarzt 
die 
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die Spitze des Biſtouri über dem 'obern Winfel 
der Spalte durch die Lippe, und fchneider indem 
er es herunterziehet, mit zween Schnitten zu bey» 
den Seiten alles ab, was abgefchnitten werden 
mus. Indem dieß alles geſchiehet, legt ein Ge 
hülfe, der hinter dem Kranken fieht, auf jede Backe 
dejfelden eine Hand, und druckt fie mit den Spi- 
gen der Finger ein wenig nad) vornen zu, und 
hindert den Kranfen, die Lippen zuruͤck, * die 
Spalte auseinander zuziehen. 
| $. 331. ES ift nicht zu leugnen, daß dag 
Biſtouri darinnen, Daß eg eine eittfache Schnitt: 
wunde macht, die vorzüglich leicht durch die ges 
fchwinde Bereinigung geheilt werden kann, einen 
Vorzug vor der Scheere hat; indeffen zeigt den- 
noch die Erfahrung‘, daß die Wunde gleichfalls 
gut und gefchwind heilt, wenn man ſich einer gu: 
ten fcharfen Scheere bey der Operation bedient. 
Dazu fommt, daß man mitder Scheere den Schnitt 
weit gefchwinder machen fann, als mit dem Dir 
ftouri, welches bey Kindern, die nicht lange ru» 
big und fEiN find, von Wichtigkeit if. "Man ift 
weit eher im Stande mittelft der Scheere den einen 
und andern Nand der Schäarfe durch einen Schnitt 
wegzunchmen , als mittelft des Biſtouri, welches 
man gemeiniglich zu wiederhohlten malen anfeßen 
muß. 
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muß. Es giebt ferner Falle, z. E. wenn die 
Schaarte ganz herauf bis in das Naſenloch ſteigt, 
wo man das Stuͤck Pappe nicht ſo hoch herauf 
unter die Lippe ſchieben kann, als der Schnitt 
reichen muß, und folglich das Biſtouri ganz und 
gar nicht brauchen kann. Bey der Operation des 
Krebſes an der Unterlippe würde dieß Inſtrument 
auch ſehr unbequem ſeyn. Dieß ſind die Gruͤnde, 
welche unwiderſprechlich beweiſen, daß die Scheere 
mit nichten fo verwerflich iſt, als einige behaup⸗ 
ten. Uebrigens mag und kann jeder Wundarzt das 
Inſtrument wählen, welches er am bequemſten fins 
. det, man bat fid) beyder mit gleich gutem‘ — ** 
bedient. * An Be | 

% 382. Den ziveyten Theil der ———— 
die Bereinigung der Mundlefzen, bewerkſtelligt der 
Wundarzt gewöhnlich durch die umwundne Nath 
(future entortillee). Die Nadeln, deren er ſich 
dazu bedient, müffen fcharfe Spiten haben, damit 
fie leicht durchdringen; und in der Wunde niche 
roſten/ damit fie leicht ausgezogen werden fönnen. 
Goldne und filberne Nadeln roften zwar nicht, da 
man ihnen aber nicht wohl eine harte fchneidende- 
fcharfe Spige geben fann, dringen fie ſchwer ein. 
-Stählerne Nadeln ſtechen gut, roften aber, und 
koͤnnen deswegen nie ohne Rei, oft nicht obne 
Gewalt 
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Gewalt und BSefahr , die Wunde auseinander zu 
reiffen , wieder ausgezogen werden. Am beften 
find golöne oder filberne Nadeln mit ftählernen 
Spitzen, die man abſchrauben kann, damit ſie, 
wenn ſie eingelegt ſind, der Roſt nicht angreift. 
Auch ſtaͤhlerne uͤberguldete oder uͤberſilberte Na⸗ | 
deln find gut. Die Spigen der Nadeln müffen 
ſchmaal zwenfchneidig feyn. Nadeln mit runden 
Spigen dringen ſchwer ein. Auch die dreyeckich⸗ 
ten Spigen dringen nicht ganz leicht: ein.  Einie 
ge (Bell Syftem of Surgery ) wollen, daß die 
Nadeln lang, und mit Knoͤpfen verfehen find, 
damit man ſie deſto beſſern mit den Fingern faſ⸗ 
fin kann. Uber im folgenden wird geseugt wer⸗ 
den , daß es jederzeit befjer ift , fie in einem Nas 
belhalter zu befeſtigen, und mittelſt deffelben ein« 
zuftechen, und dann find die Knöpfe hinderlich, 
und ihre unnöfhige Länge macht, daß fie zu bey⸗ 
den Seiten: lang aus dem Fleiſche hervorftehen , 
welches in mancherley Abſicht übel ifte 
$: 383. . Gemeiniglich find zwey Nadeln zur 

Sufammenfügung dev Wunde hinreichend. . Immer 
ift es noͤthig, eine. davon nahe an den untern 
Rand zu legen , fonfi entfernen fich die Erfen der 
Wunde von einander ,. und es bleibf eine kleine 
Spalte zurüd. Steige die Haaſenſchaarte bis ing 

Ras 


Bon der Haafenfchaarte, 351 


Nafenloch , und hat der Kranke eine etwas lan⸗ 
ge Oberlippe , fo ſind wohl manchmal drey Na⸗ 
deln noͤthig wovon eine nahe ang Naſenloch ges 
legt werden muß. Man ſticht gemeinialich die 
Nadeln zwey Einien vom Rande der Wunde ein, 
und in eben der Entfernung vom Rande auf der 
Gegenſeite wieder heraus. Wenn Die Spalte lang 
und weit ft, und zum Theil durch Mangel an 
Subſtanz zu entfliehen ſcheint, kann man ſie in 
einer etwas groͤßern Entfernung von den Raͤndern 
der Wunde ein und ausſtechen, damit ſie die Lip⸗ 
pe nicht durchſchneiden und ausreiſſen, welches in 
dieſem Falle immer, vorzuͤglich dann zu fuͤrchten 
iſt, wenn der Kranke unruhig und unfolgſam 
iſt, und wenn man die Nadeln nicht durch ein 
anderes Mittel der Vereinigung unterſtuͤtzt. 

8. 384. Die Nadeln muͤſſen fo eingeſtochen 
werden , daß fie nahe an der innern Veberfläche 
der Lippen durchgehen. Sticht man fie in der 
Mitte der Subfianz der Kippe, oder nahe an der 
äußern Haut derfelben durch, fo werden die innern 
Ränder der Wunde nicht zufammengefügt, und 
es bleibt auf der innern Ueberfläche der Lippe zeite 
lebens eine Rinne zurück, die dem Kranken fehr 
befchmwerlich it. Gemeiniglich giebt man den Rath, 
die Wundlefjen zuſammenzuziehen, und mit den 

Sin 
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Fingern ber linken Hand zufammenzuhalten , ins 
dem man die Nadeln durchflicht. Beſſer aber iftg, 
die Wundlefjen ein wenig von einander zu entfers 
nen, damit man die eben gegebne Regel beobach⸗ 
ten, und fehen kann, ob die Nadel in gehöriger 
Tiefe, d. i. nahe genug an der Innern Ueberfläche 
der £ippe durchgeht. Dieß kann man nicht fehen, 
wenn die Wundlefjen dicht an einander gehalten 
werden. Immer legt man die unfere Nadel zuerſt 
ein, um die untern Ecken der Wunde genau ans 
einander zu fügen. Legt man die obere Nadel zu» 
erft ein, fo wird man oft am Ende finden, daß 
eine Wundlefze länger ift, als die andre, und 
die eine Ecke der Wunde kiefer liegt, als die and: 
re — Alle dieſe Regeln bey Einlegung der Nas 
deln laffen fich Teiche und genau befolgen, wenn 
man fich eines Nadelhalte:8 bedient, mittelft wel⸗ 
chen man die Nadeln immer weit mehr in feiner 
Gewalt hat, als wenn man fie mif den Fingern faßt. 
$. 385. Zumeilen ift die Blutung nach gefches 
henem Schnitte fehr anfehnlic) ; fie ſteht indeffen 
jederzeit , fobald die Wunde durch die Nath zus 
fammengesogen und gefchloffen wird , und erfor 
dert daber nie befondre Mittel. Nur hat man 
wohl darauf zu achten, daß, wie Eur; vorher er» 
innert worden iſt, die Nadeln nahe an ber innern 
Seife 
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Seite der Lippe durchgeffochen, und die innern 
Ränder der Wunde wohl zufanmengefügt werden, 
die Blutung dauert fonft innerlich) im Munde, 
zumal bey Kindern, die diefelbe durch Saugen 
an der Wunde unterhalten , foıt, und bleitt, da 
diefe das Blut niederfchlucken , oft unentdeckt. 
Man bat gefehen , daß fie in folchen Fällen den 
Tod verurfacht hat. Uebrigens thut man wohl, 
wenn man die Wunde nicht fogieich nach geſche— 
henen Schnitfe vereinigt , fondern ein wenig blu⸗ 
ten läßt; mar mindert dadurch die Entzündung, 
die man doch immer zu fürchten hat. 

$. 386. Sobald man die untere Nadel einge 
legt hat ‚ bängt man einen einfachen langen Fa— 
den , deffen Enden ein Gehülfe hält, locker um 
diefeibe , um zu verhindern , daß die Wunde fich 
nicht auseinander zieht, und die erfie Nadel wie 
der ausfällt, indem man die zweyte einlegt. Sind 
die Nadeln alle eingelegt , fo wickelt man einen 
Baden in Geflalt einer 8 um diefelben. Der Fa— 
den muß ſtark, und gewächft ſeyn, damit nicht 
Seuchtigfeiten in ihn dringen. Es ift genug, 
wenn derfelbe einmal herunter , und einmal bers 
auf fleigt, und alfo doppelt liegt; wenn man 
ihn öfter umwickelt, liegt er zu dick , und druckt 
die Wunde. Vorzüglich kommt alles darauf an, 
II. Band, 3 ihn 
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ihn feft genua, und auch nicht zu feft anzulegen; 
liegt er nicht feft genug, fo berühren fich die Wund⸗ 
lefzen nicht in allen Punkten hinreichend, und bie 
Blutung dauert zumeilen fo lange fort, big ber 
Faden fefter angezogen wird. Liegt er zu fell, 
fo wird die Wunde fchmerzhaft und entzündet. 
Vorzüglich leiden die zwey runden Fleiſchſtellen, 
die der Faden ganz umgiebt, von dem zu flarfen 
Drucke des Fadens; fie ſchwellen auf, erheben 
ſich wie Keine Berge, und behalten nad) erfolgter 
Heilung diefe Geftalt oft fehr lange. Manchmal 
| entzünden fie fi) fogar, und merden brandig. 
Es ift daher immer rathſam, den Faden durch 
eine Schleife zufammenbinden , damit man ihn, 
fo wie es etwa in der Folge nöthig zu fenn fcheint, 

nachlaffen , oder fefter anziehen kann. 
$. 387. Einige Fneipen, nachdem der Faden 
umgetvickelt ift , die Spigen der Nadeln mittelft 
einer Zange ab, damit fie die Lippe nicht vers 
legen; andere ftecken eine Wachskugel, oder ein 
Stuͤckchen Schwamm darauf. Der Schwamm 
und das Wachs fällt bald ab, und hilft zu nichte. 
Abfneipen kann man die Spißen nicht wohl, oh» 
ne der Wunde einige Gewalt anzuthun. Und die 
Spigen find fo weit von der Lippe entferut, daß 
fie diefelbe nicht verlegen Fünnen. Aber «8 iſt nie 
gut, 
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‚gut, wenn die Nadelfpigen zu lang aus der Fips 
pe hervorſtehen; der Kranke ſtoßt fich leicht dran, 
die Spigen hafen leicht irgendwo zin, und dabey 
leidet inımer die Wunde. Am beften bedient man 
fi) daher furzer Radeln, deren Spigen man abs 
fchrauben kann. 


$. 388. Da der vordere Theil des Kinnbak— 
Tenfnochen, auf welchen diefippe liegt, und folge 
fich die Lippe ſelbſt auch , nicht eine gerade, fon 
dern eine gebogne Fläche bildet, fürchtet man dag 
die geradlichten Nadeln, die man bey diefer Ope⸗ 
ration einlegt, die Lippe in eine widernafärliche | 
‚geradlinichte Lage ziehen, und dadurch dieſelbe 
reizen , fehmerzbaft machen, entzünden , und die 
Abſicht der gefchwinden Vereinigung vereiteln. Man 
rathet daher Nadeln von feinem Golde oder Silk 
ber einzulegen , und ihnen den Grad der Krüms 
mung zu geben, den die Lippe hat. Dieß ift aber 
unnöthig ; denn der Theil der Nadel, der wirklich 
in der Subſtanz der Fippe liegt, ift fo furz, daß 
er feine Veränderung in der Geftalt und Lage ber 
£ippe veranlaffen kann. Sa «8 ift auch fchädlichz 
denn fobald man den Faden um eine gebogne Nas 
del legt, wendet fic) die Nadel gemeiniglich ders 
gefialt; daß ihre Krümmung auswärts geht, und 
WS. Y: 32 fans 
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fallt folglich der£ippe, deren Kruͤmmung einwärtg 
geht, weit unbequemer, als eine gerade Nadel. 
$. 389. Die Knopfnath, ($. 304 im erſten 
Bande dieferAnfangegründe) welche einige (Chopart) 
auch bier empfehlen , hat keinen Borzug, vor der 
bisher befchriebnen ummundnen Nath; die Nadeln 
reizen die Wunde nicht mehr, als die Faden. 
Sm Gegentheil z e8 ift mit der Knopfnath gemei- 
niglich niehr MNeiz verbunden , als mit. der ums 
wundnen , Weil man zur genauen Bereinigung 
der Wunde bey jener immer mehr Faden. einlegen 
muß, als man bey diefer Nadeln nöthig hat. Der 
Saden, der fich zwifchen den Nadeln der ummunds 
nen Nath kreuzt, hält die Wunde in dem Zwi⸗ 
fchenraume zwifchen den Nadeln fehr gut zuſam⸗ 
men, wenn auch gleich die Nadeln ziemlich meit 
von einander entfernt find. m 
$. 390. Einige Neuere (Louis, Memoires de 
* PAcad, de Chirurg, de Paris. Tome IV ) verwers 
fen die blutige Nath bey der Operation der Haas 
fenfchaarte gänzlich, und empfehlen zur DVereinis 
gung ‚der Wunde bloß die vereinigende Binde, 
und die Heftpflafter, die fie in allen Fällen für 
völig hinreichend halten. Ihre Gründe find fol 
gende. Die Nadeln erregen durd) die Wunde, 
die fie verurfachen , und durch dem fortgefesten 
Reiz, 
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Reiz, den fie, indem fie in der Wunde liegen, 
als fremde Körper erregen, Entzündung und Ey: 
terung , und wirfen alfo der Abficht des Wund» 
arzts, der gefchwinden Vereinigung der Wunde 
gerade entgegen. Ferner der ficherfte und leichte» 
fie Weg die Zufammenfügung der von einander 
entfernten Wundlefzen zu bewerfftelligen, ift, nicht 
der Gewalt, welche die Wunde auseinander zie⸗ 
het, eine andre Gewalt entgegen zu feßen , die 
ihr widerſteht, fondern dieſe Kraft zu hindern, 
daß fie nicht wirfen Fann. Das letztere thut die 
vereinigende Binde, die die Backen, in welchen die: 
fe Kraft ihren Sitz bat, hindert, die Lippen auß 
einander zuziehen, indem fie diefelben befeftigt, 
und vorwärts zieht. Das erfte thut der Wund— 
arzt, wenn er Nadeln einlegt. Die Kraft , mel 
che die Wundlefzen von einander entfernt , wirft 
bier. ungehindert, und indem die Nadeln derfelben 
widerfiehn , wird die Lippe nothwendig gefpannt, 
und befindet ſich beffändig in einem gewaltſamen 
Zuftande , der Reiz, Schmerz und Entzündung 
zur Folge hat. Wirkt die Kraft flark , fo reigen 
und entzünden die Nadeln durch ihren Druck bie 
Munde, ja fie fchneiden die Wundlefzen durd) , 
und fallen aus. Und endlih, man glaubt ge 
meiniglich , daß die Haafenfchaarte durch einen 
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Mangel an Subſtanz entſtehe, daß daher Binden 
und Heftpflaſter zur Zuſammenfuͤgung der ſo weit 
von einander entfernten Raͤnder der Schaarte nicht 
hinreichend ſind, und folglich Nadeln oder Faden 
erfordert werden. Aber dagegen erinnert man, 
daß die Haaſenſchaarte nie durch einen Mangel 
an Subftanz , fondern immer nur durch eine wi⸗ 
dernatürliche Trennung der Theile entfiehe; und 
daß gerade dann, wenn die Schwierigkeit, die 
Raͤnder der Spalte zufammen zu bringen, ſehr 
groß iſt, die Nadeln. am menigften hinreichend 
find, die Ränder der Wunde durchfchneiden und 
ausfallen. Und endlich führt man zum Beweiſe 
alles deffen , was oben gefagt iſt, Benfpiele an, 
wo bloß durch die, vereinigende Binde die Kur 
aufs glücklichfte bewerkſtelligt wurde, und andre 
‚Benfpiele , wo fie bey dem Gebrauche der Nadeln 
verunglückte. 

8 391. Man empfiehlt zur Vereinigung der 
Haafenfchaarte mancherley Gattungen von Ban» 
dagen, welche alle hier zu befchreiben zu weitläuf- 
tig iſt. Nur der vorzüglichften kann bier gedacht 
werden. Die Binde, deren fi) Herr Kouis be. 
dient, und der er vor allen andern den Vorzug 
giebt, ift einen Fol breit; und drey Ellen lang. 
Er legt fie zuerſt auf die Stirn, führt beyde En» 

den 
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ben hinter den Ohren nach den Nacen, wo er 
fie kreuzt, dann vorwaͤrts über die Baden, auf 
deren jede er eine Rompreffe legt, nach ben Lip⸗ 
pen, und dafeldft zieht er dag eine Ende der Bin⸗ 
de durch den Spalt bes andern ; worauf er wie⸗ 
der beydbe Enden unter den Ohren nach den Na; 
den führt. Den Reſt der Binde legt er in Zir⸗ 
Felgangen um ben Kopf. Um zu verhüten, daß 
ſich die Binde nicht verruckt, legt er eine Bande 
lette von der Stirn nad, dem Nacken zu über den 
Kopf; und eine andere fo, daß fie die erfte kreuzt, 
d. i. von einem Dhre zum andern über den Kopf. 
Die Enden diefer Bandeletten befefligt er mit 
Stecknadeln an die Zirfelgange der vereinigenden 
Binde. Er verfichert, daß diefer Verband feft 
fist , und allegeit Gnüge leiſtet. 

$. 392. Einige bedienen fich eines elaftifchen 
ftählernen Halbzirfelg , an deffen jedem Ende ein 
Küffen befeftige ift, welches; wenn der Zirfel um 
den Nacken angelegt wird , die Backen. zufammen, 
und vorwärts druckt. An die Mitte diefes Zirs 
feld wird eine Binde befeftigt, die von dem En 
de des Zirfels bis an den Rand der Wunde, mit 
Heftpflaftern beftrichen wird. In der Gegend ber 
Wunde ift dag eine Ende gefpalten,, damit ma 
das andre durchziehen, und dag übrige Ri = 
— 34 ge 


350 Das fiebente Kapitel. 


getvöhnliche vereinigende Binde anlegen Fann. 
(Louis, . ce.) Andre ( Quefnay Memoires de 
VAcad. de Chirurgie de Paris, Tome 1) verfer: 
tigen diefen Halbzirfel von Fiſchbein, befefligen 
feine beyden Enden auf einem Heftpflafter, dag 
fie auf die Backen legen, und ziehen fie mittelſt 
einer am Zirkel befeftigten Binde, deren Enden 
fie wie die yereinigende Binde auf der Wunde 
durch einander ziehen , vorwaͤrts. | 
6. 393. Obngeachtet aller furg vorher ($. 390) 
angeführten fcheinbaren Gründe, find alle diefe 
Binden, und noch mehrere andre, welche von 
verjchieönen Wundärzten ( Plattner Chirurgie 5 
Chopart, Traite des Maladies chirurgicales. T. 
I. p. 201) empfohlen worden, allein und ohne 
die blutige Nath in den meiften Sällen unzureis 
chend. Die Urfachen find folgende: da eine an 
geborne Haafenfchaarte durch einen Fehler der ers 
fien Bildung entſteht, läßt fich nicht begreifen, 
warum diefer Sehler an den kippen immer nur in 
einer bloßen Trennung der Theile, und nicht auch, 
wie an andern Theilen, zuweilen auch in einem 
wirklichen Mangel an Subſtanz beſtehen folte. 
Zuweilen ift ein folcher Mangel ganz augenfcheins 
lich da; und wo er nicht von Anfange iſt, muß 
ihn der Wundarzt zuweilen bey der Operation, 

| $ €. 
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z. E. wenn er die doppelte Schaarte in eine ein⸗ 
zige verwandelt, oder wenn er den Lippenkrebs 
ausſchneidet, verurſachen. Die Spalte im Gau⸗ 
menknochen iſt zuweilen ſo groß, daß niemand 
daran zweifeln kann, daß ſie durch einen Mangel 
an Subſtanz entſteht; Warum nicht auch die Spal⸗ 
te in der Lippe? Kaͤme es hier bloß auf Vereini⸗ 
gung an, fo möchte die Binde vielleicht in vielen 
Fällen hinreichend feyn; aber da es hier auf eine 
genaue Zufammenfügung , auf Vermeidung aller 
Unförmlichfeit und Ungleichheit anfonımf , da die 
Theile hier weich, nachgebend , beiweglich, oft wer 
nig unterfiüßt find, fo ift leicht einzufehen , daß 
diefe mitgelft einer Binde ſchwerlich zu erhalten 
if. Am wenigften ift fie durch die Binden zu er 
halten, und faft alfe angezeigte find von dieſer 
Art, die die Wunde gang bederfen, und den Wunds 
arzt hindern , zu ſehen, ob die Wunde genau zu⸗ 
fammengefügt ift, und ob fie fir; nach gefchehe 

ner Zufammenfügung wieder verrückt. 
$. 394, Ferner; ganz gegen alle Erfahrung 
behauptet man , daß die Nadeln die Wunde ents 
zünden, in Eyterung feßen, durchfchneiden. Man 
hat fich derfelben bey der Operation der Haafens 
fchaarte allgemein , und in den meiften Fällen ı it 
dem beſten Erfolge bedient, Es iſt ſehr wahr⸗ 
35 ſchein⸗ 
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fcheinlich , daß in denen Fälen, wo die Nadeln 
ausgeriſſen find, auch die vereinigende Binde nicht 
hinreichend getvefen feyn würde Man hat fich 
zur Vereinigung der Wunde nach der Operation 
des Lippenfrebfes, wobey ber größte Theil der 
Unterlippe abgefchnitten wurde, der Nadeln mit 
dem beften Erfolge bedient. Auch die Binde ift, 


nach dem eignen Geftändniß derer, die fie vorzuͤg⸗ 


lich empfehlen, zuweilen unzureichend geivefen. 
Man darf nicht glauben, daß der Verfuch der 
gefhmwinden Vereinigung gänzlich mißlungen ift, 
wenn ja einige Entzündung und Eyterung erfolgt; 
die Wunde heilt demohngeachtet , nur etwas ſpaͤ⸗ 
fer , ohne eine üble Narbe gu hinterlaffen. 

9 395. Und endlich hat die vereinigende Bin- 
de viele Mängel, Unbequemlichfeiten und Nach 
theile, toelche die Yadeln nicht haben. Bey alten 
Perſonen und Kindern, die feine Zähne haben, 
bewerkftelligt fie nie eine genaue Zufammenfügung ; 
die Lippe hat bier Feine hinreichende Unterftüßung. 
Noch weniger findet die Binde ſtatt, wenn außer 
der Lippe auch der Kinnbackenknochen gefpalten 
if. Die Lippe liegt in diefem Falle Hohl , und 
wird von der Binde einwärts in die Spalte des 
Kinnbackenknocheng gedruckt. Und dieß gefchieht 
nicht ,„ ohne daß die Wundlefjen in Unordnung 

ge⸗ 
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gerathen. Bey der doppelten Haafenfchaarte, die 
zu zween verfchiednen Zeiten operirt wird, iſt die 
Binde auch nicht immer zureichend. Nach der Ope⸗ 
rafion der erften Spalte kann man mittelft ders 
felben die Wundlefzen durchaus nicht gehörig verei⸗ 
nigen. Wenn die Wundlefzen nicht ſowohl innerlich 
als äußerlich feft genug an einander gezogen worden; 
dauerf zuweilen die Blutung fort, und erregt, wie 
bereits oben gefagt worden iſt, manchmal, vor; 
züglich bey Kindern wirfliche Gefahr. Bey dem 
Gebrauche der Binde ift man daher in Abficht der 
Blutung nie ganz ficher , bey den Nadeln ift man 
es immer. Die Gaffungen von Binden , die über 
den Nacken oder den Hinterkopf laufen, gerathen, 
zumal bey Kindern, fehr leicht in Unordnung, 
wenn das Kind, indem e8 auf dem Nücken liegt, 
den Kopf bewegt , und von einer Seife zur andern 
dreht: Auch ift eg fehr ſchwer, einer folchen Binde 
den gehörigen Grad von Fefligfeit zu geben. Sie 

liegt mehrentheils zu locker oder zu feft. 
$. 396. Man hat gefehen , daß die Binde in 
einem Falle, wo fie, wegen einiger Schwierig; 
feit die Ränder der Wunde gehörig an einander 
zu bringen, und zu halten, ein wenig feft ange 
legt wurde, die Lippe dergeftalt an den obern 
Rand der Schneidesähne — daß dieſer einen 
tiefen 
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tiefen Eindruck in dieſelbe verurſachte. Als man 
es entdeckte, war die Lippe ſchon uͤber die Haͤlfte 
durchgeſchnitten (f. meine Obſervat. Chirurg. den 
dritten Fafeifel) — Zu einigen von den angerühme 
ten Binden muß der Wundarzt vor der Operation 
dag Maaß am Kranfen nehmen; und nimmt er 
es nicht genau, fo liegt die Binde nad) der Ope 

rafion gar nicht, oder fihlecht. 
$, 397: Die Heftpfiafter allein find eben: 
falls unzureichend , und in einigen Fallen ganz 
unbrauchbar. Nach Dperationen an der Unter: 
lippe werden fie durch den flarfen Ausflug deg 
Speichels losgeweicht. Bey erwachſenen Mann: 
perſonen ſtoßt fie oft der ſtark wachſende Bart 
täglich ab, — Die Agraffe des 5. Valentin, 
(f. deffen Recherches critiques fur la Chirurgie 
moderne) ſcheint gleichfalls aHein und ohne Bey⸗ 
hülfe andrer Mittel nur in wenigen Fallen hinrei⸗ 
chend zu ſeyn. Sie befteht aus zwey Zangen , 
deren Hefte parallel ſtehen, damit der Druck, den 
fie verurfachen, in allen Punkten gleich ſtark if, 
Diefe zwey Zangen legt man zu beyden Seiten 
der Wunde einen Finger breit vom Rande derfels 
ben an die Lippe, und befeftige fie daran mittelſt 
einer Schraube. Eine andre Schraube am untern 
Ende der Eleinen Zangen , zieht dieſe zwey Zangen, 
und 
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und folglich: aud) die Ränder'der Wunde, an de 
nen fie befeftige find, indem fie umgedreht wird, 
zuſammen. Ohngeachtet man, um den Druck die: 
ſes Werkzeugs auf die Lippe zu mindern, die Xefte 
der Zange mit etwas Leinwand umitvickelt , oder 
ein Stuͤckchen Schwamm auf denfelben. befeftigt, 
ift dennoch immer zu fürchten , daß derfeibe eine 
ſchmerzhafte Anſchwellung der Wundlefjen verur; 
facht. Der Druck den es auf die Lippe macht, 
darf nicht gering ſeyn, d. 1. eg muß ziemlich ftarf 
angefchraubt werden , wenn es bie. Lippe fo feft 
faffen fol, daß es zumal in Fällen, wo einige 
Schwierigkeit iſt, die Wunde nicht auseinander 
gehen läßt. Und dennoch ift man nie ficher, daß 
dieß nicht gefchiehet. Die Lippe giebt oft. dem 
Drucde des Werkzeugs nad), d. i. druckt fich 
dünn , und nun Liegt das Inſtrument, dag an. 
fangs feft genug lag, nicht mehr feft genug, und 
die Wunde geht auseinander. Nicht zu gedenfen, 
dag man in dem Falle, wo die Spalte big ber: 
auf ın dag Nafenloc) fleigt , dag Inſtrument nie 
hod) genug anlegen, d. 1. mit demfelben die Wund— 
lefzen nie big herauf ang obere Ende der Spalte’ 
faſſen fann, welches doc) offenbar nothivendig 
ift, wenn man nicht die Rippe vorher zu beyden - 
Seiten der Spalte einen Finger breit, und herauf 

big 
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bis an die Naſe vom Zahnfleiſche und Kinnbacken⸗ 
knochen abſondert. Endlich giebt es auch Faͤlle, 
wo die Spalte ſo groß, und nach geſchehenen 
Schnitte zu beyden Seiten derſelben ſo wenig von 
der Lippe uͤbrig iſt, daß man kaum Platz genug 
findet, das Inſtrument daſelbſt anzulegen. 
$. 398. Aus allem dieſem erhellet zur Gnüge, 
daß die Binden , Heftpflafter , und andern Werf 
zeuge der Vereinigung, welche einige Neuere bey 
der Dperation der Haafenfchaarte zur Zufammen- 
fügung der Wunde empfehlen, bey weitem die 
Vorzüge nicht haben, daß die blutige Nath bey 
weiten fo perwerflich nicht ift, als diefe behaup⸗ 
ten. In einigen wenigen günftigen Fällen mag 
die Binde vielleicht allein hinreichend feyn, nie 
aber ift fie ficher , in den meiften Fällen ift die blus 
fige Nath nicht zu entbehren. Am beften aber 
hut man, wenn man fi auch auf diefe nicht 
verläßt, fondern dieſelbe durch Binden und Hefts 
pffafter unterfiügt , und alfo beyderley Mittel mit 
einander vereinigt. Die Binde aber, die man zur 
Unterſtuͤtzung der blutigen Nath wählt, muß nicht 
allein die Backen befefligen, und dadurch hindern, 
daß die Wunde nicht auseinander gezogen ters 
den kann; und die Backen vorwärts drucken oder 
sieben, um zu pechindemn daß die Nadeln die 
Wund⸗ 
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Wundlefzen nicht drucken, ſpannen, Öurchfchneis 
den ; fondern auc) die Wunde nicht ganz bedecken 
damit fie der Wundarst feben, und 'unterfuchen 
kann, ob ihre Lefzen wohl zufammengefügt find, 
und bleiben; und in der Gegend der Wunde nicht 
auf der Lippe liegen, um fie nicht an die Zähne 
su drucken, und fehmerzhaft zu machen ; Eigens 
fihaften, welche die bisher befchriebnen Binden 
nicht haben, Folgende hat fi. Man legt auf 
beyde Backen zwey große ftarfe Flebende Pflafter, 
die vorwärts etwas pi zulaufen, und fich einen 
halben Singer breit von der Wunde endigen. An 
ihrem vordern fpißigen Ende find zwey bie drey 
Säden befeftigt, die man mittelft einer Schleife 
dergeftalt zufammen bindet, daß fie zwiſchen den 
Nadeln durchlaufen. Damit die Fäden nicht auf 
der Wunde feft aufliegen, und fie drucken, lege 
man unter diefelben zunaͤchſt am Pflaſter, oder auch 
wohl unter die vordre Spiße des Pflaſters eine 
ſchmale Longette, welche diefelben ein wenig era. 
hebt, und von der Hauf entfernt. Oder man. 
fann fich auch der bereit8 anderswo befchriebenen 
vereinigenden Binde (fiehe diefe Anfangsgründe 
ı heil $. 296, Tab. I, Fig. 2) mit vieler Bes 
quemlichkeit bedienen. Man beftreicht die beyden 
Köpfe derjelben bb mit Pflafter, befefiige fie auf 

| | ) der 


368 Das fiebente Kapitel. 


der Lippe und Backe, und legt den übrigen Theil 
der Binde wie gewöhnlich an. Diefer legtere Vers 
band ift indeffen dem erften nachzufeßen ; denn da 
die Binde den Hinterfopf umgiebt , verruckt fie 
fich zuteilen, wenn der Kranke auf dem Mücken 
liegt, und den Kopf umdreht. Die eben befchrieb- 
nen Pflafter verdienen alfo den Vorzug vor allen 
Binden, und find in jedem Falle, wo man glaubt, 
daß wegen der Größe der Spalte, oder der zu 
fürchtenden Unruhe und Unfolgfamfeit des Krans 
fen, die Nadeln unterfiügt werden müffen, nüßs 
lich nöthig , und hinreichend. In leichten Fällen, 
wo die Spalte furz und ſchmaal, und der Kranfe 
- folgfam ift, find die Nadeln allein hinreichend. 
\ $: 399. ‚Die Eleinen Longuekten , welche eis 
nige zu behden Geiten der Wunde unter die Na; 
deln legeri, haben feinen Nutzen; fie heben die Ras 
deln in die Höhe, gerren und drucken die Wunde, 
und fallen leicht ab , oder gerathen in Unordnung. 
Aber ein fchmaales einfaches Stückchen Leinwand, 
daß man unter die Nadeltt legt, oben umfchlägt,. 
und über diefelben herab hängen läßt, bedeckt die 
Nadeln zunächft an der Wunde, und hindert, 
daß ſich nicht Schmutz feſt anſetzt, der hernach 
beym herausziehen der Nadeln hinderlich faͤllt, 
und iſt daher nicht ohne Nutzen. — Das Laͤpp⸗ 
| chen 
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chen , welches einige in dem Falle, wo vor der 
Operation die Lippe vom Zahnfleifche bat abge 
fondert werden müffen, zwiſchen die Lippe und 
das Zahnfleifch legen, ift unnuͤtz; es reise die 
Wunde, und fällt gemeiniglich bald herab. Und 
warum fol man die Bereinigung ber £inpe mit 
dem Zahnfleifche an der abgefonderten Stelle hine 
dern? Man hat vielmehr Urfach , fie zu befördern: 
$. 400: Bey Kindern hat man nach der Ope⸗ 
ration Urſach aufmerffam zu feyn, ob etwa We 
Blutung noch fortdauert, die fie, wie bereits oben 
gefagt worden ,. durch Saugen an dei Wunde zus 
teilen unterhalten, und die nicht leicht bemerft 
wird ; weil.fie das Blut niederfchlucken: — Um 
zu verhindern, daß das Kind nicht unruhig iffz 
und fehreyet , und den Verband dadurch in Unord⸗ 
nung bringt, muß man es, fobald e8 aufwacht 
an die Bruft legen, und es daran liegen laffen; 
big es wieder einfchlaft: Es muß daher immer 
jemand bey der Wiege ſeyn. Erwacht es, ohne 
daß man e8 bemerkt, fo ſchreyt es gemeiniglich: 
Iſt e8 auf diefe Art wicht zu beruhigen, fo kann 
man ihnt allenfalls von Seit zu Zeit ein wenig Ty- 
fupus e moeconio geben. &emeiniglid) fliegt bey 
Kindern eine Menge Schleim aus der Nafe, der 
ſich allmaͤhlig an den Verband anfest, verhaͤrtet, 
U; Band: Ya und 
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und ihn zuletzt ganz bedeckt. Man muß ihn taͤg⸗ 
lich abzuwiſchen ſuchen, ehe er verfrocknet. Allen 
Reiz, der ein Niegen verurfachen kann, muß - 
man forgfältig verhuͤten: gemeiniglich kommt da⸗ 
bey der Verband in Unordnung, ja Die» Nadeln 
reiffen aus. Wenn der Verband bey irgend einer 
Gelegenheit in Unordnung geraͤth, und die Wunde 
ſich auseinander giebt, darf man die Hoffnung 
eines glücklichen Erfolgs nicht aufgeben. Oft hat 
man den achten Tag und noch fpäfer die aufge 
gangne Wunde von neuem geheftet, und mit dem 
beften Erfolge vereinigt. Merft man, den Tag 
nach der Operation, daß der Faden zu feft liegt, 
fo kann man ihn leicht etwas nachlaffen; man darf 
nur die Schleife loͤſen, und die Faden mittelft 
der Spige einer Stecknadel ein wenig aufheben, 
und anziehen. Eben fo kann man den Faden , 
wenn man es noͤthig finder, etwas feſter anziehen, 
Selten aber wird man es noͤthig finden, wenn 
man ihn anfangs mit einiger Borficht angelegt hat. 
6. gor. Man Fann allenfalls die Wunde mit 
entzündungsmwidrigen Mit ittzn die erſten Tage nach 
der Operation benetzen, doch hat man ſolche zu 
vermeiden, die die Nadeln angreifen, wie z. E. 
Thedens Schußwaſſer. Am beſten dient dazu dag 
Goulardſche Waffer, oder eine Hlaunauflöfung. 

Dep 
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Bey neugebornen Kindern erzeugen fich zuweilen 
an der Dberlippe und den Nändern der Wunde 
Schwaͤmmchen. Man hat dagegen das Chinades 
kokt Außerlich mit einem fchnelfen gutem Erfolge“ 
gebraucht. Wenn man merft, daß die Nadelır. 
locker werden, ziehet man fie aus. Man reinigt 
zuvor das Ende derfelben von dem harten Schmus 
ge, der ſich gemeiniglich daran geſetzt hat, druckt 
mit dem Daumen und Zeigefinger der Iinfen Hand 
die Lippe gelinde sufammen, um zu verhindern, 
dag man die ſchwach vereinigten Wundlefzen nicht 
auseinander reißt , indem man die Nadel aussie 
het, und drehet die Nadel gelinde um, indem 
man fie ausziehet. Den Faden, der gemeiniglich 
feft aufgeflebe iſt, laͤßt man liegen , und fucht ihn 
nach und nach abzuweichen, ‚und abzufondern. 
Eben fo läßt man das oben beſchriebene Heftpflas 
fter, oder die vereinigende Binde liegen, denn man 
kann die Nadeln ausziehen, ohne diefe abzuneh⸗ 
. men, bis die Wunde fo feſt vereinigt ift, daß 
man weiter nicht Urfach zu ‚fürchten bat, daß 
ſie fich wieder auseinafder giebt. Die ein wenig 
enternden Nädelftiche ſchließen fich bald ohne eine, 
Narbe zu hinferlafien, beym forfgefegten Gebrauche 
des Goulardſchen Waflers, Finder man ja nach 
geendigfer Kur, daß die eine oder andre Ecke der 
Aa 2 Wun⸗ 
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Wunde ein wenig hervorfieht, fo kann man fie 
allenfalls mit der Scheere abnehmen. Y 
$. 402: Zutveilen bleibt im obern Winfel der, 
Wunde ein kleines Loch zurück, durch welches der 
Speichel dringt. Es fihliege fich gemeiniglich gar 
bald, wenn man es mit einer glühenden Nadel: 
berührt; oder eine Fleine Kerze von fpanifchen 

Sliegenpflafter einleg: Wenn außer der Lippe 
auch der Gaumen und Kinnbackenknochen geſpal⸗ 
ten ift, rathen einige die Spalte im Kinnbacken⸗ 

Inochen mitirgend etwas feftem , 3. E. mit einem 
Stücke Schwamm , deffen vordere Heberfläche mit. 
Leder überzogen ift, anzufüllen, oder mit einen 
Bleyblech, welches unter die Lippe gelegt wird, 
zu bededfen , damit die Lippe nicht Hohl Liegt; und 
die Wunde einwaͤrts ſinket. Dieß ift wirklich noͤ⸗ 
thig, wann man ſich bloß der vereinigenden Binder 
oder diefer und der Knopfnath zur Vereinigung der 
Wunde bedient, Hefte man aber die Wunde mit 
Nadeln, fo liegen die Enden der Nadeln auf dem 
Sande der Spalte feft, unterflügen die Lippe, 
und die Anfüllung Sder Bedeckung der Epälte iſt 
unnöthig. Ein Vortheil, der mit dem Gebrauche 
der Nadeln verbunden ift, denn ſowohl dag Blech 

als der Schwamm reizen und drusfen doch immer 
die Wunde, hr 
$: 40% 
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6. 403. Die doppelte Haafenfihaarte wird 
auf verfchiedne Art overirt. Iſt das zwiſchen bey- 
den Spalten befindliche Fleiſchſtuͤck Tang, breit und 
tveich , fo operirt man jede Spalte befonderg , zu 
erft die eine, und wenn dieſe völig heil und feft 
ift, die andre. Bereits oben IE erwahnt worden, 
daß bey der Dperation der erfien Spalte die ver: 

einigende Binde durchaus unzureichend, die blu« 
. tige Nath durchaus nöthig if. Iſt das zwiſchen 

beyden Spalten befindliche Fleiſchſtuͤck kurz, ſchmaal, 

unbrauchbar, fo operirt man beyde Spalten zu: 
gleich , indem man mit zwey Schnitten die äußern 
Raͤnder beyder Spalten nebft dem swifchen bey: 
den befindlichen Fleiſchſtuͤck abſchneidet, und beyde 
- Spalten in eine vertvandelt. Der este Fall iſt 
der haufigfte und beſte. Bey der doppelten Ope⸗ 
ration erhält man nie eine fo gufe Narbe, und 
der Kranke leidet doppelte Schmerzen. Selten ift 
das Mittelftück recht brauchbar, und bie Lippen 
find fo ausbehnbar , daß man den Verluft an 
Subſtanz nicht zu fürchten, und das Mittelſtuͤck, 
wenn es nicht recht fehr brauchbar ift, nicht Ur: 
fach zu ſchonen hat. Uebrigens giebt es doch wirk⸗ 
Ich angebohrne Haafenfchaarten , die unheilbar 
find. Man hat Falle gefehen, to die Spalte fo 
Area groß, ihr oberer Winfel fo breit, zu 
Anz benden 
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beyden Seiten derſelben von der Oberlippe ſo 
wenig zu ſehen war, und das wenige, was zu 
ſehen war ſo hart und untauglich, ſo feſt mit 
dem Zahnfleiſch verwachſen, fo unfoͤrmlich war, 
daß die Vereinigung der Spalte auf keine Art 
und Weiſe bewerkſtelligt werden konnte. | 
6. 404. Bey denen Kindern, welche auch eine 
Spalte im Gaumenfnochen haben, iſt der obere 
Kinnbacken makchmal widernatürlich breit, manch⸗ 
mal von natürlicher Breite. Man kann vielleicht 
daraus fchlieffen, daB im erften Falle die Spalte 
durch) eine bloße Trennung, im zweyten durch einen 
wahren Ruochenmangel entſteht. Koͤnnen derglei- 
chen Kinder nicht fchlucken, fo muß man die Spalte 
durch einen Fünftlichen Gaumen zu ſchließen fuchen. 
Am beften dient wohl dazu ein Stüd Schwamm 
von der Geflalt und Dicke, daß es in der Spalte 
feft liegt. Man kann an die untere Seite deffel: 
ben, die im Munde liege, ein Stückchen Leder 
befeftigen, daß ſich die Seuchtigfeiten, welche dag 
Kind genießt, nicht zu ſtark hinein ziehen. Mans 
che Kinder fünnen ungeachtet der, Spalte Feuchtig- 
feiten fehr gut niederfhlucken, wenn man fie ihnen 
liegend einfloͤßt. Nur in aufrechter Stelfung flief 
fen ſie aus der, Naſe zurüd. 
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6. 405. Gemeiniglich ſchließt die Natur nach 
erfolgter Heilung der Haaſenſchaarte die Spalte 
im Gaumenknochen allmaͤhlig ohne alle Beyhuͤlfe 
der Kunſt. Man will beobachtet haben, (Levret, 
l’Art des Accouchemens, $. 1321, La Faye Mem. 
de l’Acad. de Chirurgie de.Paris Tom. III. Edit. 
8. p. 201) daß dieß nie geſchiehet, wenn. nicht 
zuvor die Haafenfchaarte operirt worden iſt. Ein 
Bewegungsgrund mehr,, die Operation in früher 
Jugend zu verrichten. Man hat allerhand Mittel 
vorgeſchlagen, die Schließung der Spalte gu be- 
fördern. Einige (Jourdain , Journal da Medecine 
Tom. 39) rathen ein Band durch den Mund zu 
jiehben, und die beyden Enden deffelben zu beyden 
Seiten an einen Backenzahn zu befefligen. ber 
bey jungen Rindern, die Feine Zähne haben, wuͤrde 
dieß Mittel nicht ſtatt finden; nicht gu gedenfen, 
Daß dieß Band Außerft unbequem ſeyn, und ge 
wiß eher die Zähne fehief ziehen, ald die Ränder 
der Knochenſpalte einander nähert würde. An⸗ 
dre (Levret, Journal de Medicine, Tom. 37) 
erwarten efwas von einer Binde, wodurch die 
Backen zuſammengedruckt twerden. Vermuthlich 
aber wird der Druck dieſer Binde die Backen weit 
eher ſchmerzhaft machen, als die Raͤnder der Kuno» 
une einander nähern. Mehr würde man 
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vielleicht zu der Abficht Ieiften , wenn man die 
Raͤnder der Knochenſpalte oft fearificirte, und mit 
balfamifchen Mitteln befeuchkefe. Am beften aber 
wird man immer thun, wenn man die Bereini- 
gung der Spalte gang allein der Natur über 
laͤßt, und diefelbe , wenn es nöthig ift, fo lan⸗ 
ge big diefe erfolgt , durch einen FÜnplichen Gau: 
men fchließt. 
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Von dein Krebſe, und einigen an⸗ 
dern Zufaͤllen an den Lippen. 


§. 406, 

Sr fogenannte Lippenkrebs iſt ſowohl in Ab. 
| ficht feiner Entftehung, als auch feiner äuf- 
ferlichen Sefchaffenheit eben fo verfchieden, als der 

Bruſtkrebs (f. dieſe Anfangegründe ı Band, 6. 
460). Es ift ſehr fehwer in jedem befondern Falle 
mit Beftimmtheit zu fagen , ob ein Geſchwuͤr an 
der Lippe verdient Krebs genannt zu werden, oder 
nicht. Hartnäckige Gefchwüre an den Lippen ent: 
fiehen oft ganz allein von gafichten oder atrabi⸗ 
lariſchen Schaͤrfen im Unterleibe. Ein ſchmerzhaf⸗ 
ter Knoten in der Lippe, den man für einen vers 
borgnen Krebs hielt ‚, wurde durch Brech - und 
Purgirmittel, vorzüglich durch den Gebrauch deg 
helleborus niger geheilt (Jourdain, des Maladies 
de la Bouche, Tome II, p. 172). Es iſt be 
kannt, daß zu gaftrifchen Krankheiten fich oft Ges 
Aa5 ſchwuͤre 
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N 
ſchwuͤre an den Lippen gefellen. Ein bögarfiges 
Geſchwuͤr an der untern Lippe wurde durch einen 
twidernatürlich Tangen und fehiefflehenden Schnei⸗ 
besahn der obern Kinnbacke perurfacht, und heilte 
von freyen Stuͤcken, nachdem dieſer ausgezogen 
war (Jourdain, 1. c. p. 169.) Es giebt viele fos 
genannte Lippenfrebfe ; die bloß feorbutifche Ge 
ſchwuͤre find, und durch antifcorbutiiche Mittel 
geheilt werden (Metzger Adverfaria Vol. II). 
Geſchwuͤre an den Lippen, die man für Prebfe 
hält, find zuweilen nichts anders, als Sroffbeu: 
len. Diele Gefchwüre an den Lippen, die anfangs 
ganz gutartig find, werden durch den Anvernuͤnf⸗ 
tigen Gebrauch fcharfer und egender Mittek, die 
mau, weilman alle Geſchwuͤre an den Lippen gern 
fogleich für frebsartig hält, fo oft ohne Urfache 
anwendet, bösartig gemacht. 
$. 407. In allen diefen und mehrern andern 
ähnlichen Fällen verdient das Geſchwuͤr Feines 
weges den Namen eines Krebſes. Nur dann ver 
dient es ihn allenfalls, wenn es fehr hartnädig 
und bögartig zu ſeyn fcheint, und feine Urfache 
nicht erhellet; obgleich auch in diefem Sale felbft 
das Geſchwuͤr von verfchiedner Natur und Be 
fehaffenpeit feyn kann, und folglich eine verſchiedne 
Kurart erfordert. Nicht zu gebenfen , daß die 
Schwie 


— 


Don dem Lippenkrebſe. - 379 


Schwierigkeit der Erfenntniß der Urfach off. nicht 
in der ‚bösartigen Natur ber Krankheit ſondern 
in der Unwiſſenheit des Wundarzts liegen mag. 
Dieſer ſogenannte Lippenkrebs erſcheint unter man⸗ 
cherley Geſtalt, manchmal als ein exulcerirtes war⸗ 
zichtes Gewaͤchs, das zuweilen die Groͤße eines 
Apfels erreicht, manchmal als ein freſſendes Ge⸗ 
ſchwuͤr/ manchmal als ein harter „Knoten, der 
ſich endlich) exulcerirt,. u. ſ. w. Zumeilen iſt 
er ſchmerzhaft, zuweilen ganz und gar nicht. Eben 
fo verfchieden ift auch die Veranlaſſung dazu. 
Manchmal entflehf er ganz von freyen Stücken, 
zutveilen giebt eine kleine Blatter, eine Spalte in 
der Lippe, ‚eine Excoristion m. f. w. Gelegenheit 
dazu. Er ſcheint ducch Anſteckung entfichen zu 
fünnen (Gooch medical and chir, Obfervations.) 
Gewöhnlich beobachtet man ihn an der Unterlippe; 
> zuweilen jedod) auch, obgleich nur fehr felten, an 
der obern Lippe. Uebrigens fcheint der Pippen- und 
Gefichtfrebs überhaupf weniger bößartig zu feyn, 
als der Bruſtkrebs; wenigſtens ift er weit öfter 
durch Etzmittel, oder durch die Operation geheilt 

‚worden, als diefer. 
$. 408. Eben diefeiben Mittel, die anderswo 
Anfongsgründe der Wundarzneykunſt, erſter Band, 
$. 467 und fölg.) bereit8 gegen den Krebs em: 

— 
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pfohlen worden find, Fünnen auch bey diefem Krebfe 
angewendet werden. Vorzuͤglich hat man gegen 
den Lippenkrebs den Arfenif ARonnow, Schwed. 
Abhandl. 3. 40), das Komifche Mittel (hir, 
Bibliothek 7 B. Seite 482), dag Chinadefoft 
(Homburgs Aranfengefchichte), den frifch aus⸗ 
gepreßten Saft des Onopordon (Ellers Wahrneh⸗ 
mungen) aͤußerlich; antiſcorbutiſche Mittel inner⸗ 
lich (Mezger) J. c.); und den Sublimat innerlich 
und aͤußerlich (Gooch J. c.) mit Nutzen angewendet. 
$. 409. Bon einem beynahe allgemeinen Ge⸗ 

Brauche find die Egmittel. Nur aber in dem eins 
zigen Falle Fann man fie mit der Erwartung eine® 
guten Erfolge gebrauchen, mern dag Krebsgeſchwuͤr 
fo befhaffen ift, daß eg durch eine einmalige An» 
wendung des Etzmittels gänzlich getilge werden’ 
kann. Es iſt daher eine fehr wichtige Regel, bey 
dergleichen Schäden dag Etzmittel nur einmal, 
und ernftlich zu gebrauchen. Wenn diefe Mittel 
zu wiederhohltenmalen angewendet werden, und 
das Krebsgeſchwuͤr allmaͤhlig tilgen follen , helfen 
fie niche allein nichts , fondern verfchlimmern in 
den meiften Fallen dag liebel. Man hat verfchied- 
we Gattungen von Etzmitteln, ja fogar dag 
Brennglas gebraucht (Comte, Hiftoire & Me- 
moires de l’Aoademie Royale de Medecine, ann. 
| 1776.) 
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1776.) Man applicirte es jedesmal dergeſtalt, dag 


ein Brandfchorf entſtand, mwiederhohlte den Hand: 


griff fo oft, bis das Geſchwuͤr ganz verzehrt war, 
und der, Erfolg war. glücklich. 

6§. 410. Aber auch felbft in dem Falle, wo 
die Etzmittel ſtatt finden, verdient dennoch das 
Meſſer den Vorzug. Es wirkt geſchwinder, mit 
weniger Schmerz, und nimmt den ganzen Umfang 
des Schadens weit ſicherer genauer und zuverlaͤſ⸗ 
figer weg, ald das Etzmittel. Nicht zu gedenken, 
daß man mittelft des Meffers der Wunde weit 
leichter eine Geftalt geben kann, die eine genaue 
Bereinigung verſtattet, alg mittelft des Etzmittels. 
Einige Neuere (Jourdain) verwerfen ale Mittel, 
fogar das Meffer. Sie behaupten, daß der wahre 
Lippenkrebs unheilbar ft, und über furg oder lang 
nad) der Operation wieder fonmt. Es ift freylich 
wohl nicht zu zweifeln, daß die Operation bey wei⸗ 
tem nicht fo oft, als es ſcheint, gelingt, da dag 
Hebel oft ſpaͤt, zuweilen erft nach drey , vier Jah⸗ 
ten wieder kommt und der Wundarzt nur ſehr 
ſelten Gelegenheit bat, feine Kranken fo lange zu 
beobachten ; indefjen ift doch auch nicht zu leug⸗ 
nen, daß die Operation mit anhaltend gutem Er— 
folg verrichtet worden if. Wenn man aud) ber 


haupten wollte, daß das Uebel in dieſen Faͤllen 
kein 
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kein wahrer Krebs geweſen ſey, ſo iſt dennoch die 
Operation nicht verwerflich, da man nicht in je 
dem Sale wiffen kann, ob das Uebel ein wahrer 


Krebs ift, oder nicht. Oft iſt es bey dem fo lange 


der Operation wiedererſcheinendem Uebel zweifel— 
haft, ob es eine Wiederkehr des vorigen, oder 
nicht vielmehr ein ganz neues Uebel sn su 
werden verdient. 


$. 411. Der Wundarze fann und Sarf * 
dieſer Operation zwar immer der Wunde eine Ge⸗ 


ſtalt zu geben ſuchen, die eine leichte und gute Ver⸗ 
einigung verſtattet; nur muß er dabey die weit 
wichtigere Regel, alles wegzunehmen, was nur 


im geringſten ſchadhaft iſt, nicht verfäumen. Die 


mehreften Wiederfäfe der Krankheit find wahr: 
ſcheinlich der Verabſaͤumung diefer Negel, und 
nicht der Unheilbarfeit der Krankheit suzufchreiben. 
Er fann dieſe Regel deſto leichter befolgen, und um 
ſie genau zu befolgen, deſto dreiſter lieber etwas 


mehr als noͤthig iſt, als zu wenig abſchneiden, weil 


die Lippen ſehr ausdehnbar ſind, und man meh⸗ 


rere Beyſpiele von Faͤllen hat, wo beynahe die 
ganze Lippe weggeſchnitten worden, und dennoch 
die Vereinigung der Wunde ſehr leicht, und ohne 


eine ſehr merkliche drauf folgende Ungeſtaltheit be⸗ 


werkſtelligt worden iſt. Nicht allein alles das, 


was 
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was exulcerirt, geſchwollen und hart iſt, ſondern 
auch das ; was mißfarbig iſt, muß abgeſchnitten 
werden. Auf der aͤußern 1eberfläche der Lippe 
fällt der mißfarbige d. i. rothe oder blaͤulichte 
Umfang des Uebels Teicht in die Augen , nicht aber 
fo leicht auf der innern Ueberflaͤche der Lippe; wel⸗ 
he daher jederzeit forgfältig unferfuche werben’ 
muß. ER REIT NTTT 
$. 412, Se früher die Operation verrichtet 
wird , defto gewiſſer gelingt fie. Nur durch Auf 
{hub ; und ungureichenden Gebrauch des Meſſers 
und der Etzmittel wird Das Uebel in den meiſten 
Fällen unheilbar. Je weiter es um ſich greift, 
deſto ſchwerer iſt es zu heilen. Ergreift es den 
Knochen, das Zahnfleiſch, die Druͤſen unter der 
Kinnbacke, oder andre Theile, die nicht ausge⸗ 
ſchnitten werden koͤnnen, ſo iſt es unheilbar. Wenn 
das Zahnfleiſch mißfaͤrbig iſt, und die Druͤſen un⸗ 
ter der Kinnbacke angeſchwollen ſind, findet die 
Operation nicht mehr ſtatt. Wenn nur die aͤußere 
Ueberflaͤche des nahen Knochen angegriffen iſt, 
kann man zwar die Operation unternehmen, und 
die ſchadhafte Knochenflaͤche abkratzen, oder mit 
dem gluͤhenden Eiſen beruͤhren, der Erfolg iſt doch 
aber immer ſehr zweifelhaft. Die Groͤße des 
Krebsklumpen hindert die Operation nicht; man 
hat 
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hat fie in einem Falle (Le Dran obfervat T. I, 
p. 78.) mit einem vollfommen glücklichen Erfolge 
verrichtet, WO das Krebsgewächs fo groß war, 
daß es bis auf die Bruſt herab hing. Mit einen 
eben ſo glücklichen Erfolge verrichtete man einmal 
die Operation in einem Tale, wo fich die innere 
Leberfläche der Lippen und Backen fehr rauh an- 
fühlte, gleihfam als wenn fie mit feinem Sande 
beftrenet wäre. 
6. 413. Die Dperäfion kann man auf eine 
dreyfache Art verrichten. Wenn die Subftang ber 
Lippe vom Krebsſchaden durch und durch ange 
geiffen, de is verhärtet , durchfreſſen, innerlich 
und außer. mißfarbig iſt, fehrteidet man dag 
ſchadhafte Stüd aus, ſucht der Wunde fo viel 
als möglich die Geſtalt eines V zu geben, und. 
lege die Haafenfchgartennath an. Manchmal fige 
dag Krebsgewaͤchs an der äußern Seite der Lippe, 
und die Lippe iſt weich, und auf ihrer. innern 
Neberfläche nicht mißfärbig: In diefem Falle kann 
man das Gewaͤchs außerlih nahe an der Haut 
abfchneiden. Nur muß man fuchen, ein wenig 
tief in die Subftanz der Lippe mit der Scheere oder 
dem Biſtouri zu dringen, ‚damit nichts von der 
Wurzel zurück bleibt. Kann dieß nicht wohl ges 
ſchehen, fo thut man wohl, wenn man gleich 
| nach 
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nach der Operation die kleine Wunde mit einem 
Eiſen, oder irgend einem andern Etzmittel be⸗ 
ruͤhrt. Wenn der Krebs am Rande der Lippe be: 
findlichift, und unter demfelben Die Eippe weich - 
und ohne Fehler ift, kann man den Rand der Lippe 

ſo weit und tief Durch einen flachen Schnitt weg⸗ 
nehmen , als fich der Krebsfchade erſtreckt. Nur: 
thut man in diefem Falle wohl, wenn man für 
wohl unterwaͤrts als feitwärts etwas tiefer. und. 
weiter fehneidet, als e8 der Schade zu erforder 
fiheint. Man bedeckt den wunden Rand der Lippe 
mit einem Läppchen, das man dergeftalt über die 
Lippe herabhangt, daß das eine Ende die innere, 
das andre die äußere Fläche der Lippe bedeckt, 
befeuchtet e8 oft mit Goulardſchen Wafler, oder 
irgend einem andern ähnlichen Mittel, und bes 
feftigt das Äußere Ende deffelden mit einem Heft 
pflafter. Gemeiniglich trocknet und heilet die Wun⸗ 
de in wenig Tagen. Zumeilen bleibt suleßt ein 
Heiner Fleck an derfelben lange feuchte, und wird 
endlich unrein und verdächtig Man thut am bes 
fien, wenn man flatt aller Verfuche, ihn durd) 
außerliche Mittel zu reinigen und zur Heilung zu 
bringen, mit der Scheere ihn wegnimmf , und ein 
wenig tief ausfchneidgk, 
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$. 414. Nach erfolgter Heilung hat man Ars 
fach noch lange auf feiner Huth zu ſeyn, denn off 
erfolgt die Wiederkehr des Uebels ſehr fpät. Bey 
feiner Wiederfebr erſcheint es in verfchiedner Ge: 
ftalt. Zumeilen sentfteht an der Narbe von neuem 
ein Brennen, eine Härte, und ein Geſchwuͤr; zus 
weilen fihwellen die Drüfen unter der Zunge an; 
zumeilen erfolgen heftige Zahnſchmerzen, und end» 
lich ein krebsartiges Gefchwür des Kinnbackenkno⸗ 
chen u. ſ. w. Wenn die Operation nicht flatt 
findet, wendet man Palliativmitrel nach bereits 
anderstvo  gegebnen Regeln (Anfangsgruͤnde der 
Wundarzney ı Band, 6. 482) am — Alles übri: 
gens, was hier von dem Krebfe an den Lippen 
gefagt worden ift, gilt auch von dem Krebfe an 
andern Theilen des Geſichts. 

8. 415. Gehauene oder gefchnittene Lippen: 
wunden find mehrentheils fehr leicht zu vereinigen. 
Hey fchiefen Wunden diefer Art wird jederzeit die 
blutige Rath erfordert. Findet der Wundarzt die 
Wunde bereits flark entzündet , ſo verfchiebt er 
die Anlegung der blufigen Nath , big fich die Ent: 
zündung größtentheils verlohren hat. Auch ges 
rißne und gequetfchte Wunden koͤnnen geheftet wers 
den , wen fie eine Zeitlang geeytert, und fich ge⸗ 
reinigt haben. Sind fie fehr ungleich, fo thut 

| man 
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man manchmal am beften, wenn man gleich ans 
fange, fo wie bey der Haafenfchaarte, ihre Näns 
der abfchneidet, und ihnen eine folche Geftalt giebt, 
daß fie fogleich vereinigt werden Fünnen. 
8 416 Auf der innern Ueberfläche der Lips 
pen, vorzüglich der Unterlippe findet man nicht 
felten Eleine Knoten, die glänzend weiß find, fich 
hart anfühlen , und unfchmerzhaft find. Sie find 
gemeiniglich einer Erbfe groß, zumeilen erreichen 
‚fie jedoch) die Größe «ger Haaſelnuß. Sie beftes 
hen aus einem feften Sacke, in twelchent eine helfe 
lymphatiſche Feuchtigkeit enthalten ift. Sie öffnen 
fich zuweilen von freyen Stücken , leeren ſich aug, 
falten zuſammen, ſchließen fich wieder, und füllen 
fi) von neuem an. Gie find übrigens ohne Ges 
fahr. Am befien ſchneidet man fie mit einer Scheere 
“ans, nur muß man wohl darauf ſehen, daß nicht 
das geringfte vom Sacke zurück bleibe , fonft ent 
ſtehen fie unausbleihlic) von neuem wieder. Al; 
lenfalls faun man einen Faden durchziehen, um 
fie mittelft deſſelben hervorzusiehen , und fie defto 
beffer rein ausfchneiden zu fünnen. Selten ift 
man übrigens im Stande fie mit einem Schnitte 
wegzunehmen; gemeiniglich muß die Scheere mehrs 
malen angefegt werden , um die Leberbleibfel von 
der hintern Fläche des Kleinen Sacks wegzunehmen. 
| | Bba Ein 
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Einige (Acrel, Krankengeſchichte) oͤffnen die 
Geſchwulſt mit der Spitze einer Lanzette, leeren die 
Feuchtigkeit aus, und verzehren den Sack allmaͤh⸗ 
lig mit Etzmitteln, worunter einige vorzuͤglich den 
Salzgeiſt empfehlen. Dieſe Behandlungsart aber 
iſt langweiliger und ſchmerzhafter: auch iſt man 
dabey nie ganz ſicher, daß nichts vom Sacke uͤbrig 
bleibt. Noch langweiliger und unſicherer iſt der 
Gebrauch des Haarſeils, welches einige (Bill, Ca- 
fes of Surgery) durch den Knoten ziehen, um ihn 
mittelft der dadurch erregten Eyterung allmaͤhlich 
zu verzehren. 
$. 417. Zumeilen erzeugen ſich von freyen 
Stücken, oder nach äußerlichen Duetfchungen kleine 
Abſceſſe in den Lippen, die gemeiniglich fehr ſchmerz⸗ 
haft find, mehrentheils aber bey dem Gebrauche 
äußerlicher ertveichender Mirtel fich bald von ſich 
felbft öffnen, und felten weiter eine befondre Be- 
handlung erfordern. Zuweilen ift die eine oder 
andre Lippe durch einen Fehler der erften. Bildung 
an. irgend einer Stelle zu kurz. Gemeiniglich ift 
- fie an diefer Stelle auch widernatürlich dünn. Am ' 
beften fchneidet man diefe Stelle mit einer Scheere 
aus, giebt der Wunde die Geftalt eines V , und 
vereinigt fie mittelft der blutigen Nath. — Auch 
Balggeſchwuͤlſte Fünnen an den £ippen entftchen. 
Man 
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Man behandelt fie Hier, wie an andern Theilen. — 
Hey neugebornen Kindern findet man zuweilen 
rothe, ſchwammichte, varicofe Geſchwuͤlſte an den 
Lippen, die das Saugen hindern, welche abge 
fchnitten werden müffen. Gemeiniglich bluten fie 
nach der Operation ziemlich ſtark. — Zumeilen 
ſchwellen die Eippen nach zuruͤckgetriebnen Haut⸗ 
a:2fchlägen, oder bey verſtopfter monatlicher Rei⸗ 
nigung gleich zween Würften an, (Jourdain, Ma- 
ladies de la Bouche Tome II p. 193) und ter: 
den zugleich blau ‚ ohne jedoch zu ſchmerzen. In 
Abſicht der Kur dieſes Zufalls kommt es —— 
darauf an, die Urſachen deſſelben zu heben. 
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Yon den 


sem neng der Oberkinnbacken⸗ 
hoͤhlen. 





$. 418. 


“ya Höhlen Fönnen der Sitz verfchiedner Krank, 
heiten feyn. Die Haut , die fie umkleidet, 
fann fich entzuͤnden, und erulceriren. Es fünnen 
Polypen und andre Arten von Fleiſchauswuͤchſen 
aus derfelben entſtehen. Der Schleim, den bie 
fe Haut abfondert, Fann von übler Befchaffenheit 
feyn. Die Deffnung , wodurch diefer Schleim in 
die Naſenhoͤhle fliegt, kann verfiopft werden. Die 
Fnöchernen Wände diefer Höhle koͤnnen caridg wer⸗ 
den. Es fünnen fih Knochenauswüchfe an den: 
felben erzeugen. Es fünnen fremde Körper in dies 
felben gelangen u. ſ. w. Und in allen dieſen Fäl- 
len entftehen mancherley Beſchwerden, (Bordenave, 
Memoires de l’Acad. de Chirurg. de Paris, Tom 

IV. 
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IV. und: V.): die. zuweilen foger tödliche Folgen 
haben, — Zuerſt von der Entzündung, Eyterung 
and dem Beinfraße in der Oberkinnbackenhoͤhle. 
| % 419 Selten wird dieſe Kraukheit in ihren 
erfien Anfange entdeckt. Der allererfte Zufall, die 
"Entzündung der Schleimhaut, vift zwar immer ‚mit 
einen brennenden und Hopfenden Schmerze vers 
‚bunden, der fich durch die, ganze Kinnbackenhoͤhle, 
d. i. von den Zahnwurzein big an. bie Nugenhöble 
ausbreitet 7 der. deutlichen Empfindung des Krane 
‚ten zufolge, nicht in den äußern Theilen, fondern 
in der Hoͤhle des Knochen felbft iſt, auch bey einem 
aͤußerlichen Drucke fich nicht vermehrt; da aber 
diefer Schmerz felten fehr heftig, gemeiniglich mit 
gar keinen, ſelten mit ‚einem geringen Fieber vers 
‚ bunden ift, und der Kranfe fidy übrigens wohl 
befindet, wird die Krankheit gemeiniglich. nicht ges 
achtet, und. für einen: Fluß, ober wohl gar für 
eine Art von Zahnſchmerzen gehalten, und die Ent 
zündung geht unbemerkt inEyterung über. Auch 
die Eyterung wird felten im erſten Anfange ent⸗ 
deckt. Die erſten Zufaͤlle derſelben find ein AR, N 
fender tauber Schmers in der Rinnbackenhöple, 
der durch einen äußerlichen Druck nicht. vermehrt 
wird, gemeiniglic) aber bald fid) auf die Zähne 
wirft, und dafelbft heftig und hartnaͤckig if, Eis 
554 nige 


— 
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nige Kranken ſchnauben auch wohl eyterartige Feuch- 


tigfeiten ‚die durch die natürliche Oeffnung Der 
Kinnbackenhoͤhle aus derfelben in die Naſe flieffen, 
aus, Aber wenige Kranke bemerken diefe Materie, 
oder achten nicht darauf, da der Schleim au3 Der 
Naſe in verfchiednen Fallen mancherley Beftalten 
ennimmet ‚und oft eyferarfig if. Diele Kranken 
ſchnauben aud) dergleichen Feuchtigkeiten nicht aug, 
da die Deffnung der Kinnbacenhöhle in dieſem 
Falle oft verfchloffen if. Der Schmerz. wird für 
einen hartnädigen Fluß gehalten, der auf die Zaͤh⸗ 
nie gefallen ift: obgleich ein jeder anhaltender hart⸗ 


‚nödiger Zahnſchmerz Aufmerkfanzkeit, und den 


Verdacht einer Krankheit der Kinnbadenhöhle , 

zumal nach den vorhergegangnen oben gemeldeten 

Sufsllen , erregen ſollte. h 
. 420. In ihrem fernern Verlaufe wird bie 


"Krankheit almähblig deutlicher. Die Rinnbackens 


hoͤhle ſchwillt nämlid) in ihrem ganzen Umfange 


nad) alien Seiten bin , nad) und nach auf, und 
‚man: fühle deutlich, daß die Auſchwellung nicht 


von den aͤußern weichen Theilen, fondern vom 
Knochen ſelbſt herrährt Indem fie auffchwilt, 

oerden ihre Enöchernen Wände dünner, ja zumeis 
len an einigen Orten, wo die Geſchwulſt am ſtaͤrk⸗ 


fien it, fo weich, ang fie einem dußern Drucke 


nach⸗ 
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nachgeben. Die Geſchwulſt verſchwindet in die 
ſem Falle fo bald man Darauf drucft, und erhebt 
fih wieder , fo bald der Drud aufhört. Oft 
hört man ein Kniſtern, indem fie weicht, und 
fih wieder erhebt. Sa zuweilen werden bie knoͤ⸗ 
chernen Waͤnde der Hoͤhle, da wo ſie am ſtaͤrk⸗ 
ſten ausgedehnt find, wirklich ganz fleiſchicht, 
ſo daß man daſelbſt durch dieſelben das Schwap⸗ 
pern einer Feuchtigkeit fuͤhlen, und ſie mittelſt 
des Biſtouri durchſchneiden kann. Zuweilen ſchwillt 
die Hoͤhle nicht nach allen Seiten hin gleich ſtark, 
fondern vorzuͤglich, ja zumal anfaͤnglich, einzig 
und allein an dieſer ober jener Stelle auf. Schwillt 
fie vorzuͤglich nach der Naſe bin auf, fo veren⸗ 
gert und ſchließt ſie oft die Naſenhoͤhle auf dieſer 
Seite dergeſtalt, daß der Kranke nicht mehr durch 


dieſelbe Luft einziehen kann. Ein Unachtſamer 


kann in dieſem Falle die Krankheit vielleicht fuͤr 
einen Naſenpolypen halten. Zuweilen ſchwillt die 
Hoͤhle vorzuͤglich oberwaͤrts auf: der Boden der 
Augenhoͤhle erhebt ſich in dieſem Falle, und druckte 
den Augapfel aus der Augenhöhle. Zuweilen duß 
ſert fih) die Gefhwulft vorzüglich am Gaumen: 
knochen, welcher an der fchadhaften Seite zunaͤchſt 
an den Zähnen zumeilen dergefialt herabfinkt, und 
ee wird, daß er die Mundhöhle veren⸗ 
Bbz gert. 
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gert. Am gewöhnlichften zeigt fich die Geſchwulſt 
vorzuͤglich aͤußerlich an der Backe, unter dem Joch⸗ 
beine. Bey dieſer Anſchwellung der Kinnbacken⸗ 
hoͤhle entſteht jederzeit eine große Ungeſtaltheit und 
eine gaͤnzliche Verzerrung und Verſchiebung der 
Theile des Angeſichts. Wenn man die Hoͤhle ba, 
wo ſie am ſtaͤrkſten angeſchwollen iſt, z. E. am 
Gaumenknochen mit dem Finger druckt, empfin⸗ 
det der Kranke oft an andern Gegenden dieſer 
Höhle, z. E. an den Zähnen, an der Augenhoͤh⸗ 
le, äußerlich an der Bade Schmerten , oder die 
ande. der Höhle erheben fi) dafelbft in dieſem 
Augenblicke, woraus bie wahre Befchaffenbeit , 

und der Siß der Kranfheit deſto mehr erhilet. 
$. 421, Zuleßt durchfrißt das Eyter die Wäns 
de der Höhle irgendivo , und es entſtehen Fiftels 
Öffnungen , aus welchen Eyter fließt, und durch . 
welche die Sonde in die Kinnbackenhoͤhle gelang. 
Dieſe Siftelöffnungen enffiehen an der Augenhöhs 
le, an der Wange , am Gaumen. Am gewoͤhn⸗ 
Achſten durchfrißt das Enter zu allererſt im nich» 
rigſten Grunde ber Kinnbackenhöhle, wohin es 
gemeiniglih am erften und ftärkften wirft, den 
Boden der Zahnhöhlen der obern Backenzähne 
auf der fhadhaften Seite. Dieß gefchichet ges 
neiniglich unter heftigen anhaltenden Zahnfchmers 
zen. 
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gen. Bald darauf werden einige oder mehrere Zaͤh⸗ 


ne ſchadhaft, es entſtehen Fifteln an der innern 
oder äußern Seite des Zahnfleifcheg , ' oder das 
Enter dringt zwifchen den Zahnen und dem Zahn⸗ 
fleifche hervor. Oft fehnaubt auch der Kranfe 
Enter aus der Nafe. Man kann die Duelle dito 
fer Sifteln nicht Teiche verkennen. _ Zuweilen dringf, 
fo oft fih der Kranfe ſchnaubt, Luft oder Eyter 
aus denfelben. Auch wenn man die Kinnbacken: 
böhle da, wo fie am färkften ausgedehnt ift, druckt, 
vermehrt ſich oft der Eyterausfluf. Die Sonde 
dringt durch diefelben in die Zahnhöhle, und fühle 
deutlich die entblößten carivfen Knochenwaͤnde in 
derfelben. Sie lauft, wenn fie von Silber ift, 
in der Höhle blau oder fchwarz an, und man 
bemerkt, wenn fie auggezogen iſt, eytrige euch» 

—*—* an derſelben. 
rc 422. Ohngeachtet diefe Sifchehlunges den 
Sitz und die Natur der Krankheit mehrentheils 
fehr deutlich anzeigen, giebt e8 dennoch Fälle, wo 
die Diagnofis nicht ohne einige Schwierigkeiten 
if. Zumeilen entſtehen die Fiftelöffnungen an fo 
entfernten Orten, z. €. hinter dem Ohre (Poulain, 
Journal de Medecine Tome 36), daß man bie 
Duelle derfelben , die Kinnbackenhöple ; nicht arg» 
wohnet, wenn nicht etwa die Anfchwellung ders 
| felden, 


u 
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feiben, und die übrigen Zufaͤlle Verdacht erregen, — 
Wenn die Krankheit langwierige Zahnfdymerzen, 
und Fiftelöffuungen am Zahnfleifche verurſacht, 
fann man fie leicht bIoß für eine gewoͤhnliche JZahn⸗ 
fiftel halten. Indeſſen giebt dennoch die Anſchwel⸗ 
Jung der gangen Kinnbackenboͤhle, und der Schmerz, 
der fich gang durch dieſelbe augbreitet, mehren⸗ 
theils bey Zeiten Licht, Manchmal kann man 
auch die Sonde durch die Fiftelöffnungen bis it 
die Kinnbackenhöhle bringen. Und gefegt ,. Dieß 
gefchiehet nicht, fo entderkt der Wundarzr dennoch 
gar bald die wahre Belchaffenheit des Schadens, 
wenn er die fchadhaften Backenzaͤhne ausziehet, 
und dieß muß er in beyden Fällen thun. Gemei⸗ 
niglich erfolge ein Eyterausfluß aus der Zahnhoͤh⸗ 
Te, und die Sonde dringt durch dieſelbe in die 
Kinnbackenhoͤhle. 

6. 423. Die Urfachen der Entzündung, Eyte⸗ 
rung und des Beinfraßes in der Kinnbackenhoͤh⸗ 
le ſind verſchieden. Manchmal ſind ſie von der 
Beſchaffenheit, daß ſie bey der Kur eine eigne 
Berandlung erfordern. Die gewoͤhnlichſte Urſach 
ift wohl der Beinfraß an der Wurzel eines oder 
mehrerer der obern Backenzaͤhne; wenigſtens fin 
det man gemeiniglich ben diefer. Krankheit einen 
oder mehrere von diefen Zähnen ſchadhaft. Be⸗ 

kannt⸗ 
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Zanntlich. beruͤhren, ja durchbohren zuweilen ſogar 
die Wurzeln : diefer Zähne dem Boden der Kin 
backenhoͤhle; ein Fehler an diefen Wurzeln theilt 
ſich daher gemeiniglich gar bald der Höhle mit. 
Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß der Fall manch⸗ 
mal auch gerade umgekehrt iſt; d.i. dag das Ey⸗ 
ter in der Kinnbarkenhöhle den Boden der Zahn⸗ 
Höhlen durchfrißt, und dieſeZaͤhne ſchadhaft maht,— 
Zuweilen gefchiehet e8 aucd) wohl , daß bey Aus: 
zicehung eines diefer Zähne der Boden in der Zahn⸗ 
höble zerbrochen, die Schleimhaut im Boden der 
Kinnbackenhoͤhle verlegt, und dadurch die Ent—⸗ 
zündung , und wenn diefe verabſaͤumt wird, Ei 
terung 'und Beinfraß veranladt wid. — Oder 
es gefchiehet auch wohl, daß Inden der Soden 
der Zahnhoͤhle bey Augziehung eines diefer Zähne 
gerbrochen wird , eine Oeffnung in den Boden ber 
Kos ao entſteht, durch welche beym Kauen 

Speiſen, oder bey andern Gelegenheiten auch an— 
dre fremde Koͤrper in die Hoͤhle kommen, die die 
Schieimhaut daſelbſt reizen, entzuͤnden, und im 
Epterung ſetzen. Man bat Nadeln, Stückchen 
Hol} und andre dergleichen Körper, bie die Kran⸗ 
Ten wahrfcheinlich als Zahnfocher gebrauchten, 
um die Zahnhoͤhle von- Speifen zu reinigen, in 
der Kinnbackenhöhle gefunden, 


b. 424. 
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8. 424. Backenwunden die bis auf die äußere 
Wan) der Kinnbackenhoͤhle dringen , fönnen die 
felbe öffnen und entzuͤnden. Es fünnen bey dieſer 
Gelegenheit. fremde Körper in die Höhle gelangen. 
Man fand einft einen Stein in derfelben , womit 
der KRranfe an der Bade. verwundet worden war. 
Eine Spalte der äußern Wand der Höhle, die bey 
eines folchen Öelegenheit entfieht, Fann Entzündung 
und Eyterung in derfelben veranlaffen. Eyter, 
das ſich bey Gelegexheit. einer folchen Wunde , 
oder irgend eines Abfceffes in der Bade an. der 
äußern Wand der Kinnhackenhöhle erzeugt r fann 
diefelbe verderben, durchfreſſen, und dadurch gleich» 
falls Entzundung und Eyterung in der Höhle vers 
anlaffen. Auch Wunden oder Abfceffe in der Aus 
genhöhle, die den Boden der Augenhöhle öffnen, 
zerbrechen, durchfreffen, verderben, Fönnen fie ver⸗ 
anlaffen. Eben ſo auch allerhand Zufälfe und 
Krankheiten in der Nafenhöhle, welche die Scheis 
dewande, die diefe Höhle von der Kinnbackenhoͤh⸗ 
le abfondert , befchädigen , oder die Oeffnung ver 
fchließen, wodurch ſich diefe in jene augleert. Die 
Verſchließung diefer Deffnung wird von einigen 
‚als eine der gewöhnlichflen Urfachen derjenigen 
Krankheit der Kinnbadfenhöhle, wovon jeßt bie 
Rede iſt, betrachtet. Es iſt auch nicht zu zwei⸗ 

feln, 
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feln , dag mirflich Entzündung und Eyterung in 
der. Höhle entfiehen kann, wenn der in derfelben 
bereitete Schleim fich nicht in die Naſe ausleeren 
fann , und folglich" ſich anhaͤuft, verdirbt, die 
Höhle anfült, ausdehnt, und die Haut die fie „. 
umkleidet , reise und druckt. Daß die Deffnung 
verftopft ift, kann man aus der ungewöhnlichen 
Trockenheit der Nafe auf der fchadhaften Seite 
fchließen. Indeſſen da man eben diefe Trockenheit 
der Nafe felten beobachtet, da man vielmehr meis 
fteniheilß fieht, daß der Kranfe eyterartige Feuch⸗ 
figfeiten ausfehnaubt, hat man Urfach zu glaus 
ben, daß diefe Deffnung felten verſtopft iſt. Und 
wenn fie es ift, bleibt es dennoch gar oft zwei⸗ 
felhaft, ob die Verfchliegung diefer Deffnung die 
Urfach , oder die Folge der Krankheit der Kinn⸗ 
backenhoͤhle if. 
$.425. Auch innere Urfachen koͤnnen dieſe Krank 

beit veranlaffen. Nicht felten erregt fie bagven» 
rifche Gift, indem es fich auf die Schleimhaut 
der Kinnbackenhoͤhle wirft, und fie entzündet, 
und erulcerirt. Auch andre Schärfen verurfachen 
fie zumeilen , vorzuͤglich die ferophulöfe und ſcor⸗ 
butifhe. Man hat fie nad) bögartigen Blattern;. 
nad) gehenimten Ausleerungen, 3. E. nad) einer 
farfen Erkältung , nach DVerflopfung der monat 

| lichen 
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lichen Reinigung, und des guͤldnen Aderfluſſes 
nach unvorſichtiger Austrocknung alter Geſchwuͤ⸗ 
re; nach zuruͤckgetretnen Hautausſchlaͤgen, vors 
zuͤglich nach unvorſichtig geheilter Kraͤtze, nach 
getrockneten boͤſen Köpfen u. fe w. entſtehen ſehen. 
Huf dieſe Gattung von Urſachen hat der Wunds 
arzt bey Heilung der Krankheit wohl zu achten. 
Gatarrhalifche Entzündungen haben ihren Sig fehr 
oft auch in der Schleimhaut diefer Hihle, und 
fönnen vielleicht , wenn fie verabfäumt oder übel 
behandelt werden, Eyterung und Beinfraß veran: 
laſſen. Hoͤchſt wahrfcheinlich entfteht die Kranke 
heit zuweilen bloß aus rheumatifchen Urfachen. 
les mit einem Worte, was Entzündung und 
Eyferung in andern Theilen verurſachen kann, kann 
fie auch in der Kinndackenhöhle verurfachen: 
| $. 426. Das Gefchäfte deg Wundarzts bey 
der Kur diefer Krankheit iſt von dreyfacher Art, 
Zuerſt und vor allen Dingen muß er die Kin 
backenhoͤhle irgendwo öffnen , um dem Eyter ci» 
nen freyen und ungehinderten Ausfluß zu verſchaf⸗ 
fen; alsdann muß er die Eyterung und den Beins 
fraß in der Höhle zu reinigen und zu heilen ſuchen; 
und endlid” muß er, wenn Urſachen da find, die 
eine eigne Behandlung erfordern, auf diefe feine 
Safer ande Fichten, Je eher er dieß alles thut, 
deſto 


% 


Won d. Rrantp. Obentinnbatenpöpten.“ er 


deſto gefchwinder uk leichter bewirkt er die Hr 
lung: Anfänglich findet er zuweilen bloß die Schleim⸗ 
. haut in Eyterung und die Knochenwaͤnde der Hoͤhle 
noch unverletzt, und die Heilung erfolgt gar bald 
und öhne Schwierigkeit , fobaid dag Eyter einen 
freyen Ausfluß erhält. Sobald der Beinfraß ent- 
fanden iſt, und er erfolgt oft gar bald , ift dad 
Gefchäfte der Kur langwieriger , mannigfaltiger, 
and, fehwerer. Di’ die Höhle gemeiniglich wider ⸗ 
natürlich ausgedehnt, und ihr ganzer Umfang Bir; 
mehrt iſt, findet der Wundarzt mehrentheils Plag 
genug r große Deffnungen zu machen, die hier fos 
wohl in Abficyt des freyen Ausfluffes des Eyters, 
als Auch der Einbringung der nöthigen Mittel, 
und Ausziehung der abgefonderten verdorbnen Kuno» _ 
»chenftücke oft; durchaus nöthig find. | 
$. 427. Die Fiftelöffnungen, welche von freyen 
Stücken entfteben ; find zu dieſen Söfichten felten 
hinreichend. Die dußern Fiſteln an den Backen 
find «8 am wenigſten, theils weil fie die Höhle 
an ihrem obern Theile öffnen, und folglich dem 
Eyter feinen bequemen Abflug verfchaffen; theilg 
auch weil man fie nicht erweitern und lange offen’ 
‚ erhalten kann, ohne einige Ungeſtaltheit im Ange⸗ 
ſichte zu verurſachen. Immer muß man daher 
ſuchen, die Höhle an einem niebeigen Orte und. 
u. Band: Ki - wo 


402 Das neunte, Kapitel. — 


wo möglich innerlich im Munde irgendrgo zu Öff 
nen. Die Siftelöfnungen an dem obern Theile ' 
derſelben nn eiten eine befondre Behandlung, 
und heilen gemeiniglich von freyen Stuͤcken, fo- 
bald das Enter einen Abfluß an einem nisdern 
Drte hat. Nur zuweilen ift eg noͤthig, den cari⸗ 
dfen Umfang der Deffnung abzubrechen; : oder 
durch aͤußerliche Mittel zur- Abblätterung zu brin 
gen, und dief kann freplich nicht ohne Einfchnit 
fe und hinreichende Entbloßung der fiftulöfen Kno⸗ 
chenöffnung geſchehen. Auch umgiebt die Fiſtel⸗ 
oͤffnung zuweilen ein ſchwammichtes Fleiſch, wel» 
ches weggeaͤtzt werden muß. So wie das Eyter 
einen freyen Ausfluß hat, ſenkt ſich nicht ſelten 
die Geſchwulſt der Kinnbadenhöhle, und nad) ers 
folgter Heilung ficht man oft, daß fie gänzlich 
zu ihrer vorigen natuͤrlicher Groͤße zurücgefunfen 
ift, fo fehr fie auch vorher ausgedehnt war; und 
daß ſich die Ungeſtaltheit, die von ihrer Anfchwels 
Jung im Angeſichte herrührte , gänzlich verlohren 
bat. Vielleicht kann man durch eine äußerlich 
auf die Backe gelegte Komprejfion etwas dazu 
beytragen, dieſe Anſchwellung zu mindern. Hat 
indeſſen die Krankheit einen ſehr hohen Grad er⸗ 
reicht, jo kamm man freylich eine fo vollkommene 

Heilung nicht erwarten. Es bleibt in dieſem Fal⸗ 
ir le 


J 
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F die Hoͤhle auch nach Afolgter Heilung immer 

widernatuͤrlich ausgebehnt. 
$. 428. Man hat verſchiedne ra. die 
Kinnbackenhoͤhle zu öffnen; Feine derſelben iſt gaͤnz⸗ 
lich zu verwerfen; feine verbient den Vorzug in 
allen Fällen. Die gewoͤhnlichſte ift die fogenannte 
Meibomſche (f. beffen DIE, de abfcefüibus in- 
ternis, Dresd, 1718) Methode. Nach derſelben 
ziehet man einen der obern Backenzähne der ſchad⸗ 
haften Seite aus, durchbohrt ben Boden feiner 
Zahnhöhle, und fchaft auf dieſe Art eine Oeffnung 
in die Kinnbackenhoͤhle, wodurch nicht allein dag 
Enter ausfließet, ſond /rn auch die nöthigen Eins 
fprigungen geſchehen koͤnnen. Findet man einen 
von dieſen Zähnen fchadhaft, fo muß immer Die | 
fer fchadhafte Zahn aufgesogen werden, der Feh⸗ 
ler an demfelben mag die Urfach oder die Folge 
der Krankheit der Kinnbackenhoͤhle ſeyn. Im cv» 
fien Sale , ſchafft man nicht allein dem Enter ei— 
nen Ausflug, fondern hebt auch) die Urſach der gan⸗ 
gen Krankheit, den Beinfraß un. der Zahnwurzel 
und dem Boden der Zahnnhöhfe , indem man den 
fhadhaften Zahn ausziehet. Im letzten Falle if 
der Boden der Zahnhöhle gleichfalls cariög, und 
folglih die Ausziehung des Zahns nothreendig. 
Sind mehrere Zähne zugleid) ſchadhaft ſo muſſen 
Erz ſie 
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fie aus der nämlichen Urfache inggefamnt ausge: 
sogen werden. Für fchadhaft ift ein Zahn zu bal- 
ten, wenn er feit einiger Zeit immer oder oft fchmerg- 
haft iſt; oder wenn der Kranke in der Gegend 
der Wurzel Schmerzen empfindet, indem man auf 
die Krone defjelben mit einer Sonde, oder irgend 
etwas Ahnlicdyen gelinde ſchlaͤgt; wenn feine Krone 
cariog iſt, oder wenn fie eine gelbe Farbe hat; 
wenn man an dem Schmelz feiner Krone Kleine 
Riſſe bemerkt; wenn zumeilen , vorzüglid) indem 
fi) der Kranke ſchnaubt, oder indem man die 


Geſchwulſt der Kinnbackenhöhle irgendwo druckt ; 


ehtrige Feuchtigkeiten zwiſchen deimfelben, und dem 


Zahnfleifche bervordringen; oder endlih, wenn 


eine Fiſteloͤffnung zunaͤchft an demfelben auf der 


innern oder aͤußern Seife * Zahnfleiſches be⸗ 


merkt wird. 

8. 429. Scheinen alle Zähne unſchadhaft zu 
feyn, ſo wählt man gemeiniglich den dritten oder 
* vierten Backenzahn; nicht allein, weil der Grund 

ſeiner Höhle fehr dünn, und leicht zu durchboh⸗ 
ren if, fondern auch , weil die Wurzel defle! ben 
genau in der Mitte des unferften Bodens" der Kinn⸗ 
backenhoͤhle befindlich iſt, und man alſo auf hie⸗ 
ſem Wege nie verfehlt , in diefe Höhle zu gelane 
gen. wi mählen den Hundszahu der ſchad⸗ 

| haf⸗ 


u 


— 
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< haften Seite; aber bey jungen Perfonen, bey _ 
denen gemeinigiich die Kinnbackenhoͤhle flein ift, 
gelangt man ſelten durch deſſen Zahnhoͤhle in die 
Kinnbackenhoͤhle. Nur bey alten Perſonen, deren 
Kinnbackenhoͤhlen gemeiniglich groß und weit ſind, 
oder wenn Die Wurzel des Hundszahns ſchief nach 
der Rinnbace enhoͤhle hingerichtet ſteht, könnte man 
“ allenfalls diefen Zahn wählen; doch auch felbft 
in diefem Falle verdient der dritte Backenzahn 
den Vorzug, weil die Zahnlucke, die durch deſ⸗ 
ſen Ausziehung veranlaßt wird, nicht in die Aus 
gen fält, und man durch deffen Zahnhöhle den: 
noch immer Weit leichter und gewiffer in die Kinns 
backenhögle gelingt. 

6. 430... Sobald der Zahn ausgezogen ift, 
muß der Boden feiner Zahnhoͤhle durchbohret 
erden. Zwar iſt er zuweilen bereits vom Eyte 
und Beinfraß durchfreſſen, und geöffnet, welches 
aus dem Eyterausfluß, der gleich nach Auszie—⸗ 
hung des Zahns erfolgt, erhellet. Gelten aber 
iſt diefe Deffnung binreichend , gemteiniglich muß 
fie ertweitere werden. Die Durchbohtung muß 
mit einem fpißigen und dreyecfigten Werkzeuge 
geſchehen. Spisig muß eg feyn, denn ein ſtum⸗ 
pfes Inſtrument durchbohrt zwar allenfalls gar 
leicht den Knochen, der gemeiniglich bier gan 
RE dünn 
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duͤnn und muͤrbe if, nicht aber die Schleimhaut, 8 


die. die innere Ueberfläche der Höhle umkleidet. 


Es fioßt diefelbe vom Kuochen ab, und erregt 
dadurch Schmerz und Entzündung. Der Wunds 
arzt glaube, daß er bie Kinnbackenhoͤhle geöffnet 


bat, und betrügt fih. Dreyeckigt muß es ſeyn, 
damit es, indem es der Wundarzt umdrehet, dem; 


Boden der Zahnhoͤhle ausbricht, und die zuerſt 


gemachte. Oeffnung erweitert. Manchmal: ift die: 


Kinnbackenhoͤhle durd) eine knoͤcherne Schgidewand 
gleichfam in zwey Kammern abgetbeilt; und in 
diesen Salle öffnet man durch Ausziehung eines 
einzigen Zahns nur die eine Kammer, in. der ans 


dern Kammer ſtockt das Eyter noch immer‘ Ma: 


muß daher, um auch diefe zu öffnen, noch einen 


Zahn ausziehen. Gemeiniglich entdeckt nran nady: 


der Ausziehung des erfien Zahns dieſe Scheides 
wand mittelſt ber Sonde gar leicht. 


8431. Es iſt nicht zu ieugnen daß dieſe 
Methode mancheriey Vorzuͤge hat. Sie oͤffnet 


die Backenhoͤhle an ihrem niedrigſten Orte, wo⸗ 
hin ſich das Eyter immer vorzuͤglich ſenkt, und 


wo es alſo am leichteſten ausfließt; an einem Or⸗ 
te, wo es gemeiniglich den Knochen zu allererſt 


verdirbt, und wo der Schaden am groͤßten iſt. 


Immer verdient daher dieſe Methode dein Vorzug 


vor 


\ 


— 
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vor allen andern in allen Kälfen , two man Bein 

fraß an eittem oder mehrern Backenzaͤhnen und 

ihren Zahnhoͤhlen, einen eytrigen Ausfluß zwiſchen 

einem Backenzahne und dem Zahnfleiſche, oder 

eine Fiftelöffnung an der innern oder Außer Geis 

te des Zahnfleiſches bemerkt. In allen dieſen Faͤl⸗ 
len oͤffnet man die Hoͤhle, da wo das Eyter ſchon 

einen Ausfluß ſucht, und nimmt zugleich einen 

Theil des verdorbnen Knochen, ja nicht ſelten die 

erſte Haupturſache der ganzen Krankheit weg, 

wenn man die ſchadhaften Zaͤhne ausziehet, und 
ihre Zahnhoͤhlen durchbohrt. Indeſſen iſt dennoch 

dieſe Methode nicht rer hinreichend, nicht im⸗ 

mer findet fie ſtatt. ES giebt Faͤlle, z. E. wenn 

‚fremde Koͤrper, Fleiſch⸗ oder Knochenauswuͤchſe, 
abgeſonderte carioͤſe Knochenſtuͤcke u. ſ. w. in der 

Kinnbackenhoͤhle befindlich ſind, wo eine große 
Oeffnung erfordert wird; und dazu iſt im Boden 
einer Zahnhoͤhle nicht Platz genug. Bey Perſo⸗ 
nen, die die Backenzaͤhne fchon feit geraumer 
‚ Zeit verlohren haben , findet man die Zahnhöhlen 
angefuͤllt, und feft verfchloffen. Ja zumeilen vers 
ſchwinden fie gaͤnzlich. Es iſt im dieſem Falle 
unmoͤglich, die Kinnbackenhoͤhle nach der Mei⸗ 
bomſchen Methode zu öffnen. Und endlich, wenn 
alle Zaͤhne und unſchadhaft ſind, iſt dieſe 
4% So Me⸗ 


408 Das neunte Kapitel. 


An: 
Methode , welche mit dem Verlufte gefunder Zähne 
verbunden ift, deſto mehr verwerflich, da man 
die Kinnbackenhöhle leicht an einem andern Orte 
öffnen kann. * 
$. 432. Ohngefaͤhr ‚einen Queerfinger breit 
uͤber dem dritten obern Backenzahne fuͤhlt man am 
Kinnbackenknochen eine Erhabenheit, die gleichſam 
zur Verbindung dieſes Knochens und des Joch⸗ 
beins dient, und von einigen apophyſis malaris 
genannt wird. An diefer Stelle durchbohrt man 
nach dem Vorſchlage und der Methode des H. 
CLamorier (Nemoires de VAcad. de Chir. de 
. Parish.” c.)..die Kinnbagnpöple. Der Kranfe 
ſchließt beyde Kinnbacen, um die Lippen zu er⸗ 
ſchlaffen, die man mittelſt eines ſtumpfen Ha⸗ 
kens ra man fie im Winkel auf der ſchadhaf⸗ 
ten Seite Faßt, ſo ſtark herauf ziehet, daß die 
eben beſchriebne Stelle entbloͤßt wird. Daſelbſt 
ſchneidet man zuerſt die äußern Bederfungen kreuz⸗ 
weis. durch) , um den Knochen hinreichend zu ent- 
blößen , welchen man alsdann mit einem ſpitzi⸗ 
gen, zwey oder dreyeckigen Inſtrumente, z. E. dem 
Aſte einer Scheere, oder dem Troikart, durchſtoßt. 
Man erweitert die Deffnung, indem man das In⸗ 
firument umdrehet. 
RR | Y 
| | $. 433. 
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6. 433. Auch diefe Methode hat ihre Vorzuͤge. 
Sie iſt leichter und weniger ſchmerzhaft, als die 
Meibomſche. Man durchbohrt bey derſelben die 
Kinnbackenhoͤhle gleichfalls an einem niedrigen 
Orte, und an einer Stelle, wo für eine große 

Oeffnung Raum genug iſt, zumal da der natürliche 

Umfang derfelben durch die Anfchwellung der 
Hoͤhle gemeiniglich ſeht vergrößert ift. Man kann 

hier die Oeffnung fehr leicht fo groß machen, daß 

man den Finger durch diefelbe in die Kinnbacken⸗ 
hoͤhle bringen kann. Gemeiniglich iſt auch an 
dieſer Stelle der Knochen vorzuͤglich weich, duͤnn, 
und leicht zu durchbohren. In allen denen kurz 
vorher angezeigten Faͤllen, wo die Meibomſche 

dethode nicht hinreichend iſt, oder gar nicht ſtatt 
findet, kann man alfo die Lamorierſche wählen. 

Wenn aber an der eben beſchriebnen Stelle Fi» 
-felöffnungen find, wenn die Höhle daſelbſt ganz 

. vorzüglich ausgedehnt, und der Knochen dünn 

und weich ift, muß fie der Wundarzt vor allen 

andern waͤhlen; denn immer wo moͤglich muß er 
die Hoͤhle da oͤffnen, wo ſie am meiſten ſchadhaft 
iſt; wo die Natur Kran —* — zu ver⸗ 
langen: 

90434. An den zwey bis jetzt angegeigten 

Stellen öffnet man die Kinnbackenhoͤhle gewoͤhn⸗ 

Er lich / 
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lich; und meiflentheils ift eine von’ den bisher 
befchtiebenen zwey Methoden zur Erreichung der 
Kuradfichten hinlaͤnglich. Indeſſen giebt e8 den: ' 
noch befondre Fälle, two man die Kinnbackenhoͤhle 

auch. an andern Orten öffnen fann und muß. Zus 
teilen ſchwillt der Gaumen auf der fchadhaften 
Seite zunaͤchſt an den Zähnen vorzüglich ſtark 
auf, and die Knochen werden: dafelb fo weich, 
daß man durch dieſelben das Schwappern des in 
der Kimbackenhoͤhle befindlichen Eyters deutlich 
fuͤhlt. Offenbar muß in dieſem Falle die Oeffnung 
am Gaumenknochen gemacht werden; theils, weil 
man, indem man fie macht, einen Theil des am 
meiften ſchadhaften Knochens wegnimmt, theils 
weil fie ſich in dem erweichten und verdorbnen 
Knochen am leichteſten machen laͤßt; nicht. zu ge 
‚denfen, daß auch hier die Kinnbackenhoͤhle an eis 
nem niedrigen Orte geöffnet wird, und Naum 
genug iff, die Deffnung groß zu machen. — Eins 
mal fand man den Kinnbackenknochen unterwaͤrts 
| dergeſtalt erweichet, dag, als man einen, Zahn 
auszuziehen verſuchte, der ganze Knochen zu fol- 
gen fchien. Man entfihloß fih daher‘, mittelſt 
eines Biſtouri den Zahnrand nebft Zähnen und 
Zahnhöhlen vom Hundszahn bi zum vorletzten 

Backenzahn ganz auszuſchneiden. Man bewerk—⸗ 
| 9— ſtelligte 
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ſtelligte dadurch eine ſehr große Oeffnung in den 
Boden der Kinnbackenhoͤhlen, und der Be war 
güdid. . | 
$. 435. Wenn auf gleiche Art die Kinnbacken⸗ 

höble nach auswärts aufaefchwollen ift, muß die 
Deffuung äußerlich auf der Wange gefchehen. We 

gen der zu fürchtenden Ungeftaltheit öffnet man 
zwar daſelbſt die Höhle ungern, und nie ohne 
diefe bejondre Urſache; auch öffnet man diefe Stel⸗ 
le nicht forsohl in der Abſicht, dem Eyter einen 
Ausfluß daſelbſt zu verfchaffen, ſondern vielmehr, 
die verborbne Knochenfiche auszubrechen, oder auf 
irgend eine andre Art wegzunehmen. ı Das Eyter 
fließt aus dieſer erhabnen Gegend der Kinnbacken⸗ 
hoͤhle nicht frey genug aus, immer öffnet man 
Daher in dieſem Falle die Hoͤhle zugleich unten ir» 
gendwo, nach der Meibomſchen, oder Lamo⸗ 
| rierſchen Methode. — Zuweilen wirkt die Kranke 
heit. der Kinnbackenhöhle dergeftalt auf die Mus 
feln der untern Kinnbacke, daß der Kranfe den. 
Mund. nicht öffnen fanı. Die Meibonifche - 
Operationsart findet hier, falls fie aud) angezeigt _ 
wäre, nicht flat; man muß die Kamorierfche 
wählen. In einem folden Falle, wo zugleich auf 
ferlih auf ber Backe eine Fiſteloͤſſnung war 
brachte man einsmals einen Troitart durch die 


Fi⸗ 
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Fiſtel in die Kinnbackenhoͤhle, und durchbohrte 
mittelſt deffelben den Gaumen srolfchen dem zwey⸗ 
ten und dritten Bacfenzahn von innen nad) außen. . 
Es kann Fälle geben, mo dieſer Handgriff alein- 
ſtatt finder. 
$. 436. Hr. Jour dain verfichert , daß man 
in den meiften Fällen feine der bisher befchriebe> 
nen Dperafionsarten nöthig habez daß man die 
nöthigen Mittel gegen Die Eyterung und den 
Beinfraß durch die natuͤrliche Oeffnung der Kinn⸗ 
backenhoͤhle in die Naſe einſpritzen, dem Eyter 
durch diefelde einen binreichenden Ausflug verſchaf⸗ 
fen, und falls dieſelbe verſchloſſen iſt, fie öffnen 
und wiederherſtellen könne Er empfiehlt zu dies, 
fer Operation eigne Werkzeuge und Handgriffe 
( Memoires de l’Acad, de Chirurg. de ‚Paris Tom, 
N XII. Edit in $. pag. 47.), und fpricht von derſel⸗ 
ben; als von einer fehr leichten und gewoͤhnli⸗ 
chen Operation. Jadeſſen iſt biefelbe dennoch mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden. Es iſt ſehr 
ſchwer, die natürliche Oeffnung der Hoͤhle, die 
nicht immer ganz genau an demſelben Orte iff, 
mie der Sonde zu finden; vorzüglich "wenn fie 
verftöpft oder verfchloffen ifl. Bey den Bemuͤ⸗ 
hungen, fie zu finden, durchſtoßt man mit der 
‚Sonde leicht Die Wand dieſer Höbfe, . hier 
oft 


N 


ER: 
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oft ſehr duͤnn, ja zuweilen an einigen Orken gang 


häufig iſt. Man glaubt in dieſem Falle die na 


türliche Oeffnung gefunden zu haben, und beträgt 
ſich. Und geſetzt, man fände fie zuweilen, fo iſt 
ſie doch viel zu enge, dem Eyter einen freyen Aus— 
flug zu verſchaffen. Dieß beweiſen die häufigen 
Falle, wo diefe Deffnung offen if, und wirklich 
Eyter aus der Nafe fliegt, und die Krankheit der 
Kinnbackenhoͤhle dennoc) fortdauert, und zunimmf. 
Am wenigften ift dieſe Deffnung in denen Fällen 
hinreichend ; wo fremde Körper , oder. abgefons 
derte Knochenſtuͤcke oder Fleiſchauswuͤchſe in ber 


- Höhle befindlich find , und ausgesoaen werden 


muͤſſen. Und endlich, find gemeiniglich Zaͤhne 
ſchadhaft, die ausgezogen, und deren Zahn 


"Höhlen durchbohrt werden muͤſſen. — Aber wenn 


die Kinnbackenhöhle vorzüglich nad) der Naſe bin 
aufſchwillt, und die Zaͤhne insgeſammt gefund 
find , könnte es wohl manchmal unter gewiſſen Um⸗ 
fländen rathfam feyn, die Scheidemand der Hoͤh⸗ 
le in der Nafe mit einem krummen Troikart zu 
durchſtoßen. 

$. 437. : Sobald 5% Kimnbachenpäpte irgend» 


wo geoͤffnet iſt, iſt der Wundarzt darauf bedacht, 


die eyternde und carioͤſe innere Ueberflaͤche derſel⸗ 
ben zu — und zur Heilung su bringen. In 
die 


414 Das neunte Kapitel. 


dieſer Abſicht ſpritzt er zuerſt diejenigen reinigen⸗ 
den Mittel, die uͤberhaupt gegen cariöfe Geſchwuͤre 
empfohlen. werden, (Aufangsgruͤnde, 1 Band, 
Kapitel 28) und wenn fie gereinigt iſt, trocknende 
Mittel ei, Die Befchaffenheit des augfiegenden 
Eyters, und die Sonde zeigt ibn an, daß die 
‚Höhle teirflich an einem oder mehrern Orten ca- 
rioͤs iſt. Sf die Krankheit von einer innern bes 
fondern Urfache entftanden, fo muß diefe durd) 
zweckmaͤßige innere Mittel gehoben werden : aͤuße⸗ 
re Mittel find hier allein nicht hinreichend. Waͤh⸗ 
rend der Heilung blättern ſich zumweilen Knochen: 
ffückchen ab, die der Wundarzt durd) die Sonde 
entdeckt, und ausziehen muß. Daß dag Ge 
ſchwuͤr rein iſt, und nun durch trocknende Mik 
tel geheilt werden darf, zeigt gleichfalls die gu⸗ 
- te Befchoffenheit des augfließenden Eyters, und 
‚die Sonde, womit man innerlich bie Knochens 
wände der Höhle nirgends mehr entblößt und 
ungleich fühlet, an. Die Kur dauert nach 
Verſchiedenheit der Umfiande oft lange, oft fur 
je Zeil. Man bat Falle, two fie anderthalb . 
Jahr gedauert hatz aber auch Faͤlle, wo fie in: 
wenigen Wochen geendigt worden ift. —* 

$. 438. Bereits oben (0. 427) iſt erinnert 
worden, daß die zufälligen außern obern Fiſtel⸗ 


* oͤff 


> 
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öffnungen felten eine befondre Behandlung erfor: : 
dern, und fo bald die Höhle unterwaͤrts geöffnet 
iſt, fich mehrentheils von freyen Stücken reinigen 
und fchließen. Nur wenn man merft, daß der 


Knochen im nahen Umfange der Fiſteloͤffnung fehr 


verborben ift, kann men allenfalls dag meiſte das 


von ausbrechen , oder ausfchneiden, oder fo large 


ein Haarjeil , das wit Digefliven beftrichen wird, 
durchziehen, bis fih das Schabhafte abgeſondert 
hat, Iſt die aͤußere Oeffnung in den. weichen 
Sheilen caloͤs, oder mit wilden Kleifche beſetzt, 
fo muß fie mittelſt des Höllenfleing oder auch des 
Meſſers gereinigt werden. Die Schließung der— 
ſelben befördert man durch einen aͤußerlich aufge⸗ 
legten gelinden Druck, und durch die tage des 
Kranken auf der Gegenſeite. 

§. 439. Während der Kur, die wie eben ge⸗ 


- jagt worden iſt, off lange dauert, verengert fich 


die durch die Operation gemachte Deffnung in der 


Zahnhoͤhle, oder über dem dritten Backenzahne oft 


dergefiait, Daß fie der Wundarzt zu mwiederhohl- 
tenmalen von neuem erweitern muß ; auch fünnen, 
wenn der Kranke unad)tfant ift, Speifen durch 
Diefelbe in die Höhle. kommen, ‚und mancherley : 
Befchwerden dajelbft verurfachen. Um beydes zu 
verbindern / legen einige in Die Oeffnung der Zahn⸗ 
hoͤhle 


* 
h 
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höhle während der Kur eine dicke Darmſaite 
bie fie mittelft eines Fadens an den nächften Zahn 
| befeftigen ; damit fie nicht etwa in die Kinnba— 
ckenhoͤhle glitſcht. Da aber dieſe Saite den Aug: 
fluß des Eyters unterbricht, thut man beſſer, wenn 
man eine kleine Roͤhre von Silber, oder von re— 
ſina elaſtica, oder irgend einer andern biegſamen 
Materie einlegt, man Fatın fie gleichfalls an den 
nächften Zahn befeſtigen, und fo oft der Kranke 
ißt, mit etwas verfiopfen, in der Zwiſchenzeit 
aber, Damit das Eyter immer frey ausfließen Fann, 
beftändig offen laffen. Wenn man zum voraus 
fieht, daß die Kur lange dauern wird, kann man 
diefe Röhre nicht entbehren. Die Deffnung zur 
Seite; die man nach der Kamörierfihen Me 
£hode gemacht hat, verfchließt man fo oft der 
Kranke ißt, mit einem Stückchen Schwamm , ati 
welchem man einen Faden befeftiget hat, Diefe 
Oeffnung ift gemeiniglich zu groß, als dag fie, 
mittelft einer Nähte bequem verſchloſſen werden 
koͤnnte. 
$. 440. Wenn nichts ale reiner ‚Schleim aus 

der Oeffnung fließt, und ſich nirgends etwas ey⸗ 
terartiges zeigt, kann man glauben, daß das in⸗ 
nere der Hoͤhle ganz heil iſt, und die Oeffnung 
ſich fließen laſſen. Vorher aber muß man wohl 

unter⸗ 
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unferfüchen, ob der nafürliche Weg aus der Kinn: 
barkenhöhle in die Nafe offen ift, oder nicht. Iſt 
er gefchloffen, fo wird man die gemachte Deffnung 
entweder auf Feine Art zur Heilung bringen koͤn— 
nen , weil fie der in der Höhle bereitete Schleim, 
der nirgends als durch diefe Deffnung einen Augs 
flug hat, ſich zu fchließen hindert ; oder man wird, 
wenn fie ſich fchließe, den Kranken einem Nückfalle 
der Krankheit der Kinnbackenhoͤhle ausfegen, wel⸗ 
chen der in der Höhle fich erzeugende Schleim, 
der nun nirgends einen Ausflug hat, durchaus 
erregen muß. Wenn indem fich der Kranke fchnaubt, 
Luft aus der gemachten Deffnung dringt; wenn 
der Kranfe, nachdem man eine ‚gefärbte Senat 
feit in die Kinnbackenhoͤhle eingefprist hat, indca 
er fich auf die Gegenfeite beugt, etwas von Aid 
gefärbten Feuchtigkeit ausfchnaubt, fo fann man 
glauben, daß der natürliche Weg offen iſt, und 
den Eünftlichen ſchließen. Wenn der Kranke waͤh⸗ 
rend der Kur Eyter aus der Nafe gefchnaubf hat, 
. fann man zwar fließen, daß während der Kur 
der natürliche Weg offen gewefen iſt, nicht aber, 
daß er jet nach erfolgfer Heilung noch offen iſt; | 
er fann fic) während der Heilung geſchloſſen haben⸗ 
. 441. Gemeiniglicy ſchließt fich die Deffe 
nung leicht, zumal wenn der Kranfe den Kopf ein 
‚D. Band. "BB: > N wig 
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wenig zur Seite beugt. Zuweilen iſt fie. durch den 
langen Gebrauch der Nöhre benarbt, und aus— 
getrocknet, und dann muß fie mittelft einer gluͤ— 
henden Stricknadel oder einer Wieke, die mit fpas 
niſchem Sliegenpflafter beſtrichen, oder, mit einer 
Aufloͤſung von Höllenflein oder irgend einem a: 
dern Etzmittel befeuchtet worden , wieder wund 
gemacht, und in Erulceration geſetzt werden. Iſt 
die natuͤrliche Oeſfnung in der Naſe verſchloſſen, 
fo muß der Wundarzt entweder die kuͤnſtliche Oeff⸗ 
nung zeitlebens ofen erhalten, oder die erftere 
durch die Methode des Hrn. Jourdain wieder 
berzuftellen fuchen. Im erſten Sale muß der Kran 
fe, wenn Die Oeffnung in der Zahnhoͤhle if, zeit⸗ 
lebens die vorher beichriebene Röhre fragen, wel⸗ 
che theils die Zahnhöhle immer offen erhält, theils 
verhindert, daß nicht Speifer durch diefelbe in 
die Kinnbackenhoͤhle dringen. Die Oeffnung, die 
nach der Kamorierfchen, Methode zur Seite ge: 
macht worden ift, muß der Wundarzt, wenn fie 
groß ift, fich verengern laſſen, und dann mit einem 
Schwamme, , oder irgend efiwas ähnlichen füllen, 
und offen erhalten. Der Schwamm thut hier 
das, was im vorhergehenden Falle die Röhre 
thuf, und giebt noch uͤberdieß dem Kranken den 
natuͤrlichen Ton der Sprache ivieder; der; fo lange 
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die Deffnung weit und | offen iſt, wie man zu fagen 
pflegt, durch Die Nafe ſpricht. 

$: 442. Es giebt verſchiedne andre Zufaͤlle an 
der Kinnbackenhoͤhle und den nahen Theilen, die 
man leicht mit der eben abgehandelten Krankheit, 
der Eyferung , und dem Beinfraße in derfelben ver 
wechfeln Farin.” Verdorbne Backenzaͤhne verurfa- | 
chen zuiveilen anhältende Langwierige Schmerzen 
in der Kinnlade, und Fikelöffnungen an der Auf 
fern oder innern Seite des Zahnfleiſches. Der 
Wundarzt, in der Meynung, daß dieſe Zufaͤlle 
von einer Eyterung in der Kinnbackenhoͤhle ber 
fommen, reißt die Zähne aus, durchbohrt ihregahns 
hohlen; ſpritzt durch dieſelben allerhand Mittel in 
die Kinnbackenhoͤhle, und erregt dadurch Entzuͤn⸗ 
dung, Eyterung und den Beinfraß in diefer Höhle; 
welche vorher nicht da waren. Bey einiger Aufmerk⸗ 
famfeit ift es indeffen gar leicht, dieſen Fall, der fich 
bloß auf einen Fehler in den Zähnen und ihren Zahn 
hoͤhlen einfchränft, von einer wirklichen Eyterung in 
der Kinnbackenhoͤhle bey Zeiten zu unterfcheiden. Die 
Schmerzen, die der Kranke in diefen Falle empfinder; 
erftrecken fich nie durch den ganzen Umfang der Rinne 
backenhoͤhle, big herauf an die Augenhoͤhle, ſondern 
ſchraͤnken fid) nur auf den untern Theil der Kinn: 
lade ein; der Kranfe ſchnaubt feine eytrige Feuch⸗ 
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tigfeiten aus der Itafe, ober empfindet feine mis 
dernatuͤrliche Trockenheit in der Naſe; die Kinn⸗ 
backenhoͤhle iſt in ihrem Umfange nirgends auf 
geſchwollen; der Ausfluß des Eyters aus den Fi- 
ſteloͤfnungen vermehrt ſich, wenn man das Zahn⸗ 
fleiſch druckt, nicht aber wenn man den Umfang 
der Kinnbackenhoͤhle irgendwo drucdt oder wenn 
fich der Kranfe ſchnaubt; gemeiniglid) ift eine Zahn⸗ 
geſchwulſt Cepulis, parulis) vorhergegangen, oder 
noch zugegen; die Sonde dringt durch die Fiftel- 
Öffnungen nicht in die Kinnbackenhoͤhle; nach Aus⸗ 
reiſſung der ſchadhaften Zähne erfolgt fein anhal- 
tender Eyterausfluß aus ihren Zahnhöhlen; Auch 
kann man durch ihre Zahnhoͤhlen mit der Sonde 
nicht in die Kinnbackenhoͤhle gelangen; und wenn 
man ja. dahin gelangt, fühle man in derfelben 
nirgends den Knochen entblößt. 
008 443 Zuweilen wirft fich irgend eine Schärs 
fer $ E. venerifches Gift, rheumatifche Materie 
u. f. 10. auf die Schleimhaut der Kinnbacenhöhle, 
"and verurfacht daſelbſt langwierige Schmerzen, 
ohne Entzündung, Eyterung und Beinfraß. Man 
hat gefehen, daß dergleichen Schmerzen durch eine 
Verſtopfung der monatlichen Reinigung veranlaßt 
worden ſind ourdain Maladies de la Bouche). 
ei der BPIARIERN in der Meynung, daß die 
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Hoͤhle exulcerirt iſt, dieſelbe oͤffnet, kann er leicht 
eine Eyterung in derſelben verurſachen, die vor- 
“her nicht da war, und die nun defto übler wer⸗ 
den kann, , da gemeiniglich bereits ein Lrankheits— 
floff auf diefe Theile wirkt. Die Operation ift 
bier alſo offenbar nicht allein unnäß, fondern aud) 
ſchaͤdlich. Indeſſen iſt auch dieſer Fall mehren: 
theils ziemlich leicht zu erkennen. Nirgends, we 
der aus der Naſe, noch aus dem Zahnfleiſche be 
merkt man einen Augfluß eyfriger Feuchtigkeiten; 
nirgends ift Die Kinnbackenhoͤhle widernatuͤrlich 
angeſchwollen; die Naſe iſt nicht wideryatuͤrlich 
trocken; der Schmerz iſt nicht immer von gleicher 
Art, und erſtreckt ſich oft auch auf die nahelie⸗ 
genden Theile. — Uebrigens kann in dieſem Falle 
zuletzt wirklich Eyterung und Beinfraß entſtehen, 

und dann die Operation noͤthig ſeyn. 
$ 444. Weit ſchwerer iſt folgender Fall zu 
‘erkennen , und zu unterfcheiden. Der Schleim, 
den die Schleimhaut der Kinnbadenhöhle abfon- 
dert , iſt zumeilen widernatürlich befchaffen,, und 
gleicht einem guten oder fchlechten Enter. Die 
Urſach iſt eine Schaͤrfe, die ſich auf die Schleim— 
drüfen dieſer Haut geworfen hat. Oft iſt zuglei- 
cher Zeit die Höhle mehr oder weniger ſchmerz— 
haft. Der taube Schmerz , und die eytrige Be: 
Dd3 + .°  fehaffen: 
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ſchaffenheit des. Schleims , der in diefem Folle 
ſchwer von einem wahren Eyter zu unterſcheiden 
iſt, koͤnnen den Wundarzt veranlaffen , eine Ey 
ferung in der. Höhle zu vermuthen, die nicht da 
ift, und die. Dperäfion zu verrichten, die bier 
offenbar nicht allein nicht nöthig „ fondern ſchaͤd⸗ 
lich ift. Alles kommt Hier darauf an, die Schleim: 
haut von dem Krankheitsſtoffe zu befreyen , der 
fie veise, und diefer iſt mannichfaltig , veneriſch, 
ferophulög „ pſoriſch u. ſ. w. Zuweilen ereignet 
ſich diefer Salt nach boͤsartigen Blattern, nad) 
einem unvorſichtig geheilten boͤſen Kopfe. Selten 
ſchwillt bey dieſem Zufalle die Kinnbackenhoͤhle 
auf, und dieß Faun vielleicht, als ein Zeichen. 
dienen, das den Wundarzt auf die Vermuthung 
dieſes Falls bringt. Wo ni.ht, fo entdeckt er mes 
nigftens nach gemachter Dperafion mittelſt der 
Sonde, daß die Höhle innerlich nirgends erul- 
cerirt and carioͤs iſt. Das übrigens diefer Zufall 
zuletzt wirklich eine Eyferung in der Höhle ver- 
anfaffen kann, iſt leicht begreiflih. 
. 445. Es koͤnnen ſich in der Kinnbackenhoͤhle | 
zumeilen wafferichte Feuchtigleiten anhaͤufen, (our- 
dain, Maladies de ia Bouche) und diefelbe wider 
natuͤrlich ausdehnen: ‚Diefer Zufall ſetzt immer 
eine Berflopfung der er Oeffnung und 
einen 
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einen Fehler der Schleimhaut voraus... Die An: 
ſchwellung der Höhle ohne vorgängige Schmerzen, 
iſt das einzige Zeichen dieſes Falles. Vielleicht 
dringt auch, wenn man die Wände der Höhle ir 
gendwo druckt, etwas von ber mäfferichten Feuch⸗ 
tigkeit, z. E. in ber Safe, oder einer Zahnhöhle 
durch, und verräth die Natur des Uebels. Es 
verſteht ſich, daß auch hier in der Folge Eyferung 
eutſtehen kann; fo lange fie aber nicht entftanden 
ift , iſt nichts erforderlich, als den. Feuchtigkeiten 
in derHöhle irgendwo, mehrentheilg wohl am be 
ſten durch eine Zahnhoͤhle, wenn nicht etwa die 
Jourdainſche Methode thunlich iſt, einen Aus⸗ 
fluß zu verſchaffen, und ſo lange zu unterhalten, | 
bis die natürliche Deffnung in der Nafe wieder 
hergeſtellt iſt, und die Urfachen der widernafürs 
lihen Gecretion der Schleimhaut gehoben find. 
Wahrſcheinlich find dieſe Urfachen von derfelben 
Art, als die im vorhergehenden Falle, 
§. 446. Wenn die natürliche Deffnung der 
Kinnbarfenhöhle in die Naſe verſtopft ift, fo haͤuft 
fich der Schleim in derfelben an , dehnt diefelbe 
aus , und veranfaßt zuletzt Eyterung und den 
Beinfraß. - Diefe erfolgt in diefem Falle oft ſpaͤt, 
und wenn fie. da ift, erfordert. fie die im vor 
hergehenden befchriebene .($. 437) Behandlung. 
a Ddb4 Sans 
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Lange aber iſt die Höhle bloß mit Schleim ange: 


. füllt , ohne erulcerirt zu ſeyn, welches der Wund⸗ 


arzt aug der ungewöhnlichen Trockenheit der Nas 
fe, und der unfchmerzhaften Anfchwellung der 
Höhle fchließen Fann. An diefem Sale bat er 
nichts zu thun, als dem Schleime einen Ausflug 
zu verfchaffen , und die Oeffnung der Höhle wies 
der herzuftellen. Daß legtere fucht er durch Eins 
fprigungen in die Naſe, durd) dag Einziehen wars 
mer Dämpfe, burch Nießmittel, durch ſtarkes 
Schnauben, durch die Jourdainſche Operations» 
art su bewerffielligen. Gelingen Biefe Werfuche 
nicht , fo muß er die Rinnbackenböhle irgendivo , 
am beften wohl mehrentheils durch eine Zahnhoͤh⸗ 
le öffnen. Aug der Befchaffenheit der ausfließen⸗ 
den Feuchtigfeit, und durch die Sonde entdeckt 
er nunmehro mit Gewißheit, ob bereits Eyter 
da iſt, oder nicht. Im letzten Falle wiederhohlt 
er die Verſuche die natürliche Deffnüng wieder 
herzuſtellen, nun nod) einmal. Zuweilen veran- 
laßt diefer Zufall bloß die dicke und zähe Befchaf 
fenheit des Schleims; fobald diefer Schleim aus: 
geleert iR, fängt der von neuem abgefonderte na» 
fürlich beichaffne Schleim an, in die Naſe zu flief 
fen. Zumeilen liegt die Urfach einzig und allein 
in einer Anſchwellung der Schleimhaut. Gobald 
Ar die 
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die Hoͤhle geöffnet und der Schleim ausgeleert 
iſt verliehrt ſich dieſe Anſchwellung, und der na 
tuͤrliche Weg öffnet ſich von ſich ſelbſt. Geſchie⸗ 
het dieß nicht, und ſind alle Verſuche, ihn zu 
Öffnen vergeblich, fo muß der kuͤnſtliche Weg in 

der Zahnhöhle zeitlebens offen erhalten werden. 
$. 447. Zuweilen ( White, Cafes of Surgery) - 
fuͤllt fich die Kinnbackenhöhle mit einer Materie 
an, die faulem Käfe gleicht, und wahrscheinlich 
urfprünglich ein verdickter Schleim ifl. Die Höh- 
le ſchwillt in diefem alle sugleich auf eine unge 
heure Art auf, und ihre Fnöchernen Wände deh⸗ 
nen fi) aus. Immer wird hier eine große Oeff⸗ 
nung erfordert , theild um die verhärtete Materie, 
theils auch um die verdorbnen Knochenwaͤnde aus⸗ 
zunebmen. — Zuieilen findet man in der Rinne 
bacfenhöhle allerhand fremde Körper. Man bat 
ein Bourdonnet, Stecknadeln, ein Stuͤck von. 
einer Federſpuhle, einen Stein , einen Zahn das 
rinnen gefunden. Gemeiniglid) gelangen dieſe Koͤr⸗ 
per durch eine aͤußere Wunde, oder durch eine 
geoͤffnete Zahnhoͤhle dahin. Zuweilen (Medical 
Commentationes, Vol. J. Heysham.) erzeugen 
fi) ſogar Würmer daſelbſt. Ale dergleichen Koͤr⸗ 
per bleiben dafelbft oft lange unentdeckt. Gemei⸗ 
| a: aber verurfachen ſie Schmerzen , die lang» 
| Dd5 I.) 
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wierig und bartnäcig find ; ja Entzündung und 
Eyferung, wodurch der Wundarzf veranlaßt wird, 
die Höhle zul eröffnen; bey welcher Gelegenheit ver 
dann die fremden Körper entdeckt. Sie müffen 
aufgezogen werben, wozu nicht felten eine große 
Oeffnung noͤthig if. 

§. 448. Zuweilen erzeugen ſich Fleiſchauswůch⸗ 
fe in der Kinnbackenhoͤhle. Sie find entweder die 
Folge der. Eyferung und des Beinfraffes, und 
dem ſchwammichten Fleiſche ähnlich, das aus ca» 
ridfen Geſchwuͤren hervorwaͤchſt, oder fie entſprin⸗ 
gen aus der Schleimhaut ohne vorgängige Ente 
rung. Im erſten Galle entdeckt man die Krank 
‚heit gar Leicht , durch die Zeichen der Eyterung. 
Am ießfern Sale aber, wo man ihnen den Na; 
men eines Polypen „eben Eann,. bleiben fie oft 
lange unentdeckt, big fie endlich Eyterung / Bein- 
fraß und Anfchwellung erregen, ja die Rinnbacken 
hoͤhle wohl bier oder da durchbohren , und gaͤnz⸗ 
lich sum Borfchein fommen. Sie entſtehen in die⸗ 
ſem Falle manchmal bloß von oͤrtlichen, zuweilen 
aber von innerlichen allgemeinen Urſachen, und 
dann findet man oft zu gleicher Zeit dergleichen 
Auswuͤchſe auh in andern Höhlen der Geſichts⸗ 
knochen, z. E. den Stirnhöhlen, der Naſenhoͤh⸗ 
le u Da is rl 
| AR AN: 
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$. 449. Gemeiniglich dehnen dergleichen Aus⸗ 
wuͤchſe die Kinnbackenhöhlen: nach allen Seiten 
bin auf eine außerordentliche Art aus. Zuweilen 
dringt die Geſchwulſt vorzüglich nach einer Seite, 
z. E. nad) den Zähnen hin z in welchem Falle die 
Zaͤhne allmahlig wackelnd werden und ausfallen, - 
und endlich Enter und der Auswuchs ſelbſt aug 
den Zahnhöhlen herbor dringt.  Zumeilen. wendet 
fich die Gefchwulft vorzüglich nach der: Nafe bin, 
und. verfchließt die Naſenhoͤhle; zumeilen ſteigt fie 
vorzüglich aufwärts‘, hebt den Boden der Augen, 
hoͤhle in die Höhe und druckt den Augapfel aus 
der Nugenhöhle; zuweilen dringt fie in der Ge⸗ 
gend des Nagelbeind hervor, und erfcheint im 
innern Augenwinfel; zuweilen dringt fie vorzuͤg⸗ 
lich herunterwaͤrts, und druckt das Gaumenbein 
nieder 5. zumeilen vendlich erfcheint fie vorzüglich 
äußerlich auf der Backe, und erregt dafelbft eine 
Ungefaitheit , und gaͤnzliche Verzerrung des Ge⸗ 
ſichts. In allen dieſen Faͤllen, macht der Fleiſch⸗ 
auswuchs die Wände der Hoͤhle, vorzüglid) dar . 
wo fie am meiften ausgedehnt find, zuvor cariög, 
und dann durchbohrt er fie, und erfcheine Außer 
lic) 5 oder er vernichtet die Knochen ohne Exulce⸗ 
ration und Beinfraß , und erweicht fie oft derge 
0 dag fie mit —J— wie Fleiſch durch⸗ 
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fchnitten toerdben koͤnnen. Zuweilen erfcheint der 
Auswuchs ſelbſt nicht eher entbloͤßt, als big eini⸗ 
ge Zähne ausgeriffen find , da er denn durch die 
Zahnhöhlen hervordringt. Ü 
9.7450. An Abfiht der Kur muß die 
Kinnbackenhöhle, da wo die Geſchwulſt am: ftärks 
fen hindringt, geöffnet werden. Immer aber muß 
die Oeffnung groß feyn ; und die mwidernatürliche 
Ausdehnung der Wände fchäfft hier Raum genug 
zu großen Deffnungen. Die Fleiſchauswuͤchſe ſucht 
der Wundarzt allmaͤhlig oder auf einmal auszu⸗ 
reißen , abzuſchneiden, abzudrehen u. ſ. w. Se 
doch entſtehen bey dieſer "Gelegenheit oft ſtarke 
Blutungen, die dem Wundarzt viel Muͤhe machen; 
und gemeiniglich waͤchſt der Fleiſchauswuchs wie⸗ 
der. Um dieß zu verhindern, muß ſeine Wurzel 
mit einem Etzmittel, oder noch beſſer mit einem 
gluͤhenden Eiſen beruͤhrt werden. Ja man hat 
zuweilen mittelſt des gluͤhenden Eiſens dieſe Aus⸗ 
wuͤchſe allmaͤhlig ganz verzehrt. Man wendete es 
taͤglich zweymal an. Einmal ſonderte ſich durch 
die Eyterung der Polype felbft ab, und wurde 
leicht ausgezogen. Während der Kur fondern 
fich gemeiniglich große Stücken von den Knochen 
der Höhle, und der nahen Theile ab. Und dens 
nach erfeßt die Natur 9 alles Verlohrne wieder; 
und 
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und nicht felten erhält der Kranke über alles Vers 
muihen feine vortge Geftalt wieder. — Immer 
muß, Menn eine innere Urſach da ift, während 
ber aͤußerlichen Behandlung auf biefe Nückficht 
genommen werden. — Zumeilen werden die Aug; 
wüchfe frebshaft, und dann erfolge — 

der Tod. | 


$. 451. Auch Knochengeſchwuͤlſte erzeugen ſich 
zuweilen in den Kinnbackenhöhlen. Zuweilen ſind 
fie mit Eyterung und Beinfraß verbunden; zuwei⸗ 
len nicht. Im erſten Falle veranlaſſen die Zufaͤl⸗ 
le der Eyterung den Wundarzt, die Höhle zu ers 
Öffnen , und bey diefer Gelegenheit entdeckt er die 
Exoſtoſe; im zweyten Sale iſts unmöglich , fie 
anfangs zu, entdecken. Nur in der Folge, wenn 
fie groß wird, erfcheinen allerhand Zeichen, die 
fie vermuthen laffen. Die Kinnbackenhöhle- naͤm⸗ 
lich) ſchwillt auf ohne alle Zeichen der Eyterung; 
indem ſie aufſchwillt, werden ihre Knochenwaͤnde 
nicht weich, fondern bleiben hart; die aͤußere Ges 
ſchwulſt ift fehr ungleich u. f. w. Indeſſen ent - 
deckt fie der Wundarzt felten auf eine zuverläffige 
Art, als bis er, durch irgend einen Umftand ber 
wegen , die Höhle öffnet, und fie mit der Son⸗ 
de fuͤhlt. 
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9452. Es kommt hauptſaͤchlich darauf an, 
fih einen Weg zur Geſchwulſt zu bahnen, und 
fie mittelſt des Trepans, oder des Meifels, oder 
auf irgend eine andre bequemere Art allmäplig 
weg zu ſchaffen. Iſt die Eroftofe erulcerirt , fo 
verdient dag glühende Eifen vor allen andern Mit⸗ 
teln den Vorzug. Scheine die Geſchwulſt von its 
gend einer befondern, z. €, einer vezerifchen u. 
ſ. w. Urſache zu entfiehen, fo muß der Wunde 
. arzt diefe zu heben fuchen. Indem dieß gefchies 
bet, verliehre fich zumeilen die Geſchwulſt gänzlich, 
zuweilen vermindert fie ſich bloß; wenigftens nimmt 
fie gemeiniglich nicht weiter zu, fo bald ihre Urs 
fache gehoben ift. Webrigens ift leicht einzufeben, 
daß diefe Geſchwuͤlſte zumeilen theilg wegen ihrer 
Größe, theils wegen ihrer Lage auf Feine Art und 
Weiſe weggefihafft werden fönnen. 
$. 453. Bey Wunden der Kinnbackenhoͤhle 
bat der Wundarzf außer der allgemeinen Behand» 
lung , die Augziehung ber fremden Körper, wel⸗ 
che bey diefer Gelegenheit etwa in die Höhle ger 
fallen feyn fönnen , und der abgebrochnen Kno⸗ 
chenfplitter zu beforgen ; die Entzündung beſtmoͤg⸗ 
lichjt zu mindern, die Eyterung in der Höhle zu 
verhüfen, und falls diefelbe erfolgt, den Aus⸗ 
fluß des ——— durch die Wunde durch eine ſchick⸗ 
liche 
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liche Lage zu befördern. Sobald die Wunde ſich 
zur’ Hellung anfchift > muß. der Kranke fo viel 
als möglid) , auf der Gegenfeite der Wunde lie⸗ 
gen , damit der Schleimausfluß dieſelbe nicht hin⸗ 
dert. Da übrigens dergleihen Wunden fi) am 
haͤufigſten in der Gegend der Wange ereignen, 
muß die Ungefialtheit der Narbe befimöglichft ver» 
hütet "werden. Quetſchungen und Wunden der 
Backen koͤnnen Spalten in der außern Knochen: 
wand der Kinnbackenhoͤhle verurfachen, dir unent⸗ 
deckt bleiben, und Entzündung, Eyterung und 
Beinfraß erregen. — Backenwunden, di bie 
äußere Knochenwand der Kinnbackenhoͤhle entHloß 
fen, koͤnnen eine Verderbniß der entblößten Siel: 
Se, zumal wenn das Ehter dafelbft ſtockt, und 
dadurch eine Eyterung in der Höhle veranlaffen, 
welches der Wundarzt forgfältig verhüten muß; 

$: 454. Bey Ausreifung eines der obern Bas 
ckenzaͤhne, twird zuweilen ohne Schuld und Wiß 
fen des Wundarsteg der Boden der Zahnhöhle 
durchbrochen, und die Kinnbadenhöhle daſelbſt 
geöffnet. Die Folge davon ift ein beſtaͤndiger 
Schleimausfluß, der leicht den Verdacht einer 
Siftel, und eine irrige Kurmethode veranlaffen. 
kann. Die geſunde unfehlerhafte Beſchaffenheit 
des ausfließenden Schleims kann indeſſen den 
| | und» 
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Wundarzt bald überseugen, daß die Kinnbacken⸗ 
böhle übrigens ohne Fehler iſt. Iſt der Fall neu, 
fo fchließt fich die Deffnung gemeiniglic) bald, wenn 
der Kranke den Kopf auf die Gegenfeite neigt, 
und dadurch den Schleim hindert , fich nach der 
geöffnefen Zahnhöhle hinzufenfen. Iſt der Fall 
alt, fo muß. die. Deffnung der Zahnhöhle zuvor 
wieder entzündet und in Eyterung gefeßt werben. 
Die gefchieht durch eine Wiefe die mit irgend, 
einem Etzmittel beftrichen iſt, oder durch ein glür 
hendes Eiſen, oder durch die Spige irgend eines 
fcheidenden fchmalen Inſtruments. Bis zu en 
folgter Heilung muß der Kranfe möglichft verhüten, 
daß nicht etwa Speifen oder andre fremde Koͤr⸗ 


per durch die Zahnhöhle in Die OREIONTRHDRDIE 
dringen. 
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yierdsen Krankheiten, die in den Kinnbacken⸗ 
höhlen beobachtet werden, entfiehen auch 
zumeilen in den Stirnhöhlen. Gie erfordern das 
ſelbſt auch) diefelben Mittel ,; diefelbe Behandlung 
überhaupt. Nur das alfo , was befonders davon . 
zu ſagen iſt, fol hier angezeigt werden. Gemeis 
niglich entſtehen fie hier von innern Urfachen, vor 
einer venerifchen Anſteckung, von einem zuruͤckge⸗ 
triebnen boͤſen Kopfe, u ſ. w. worauf bey der 
Kur wohl zu achten iſt; da ſie hingegen in der 
Kinnbackenhoͤhle gewoͤhnlich von oͤrtlichen Urſa⸗ 
chen, beſonders von einem verdorbnen Backenzahne 
entfiehen. Indeſſen hat man dennoc) auch. gefe- 


ben, daß fie durch einen Schlag auf den untern 


I, Ban). Ge Theil 
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heil der Stirne , der eine Spalte in der äußern 
Wand der Stirnhöhle verurfachte, veranlaßt wor: 
den find. Sie find hier weit ſchwerer zu entde: 
cken , und zeigen fich nicht fo bald und fo oft 
äußerlich, da die Wände der Stirnhöhle weit ftär- 
fer find, als die Wände der Kinnbackenhöhle, und 
folglich nicht fo leicht ausgedehnt, oder vom Eyter 
durchfreffen werden ; und da mar auch die Stirns 
hoͤhle nur von einer, nämlich von ihrer äußern 
Seite, die Kinnbackenhoͤhle hingegen von verfchied- 
nen Seiten beobachten, und unferfuchen fann. 
Außerdem find fie auch mit mehr Gefahr verbun: 
den, da hier das Gehirn und Auge in der Naͤhe 
iſt, und leicht Antheil an dem Fehler in der Stirn; 
böhle nimmt.  _ A 
$. 456. Die Entzündung in den Stirnhöhlen 
ift zumeilen deutlich, mit heftigen Schmerjen und 
Sieber verbunden; zuweilen ift fie weniger deut: 
Sich , ohne Fieber, und heftige Schmerzen; und 
in dieſem Falle wird fie leicht verkannt, oft für 
einen Anfall von Schnupfen, oder irgend eine Art 
von Kopfſchmerz gehalten , dergleichen gar off, 
und aug mancherley Urfachen in der Gegend der. 
GStirnhöhlen entſteht. Sobald Eyterung erfolgt, 
verwandelt fich der. Iebhaftere Schmerz in einen 
ſtumpfen Schmerz,/ den man, wenn nicht andre 
Erſchei⸗ 


” 
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Erfcheinungen Licht geben, nicht felten für einen 
fo genannten Stockſchnüpfen, oder irgend einen 
andern langivierigen Kopfſchmerz hält. In der 
Folge dehnt fic) die Stirnhöhle aus, aber da ihre 
vordere Wand ungleich diefer und ftärfer ift, als 
die hintere, nie nach außen, fondern immer ein: 
wärts nad) dem Gehirn hin. Man hat fie unge 
heuer ausgedehnt gefunden, ohne äußerlich die ge: 
ringſte Anfchwellung zu benterfen. So fehr fie auch 
ausgedehnt ift, beobachtet man doc) felten Zufälle 
des Drucks aufs Gehirn, vielleicht weil die Un: 
ſchwellung allmählig entſteht, und das Gehirn fich 
an den allmählig entftehenden Druck gewöhnt. 
$. 457. Sin den meiften Fällen öffnet fich 
das Eyter einen Weg herunter in die Nafe. Sf 
diefer Weg weit und offen, und der Ausflug ey: 
friger Feuchtigfeiten aus der Nafe folglich bemerk 
lich und deutlich, fo fann man, wenn man zu 
gleicher Zeit die örtlichen Empfindungen des Kranz 
fen in der Gegend der Stirnhöhle in Betrachtung 
ziehet, an der Natur und dem Sitze der Kranf 
beit nicht zweifeln. Zuweilen aber ift der Ausfluß 
Diefer Feuchtigfeiten aus der Nafe nur gering, in 
welchem Falle der Kranke oft. nicht drauf achtet; 
oder die ungewöhnliche Befchaffenheit diefer Feuch- 
tigfeiten für die Wirfung eines Stockſchnupfens 
Ee2 haͤlt; 
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halt; denn befanntlich nimmt der Schleim in der 
Nafe bey catarrhalifchen Krankheiten oft ein ey 
terartiges Anfehen an. — Manchmal indeffen 
durchfrißt das Eyter auch die vordere Wand der 
Stirnhöhle; und in diefem Falle iſt die Erkenntniß 
der Rranfheit gemeiniglich ohne Schwierigfeif. Ges 
wöhnlich fenft fich in diefem Falle das Eyter zuerſt 
in das Zellengetwebe des obern Augenlides, und 
erregt eine oedematoͤſe Anfchivellung deffelben, zus 
weilen bis zu einer ungeheuern Größe, big endlich 
eine Heffnung in der äußern Haut entfteht, und 
der Eyterausfluß erfolgt. Entſteht diefe Deffnung 
am obern Theile des Augenlides in der Nähe der 
Yugenbraunen, fo entdecfet man die Duelle des 
Enters gar bald; entficht fie aber am unfern 
Theile des Augenlides, fo Foftet es oft viele Mühe, 
die Sonde durch den Fiftelgang bis in die Stirn⸗ 
höhle zu bringen , und die Eyferquelle zu entde⸗ 

cken. j 
$. 458. Gemeiniglich erfireckt fich die Krank 
heit, die anfänglich nur die eine Stirnhöhle ein- 
nimmt, bald auch in die andre Stirnhöhle, da 
das Eyter die Scheidetwand zwiſchen beyden meh⸗ 
rentheils gar bald durchfrißt. Ja in der Folge 
erſtreckt ſie ſich noch weiter. Man hat gefehen, 
daß die Stirn » Nafen- und Kinnbackenhoͤhle bey⸗ 
nahe 
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nahe in eine einzige Höhle vereinigk waren. Manch: 
mal durchfrißt das Eyfer die hintere Wand der 
GStirnhöhle, und dringt in die HirnfchaalHöhle, 
und erregt einen plößlichen tödlichen Schlagfluß 
(f. meine Obfervat. chirurg. Faſc. I). Gefchiehet 
dieß7 ehe fich die Eyferung in der Stirnhöhle auf 
ferlicy durch irgend einen Ausflug oder eine Ges. 
fchwulft zu erfennen gegeben hat, fo bleibt die 
YUrfach des Schlagfluffes unentdeckt; und e8 ift 
glaublich, daß dieß fehr oft gefchiehet. — Sobald 
die Krankheit der Stirnhöhle einen gemwiffen Grad 
erreicht hat, verliehrt der Kranfe gemeiniglic) dag 
Geficht auf der leidenden Seite. — Es iſt hoͤchſt 
wahrfcheinlic) , daß in den Stirnhöhlen oft die 
unentdeckte Urfach des ſchwarzen Staars verbor- 
gen liegt: wenigſtens Flagen bergleichen Efaar- 
blinde oft über einem fauben, ja zuweilen über 
einen unerträglichen Schmerz in der Gegend der 
Stirnhöhlen , und eine ungewöhnliche Trockenheit 
der Naſe. Man hat dergleichen Kranfe gefehen, 
ben denen diefer Schmerz zumeilen entfiand, und 
wieder nacjließ; und die nur dann blind waren, 
fo lange der Schmerz beffig war, und das Ger 
ficht wieder erhielten , fobald er nachließ. 

$. 459. Das Gefchäfte des Wundarzts bey 
der Kur ift hier eben fo, wie bey den Krankheiten 
= Ee 3 der 
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der Kinnbackenhoͤhle von vierfacher Art. Er muß 
nämlich, wo moͤglich, gleich anfangs die Ent 
zuͤndung zu jertheilen , und die Eyterung zu vers 
hüten fuchen ; wenn die Eyterung bereits erfolgt 
iſt, dem Eyter einen hinlänglichen freyen Aus⸗ 
flug verfchaffen ; die erulcerirte Ueberflaͤche der 
Höhle reinigen, und-heilen; und die etwa noch 
fortdaurenden Urfachen heben. Sehr felten hat 
der Wundarzt Gelegenheit, die Entzändung zu 
gertheilen, und die Eyferung zu verbüten, gemei⸗ 
niglich wird die erſtere nicht geachtet, oder ent— 
deckt; der Schmerz wird einer andern Urſache zu 
geſchrieben, und die Entzuͤndung geht unbemerkt 
in Eyterung uͤber. Wenn indeffi en die vorherge⸗ 
hende Urfach der Entzündung deutlich in Die Au⸗ 
gen fallt, und Die Zufälle derfelben heftig find, 
fann er an der Bejihaffenheit des Falls, und der 
Nothwendigkeit, allgemeine und örtliche entzuͤn⸗ 
dungswidrige Mittel anzusvenden , nicht zweifeln. 
$. 460. Sobald die Eyterung erfolgt ift, 
verhält fi) der Fall verfchieden. Der Wundarzt 
ift naͤmlich genöfhigt , eine £ünftliche Deffuung zu 
niachen, und, da hier fein andrer Ort dazu bes 
quem ift, die vordere Wand der Stirnhöhle mits 
telſt des Trepans zu durchbohren; oder er kann 
heften, daß die bereits entſtandne Oeffnung zu 
den 
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den angezeigten KRurabfichten hinreichend if. — 
Wenn der Wundarzt aus der vorhergehenden deut: 
lihen Urfache, den deutlichen und heftigen Zufäl- 
len der Entzündung, und dem drauf folgenden 
ftumpfen anhaltenden örtlichen Schmerze, mit eis _ 
niger Gewißheit Eyterung in der Stirnhöhle ver; 
muthen kann, und nirgends eine Deffnung, nire 
gende einen Eyferausfluß bemerkt , ift er freylich 
Berechtigt, den Trepan anzufegen 5 indeffen ift diefe 
Dperation in diefen Sale nicht ohne Schwierig- 
feiten, da fich theilg der Kranke übrigens mehren: 
£heils wohl befinder, und fich einer dem Anfehen 
nach fo fürchterlichen Operation ſchwerlich unter: 
werfen wird, auch der Wundarzt in dieſem Falle 
nie ganz gewiß ift, ob er dag finden wird, was 
er vermuthet. Vey diefen Schiwierigfeiten kann 
er nun freplich wohl, in der Hoffnung, mehrere 
Gewißheit zu erhalten, die Operation auffchieben;, 
nur muß er bedenken, daß es leicht gefchehen kann, 
daß das Eyter die hintere Wand der Höhle durch: 
frißt, und einen füdlichen Schlagfluß erregt. 
$. 461. Wenn dag Eyter ſich einen Weg in 
die Naſe gebahnt hat, und aus dem ſtarken und 
haͤufigen Eyterausfluß zu ſchließen iſt, daß dieſer 
Weg weit und offen iſt, kann man die Heilung 
durch dieſen Weg zu bewirken ſuchen, und Ein- 
Ee 4 ſpritzun⸗ 
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fprißungen in die Nafe machen, um den Weg 
zu erweitern, und Heilmittel in die Gtirnhöhle 
zu bringen. Zuweilen gelingt der Verſach, und 
der Eyterausfluß, und Schmerz verliehrt ſich ganz 
lich; sumeilen mißlingt er, d, i. die Zufaͤlle bleis 
ben wie fie find, oder fie entftchen , nachdem fie 
fi) verlohren hatten, von neuem wieder. Im 
legten Sale fann man den Verſuch mwiederhohlen 
oder fortfegen , und wenn eg mit nicht beffern Er: 
folge gefchiehet, al8 vorher, fo muß man frepas 
niren. Iſt der Eyterausfluß aus der Nafe fehr 
ge>:ng, fo fichet man leicht, daß diefer Weg nicht 
hinreichend offen ift, und daß folglich Die Trepa- 

nation erfordert wird, 
$. 462. Wenn dag Eyter die äußere Wand 
durchfreffen haf, und die Deffnung groß genug, 
und an einem bequemen Orte ift, fo kann e8 ber 
Wundarzt dabey beivenden laffen iſt fie zu Flein, 
fo kann cr fie mittelft des Perforatifs oder irgend 
eines andern bequemen Werfzeugg erweitern : iſt 
fie an einem unbequemen Drfe, fo fann- er die 
Höhle an einem bequemern Orte durchbohren. Sind 
Fleiſch- oder Kinochenausmwüchfe in der Höhle bes 
findlich, oder erfolgen ftarfe Abblätterungen, fo 
wird immer eine tveife und große Deffnung erfor: 
dert, Man kann diefelbe miftelft einer Eleinern 
Trepan⸗ 
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Trepankrone machen, welche bier, da die Stirn 
hoͤhle immer fehr ausgedehnt ift, gar leicht Plag 
findet. Wenn man finder, daß das Eyfer bie 
Scheidewand durchfreffen hat, und in die gegen: 
feitige Stirnhöhle gedrungen ift, ift eg manch⸗ 
mal noͤthig, mittelſt einer Sonde die Oeffnung zu 
erweitern, und dieſe Wand groͤßtentheils auszu— 
brechen, um den noͤthigen Einſpritzungen und 
dem Eyter einen freyen Weg zu bahnen. 
6. 463. Sobald hinreichende Oeffnungen ges 
fchafft find, muß die efulcerirte Ueberfläche ge 
reinigt, die Aöblätterung befördert, das wilde 
ſchwammichte Fleifch getilge werden. Bey dem 
Gebrauche der Etzmittel zur letztern Abſicht, ift 
theils wegen der Nähe des Gehirns, theilg weil 
man nicht immer weiß, ob die hintere Wand der 
Höhle nicht durchfreffen iſt, einige Vorſicht noͤ⸗ 
thig. Bey dieſer aͤußern allgemeinen Behandlung 
ift die Kuranzeige gegen die befondre Urſach der 
Krankheit, ivenn nämlich eine folche ftatt findet, 
nie aus der Acht zu laffen. Der Erfok; gift nun 
dreyfach. Die Höhle reinigt ſich allmahlig, füllt 
ſich mit Sleifche an, und die Deffnung fehließe 
fich, und bleibt gefchloffen. In diefem Sale hat 
der Wundarze die Abſicht der gründlichen Heilung 
erreicht, Zumeilen reinigt und fuͤllt ſich zwar die 
! Ge 5 Höhle, 
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Hoͤhle, die Oeffnung verengert ſich, ſchließt ſich 
aber nicht, ſondern es bleibt eine Fiſteloͤffnung 
zurück, aus welcher beſtaͤndig Feuchtigkeiten flief 
fen. Sind dieſe Feuchtigfeiten eytrig, fo ift in- 
nerlich noch) eine erulcerirte oder cariöfe Stelle zu: 
ruͤck, die der Wundarzt auffuchen , reinigen und 
heilen muß, welches freylic) nicht, ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit und Mühe, oft auch nicht ohne eine neue 
Erweiterung der Deifnung gefcheben kann. 3 
weilen behält aus diefer Urfach der Kranke die 

Fiſtel zeitlebens, ® 
d. 464. Zumeilen find die Feuchkigfeiten ganz 
und gar nicht eyfrig oder gauchicht, fondern blog 
ſchleimicht. Zuweilen nämlich gerath die Schleim- 
hauf im ganzen Umfange der Stirnhöhle, und in 
allen Stellen in Erulceration, und dann wächft 
aus allen Stellen ein junges Sleifch hervor, wel- 
ches die Höhle anfuͤllt, und die Schleimabſonde⸗ 
rung in der Höhle hoͤrt gaͤnzlich auf. Manch: 
mal hingegen wird nur ein Theil der Schleimhaut 
exulcerirt, ein Theil bleibt unbefchädigk, und fährt, 
nachdem ber größte Theil der Höhle mit Sleifche 
angefuͤllt iſt, fort, Schleim abzufondern , der 
dann, wenn der nafürliche Wegin die Naſe durch 
die vorhergehende Entzündung oder Eyterung ver- 
ſchloſſen worden iſt, nirgends einen Ausweg bat, 
und 
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und folglich die Außere Oeffnung hindert, fich 
zu ſchließen, und eine: Sıflel veranlagt. Der 
Wundarzt kann bier, um zur gründlichen Heilung 
zur gelangen, einen doppelten Weg gehen; er fann 
namlich die Deffnung wieder erweitern und durch 
Etzmittel die ganze Schleimhaut in Erulceration 
feßen, und dadurch alle Schleimabfonderung hemz 
men; oder er kann den nafürlihen Weg in die 
Naſe wieder herzuftellen fuchen. Auf beyden Wes 
gen findet er mancherley Schwierigkeiten, meh: 
rentheils behält daher der Kranfe auch in diefen 
Tale die Fiftelöffnung geitlebend. 

$. 465. Zuweilen fann der Wundarzt dieg 
alles zum voraus fehen, und verhäten. Wenn 
die Krankheit nicht alt, und die Eyferung nicht 
ftarf iſt; wenn er mittelft der Sonde den Kno— 
chen nicht allenthalben entblößt fühlt; wenn aug 
der Nafe weder Eyfer noch irgend eine eingefprißte 
Feuchtigkeit ausfließt, fo erhellet zweifelgchne die 
Nothwendigkeit, den Weg in die Nafe wieder her- 
zuftellen, oder die ganze Höhle in Erulceration zu 
feßen. Beydes geſchiehet am leichteſten, wenn die 
aͤußere Oeffnung noch nicht verengert, und die 
Hoͤhle noch nicht zum Theil mit Fleiſche angefuͤllt 
if. Das erſtere möchte wohl in den meiſten Faͤl—⸗ 
fen am ſchwereſten zu bewerffiefligen ſeyn; indefs 
| ſen 
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fen fann man verfuchen, duch Einfprigungen in 
die Nafe, und Stirnhöhle, oder vielleicht auch 
durch eine feine etwas gebogne Sonde , die man 
von außen in die Stirnhöhle bringt, den Weg 
in die Naſe wieder herzuſtellen. Mißlingt der Ber 
ſuch, fo bleibe freylich nichts übrig, als die ganze 
Schleimhaut in der Höhle zu vernichten ; und dieß 
gefchiehet , wenn man etwas Charpie mif Arcaͤus⸗ 
balfam beftreicht, den man mit etwas gepülver: 
tem Hölfenftein vermifcht hat, und fie zu wieder 
hohltenmalen in. die Höhle legt (Runge Diſſert. 
de morbis przecipuis finuum ofüs frontis et max- 
illee fuperioris. Rintelü, 1758.); oder wenn man 
die innere Ueberfläche der Höhle öfters mit einem 
Pinſel berührt, den man mit einer Auflöfung von 
Höllenftein, oder irgend einem andern ähnlichen 
Epmittel befeuchtet hat. Könnte man nicht, falls 
auch diefes Verfahren zumeilen nicht ſtatt fände, 
nicht etwa die Fnöcherne Scheidewand durchbre⸗ 
chen , und dem Schleime einen Weg in die gegens 
feitige Stiruhöhle bahnen, — Zumeilen geſchiehet 
es auch, daß die Oeffnung heilt, und nach einis 
ger Zeit wieder aufbriche, da aledann der Wund- 
arzt fo wie in dem Falle, wo eine Sifelöffnung zu⸗ 
ruͤckbleibt, verfahren muß. 


§. 466. 
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6. 466. Die Wunden der Stirnhöhlen wer: 
den überhaupf fo twie die an den Kinnbackenhoͤh⸗ 
len (453) behandelt. Es kommt vorzüglich dar- 
auf an, die fremden Körper und Iofen Knochen: 
ſplitter auszuziehen, die verruckten in ihre vorige 
Page zu bringen, die Entzündung und Eyterung zu 
verhüten, oder zu mindern, und wenn die Ießtere 
allgemein wird, die Höhle mit jungen Stleifche 
anzufüllen. Eindrüce der äußern Wand läßt 
man unangerührt, wenn fie nicht etwa Entzuͤn⸗ 
dung und Eyterung erregen , weil die Operation, 
twodurc man fie aufzuheben fucht, eine größere 
Ungeftaltheit veranlaßt, und mehr Befchwerden 
erregt, als der Eindruck felbft. 
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$. 467: 


— 58 verhalten ſich die Thraͤnen⸗ 
wege beym Durchgange der Thraͤnen in die 
Naſe nicht leidentlich; ſie wirken nicht wie ein He⸗ 
ber, nicht wie Haarroͤhren; mancherley Erſchei⸗ 
nungen in der Krankheit, wovon jetzt die Rede 
iſt, machen dieß erweislich. Durd) eine wurm⸗ 
foͤrmige Bewegung ſcheinen fie die Thraͤnen fo 
wohl einzuſaugen, als auch in die Naſe fortzu—⸗ 
drucken. Man hat daher Urſach zu glauben, dag fo: 
wohl der Thränenfack, als aud) die Thränengänge 
mit Muskelfibern verfehen find. Die Thränenpunfte 
haben offenbar das Vermögen , ſich zu verengern, und 
zu fchließen; man bemerft dieß zumeilen deutlich, 
wenn man fie mit der Spige einer Sonde berührt. 
Ohne Zweifel thun fie dieß mittelft eines Schließ⸗ 
muskels. Ganz deutlich ſiehet man, daß die 

Thraͤ⸗ 
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Thraͤnenpunkte und Thraͤnengaͤnge, indem die Aus 
genlider ‚gefchloffen werden, ganz hervortreten, 
und fich verlängern , und wenn die Augenlider wis 
der geöffnet twerden , ſich zurück ziehen, und ver— 
— fürzen. "Auch dieß koͤnnen fie nicht ohne Muss 
felfiebern thun. Oft fiehet man in dem Falle der 
Thranenfiftel, wo der Nafengang verfiopft ifi, bag, 
obgleich der Tpränenfack mit Thraͤnen übermäßig 
angefült , und ausgedehnt ift, die Ihranengänge 
dennocd) immer fortfahren , Thränen einzufaugen, 
und gleihfam mit Gewalt in den bereitd ange 
fuͤllten Sad zu diuden. Es laͤßt ſich nicht ge— 
denken, daß fie dieß ohne Muskelkraͤfte vermoͤgen. 
Wahrſcheinlich fließen die eingeſaugten Thraͤnen 
nicht ſogleich durch den Thraͤnenſack, ſondern fie 
. halten fih darinnen eine zeitlang auf, und ſam— 
meln fih. Mancherley Erſcheinungen ſowohl in 
dem gefunden als Franfen Zuſtande der Thraͤuen⸗ 
wege, felbft die Geftalt des Theils der Ihränen- 
wege, den man den Thränenfack nennt , der durch 
feinen großen Umfang offenbar zu einer Anſamm⸗ 
lung der Thränen beſtimmt zu feyn fcheinf, machen. 
dieg glaublich. Ohne Musfelfräfte ann der Thraͤ⸗ 
nenſack die angefammelten Thraͤnen nicht in die 
Nafe drucken; ohne Zweifel iſt alfo auch der 
Thraͤnenſack mit Mugfelfiebern verfehen. Einige 

(Janin, 
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(Janin, Memoires & Ob/ervations fur 1’Oeil.) 
behaupten, daß auch der Nafengang mit einem 
Schliegmusfel verfehen fey, und mancherley Er⸗ 
fcheinungen bey der Thränenfifiel, wovon in der 
Folge mehr gefagk werden wird, machen e8 wahrs 
fheinlih. Aus allen diefem läßt fih nun mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit fchliegen , daß die Einfaus 
gung und Fortfhaffung der Thränen durch die 
Shränenwege in die Nafe auf folgende Art ges 
fchiehet. Indem die Augenlider gefchloffen mer: 
den, verlängern fich die Thränengänge, die Thräs 
nenpunfte frefen hervor, erweitern ſich, und tau⸗ 
chen fi) in die im innern Augenwinkel gefammels 
ten Thränen. Gleich darauf, indem die Augenli> 
der geöffnet werden, fließen fi die Thraͤnen⸗ 
Punkte, und ziehen ſich zurücd, und die Thraͤ⸗ 
nengaͤnge treiben durch eine wurmfoͤrmige Bewe⸗ 
gung die Thraͤnen in den Thraͤnenſack. Wenn die 
fer bis auf einen gewiſſen Grad angefüllt ift, zieht 
er fich , fo wie die Urinblafe zufammen, und druckt 
die Thraͤnen, indem er den Schließmuskel deg 
Naſengangs öffnet, indie Naſe. Alles dieß ges 
fchiehet bloß, indem ſich die Augenlider wechfels 

weiſe fchlieffen und öffnen. 
$. 468. Gehinderter Durchgang der Thränen 
durch die Thränenmege in die Nafeift die nächfte 
Ur 
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Urſache der Krankheit, dieman mit dem allgemeinen 
Namen , Thränenfiftel, benennt. Und die unmits 
telbare Folge dieſes gehinderten Durchgangs ift, 
dag Thränen des Auges, und ungewöhnliche Trof- 
kenheit der Naſe auf der leidenden Seife: ein paar! 
Erſcheinungen, die bey jeder Gattung von Thrä: 
nenfiſtel beobachtet werden. "Das: Hindernif, wel⸗ 
ches den Durchgang der Thränenhemmt , ift von 
verſchiedner Art; es hindert nämlich entweder die 
Thraͤnen, in den Thraͤnenſack zu gelangen; oder 
es hindert die Thränen aus dem Thraͤnenſacke in 
die Nafe zu dringen. Im erften Falle hat dag 
Hinderniß feinen Siß in den Thranenpunften, oder 
Thränengängen ; im zweyten Falle ift es im Thraͤ⸗ 
nienfacke oder Nafengange befindlich. Im zweyten 
Halle gelangen die Thränen ungehindert in den 
Shränenfac,; da fie aber aus demfelben nicht in 
Die Naſe dringen koͤnnen, füllen fie benfelben an, 
dehnen ihn aus, und erregen dadurch im innern 
Augenwinkel eineumgrängte Geſchwulſt; das Haupt 
zeichen dieſes zweyten Falle. Diefe Gefhmulft 
wird einzig und allein durch den ausgedehnten 

Thränenfack verurfacht. Sie ift unentzündet, und 
man fühlt deutlich » daß fie eine Feuchtigkeit ent 
Hält. Wenn man fie mit dem Finger druckt, drin 
gen die in derfelben befindlichen Feuchtigfeiten buch 
© IL Band. Ef die 


459 Das eilfte Kapitel. 


die Thraͤnengaͤnge aus beyden Thraͤnenpunkten her⸗ 
vor, und die Geſchwulſt verſchwindet. Allmaͤh⸗ 
lig aber erhebt fie ſich wieder, ſo wie ſich die ein⸗ 
geſaugten Thraͤnen von neuem im Sacke anhaͤu—⸗ 
fen. Und dieß iſt nun der Fall, den man ei—⸗ 
gentlich Thraͤnenfiſtel nennt, und von welchen 
zuerſt gehandelt werden. ſoll. Im erſten Falle, mo 
das Hinderniß in den Thraͤnenpunkten und Thraͤnen⸗ 
gaͤngen liegt, gelangen, die Thraͤnen gar nicht in 
den Thraͤnenſack, und. der Sack ſchwillt ‚folglit 
nie auf; ein Umſtand, durch welchen ſich dieſer 
Fall vom zweyten deutlich und leicht unterſcheidet. 

$. 469. Gehinderter Durchgang der Thraͤnen 
aus dem Thraͤnenſacke in die Naſe iſt alſo die 
naͤchſte Urſach der Thraͤnenfiſtel im engern und ge⸗ 
nauern Verſtande. Und die naͤchſte Folge davon, 
iſt die eben beſchriebene Anfuͤllung des Thraͤnen⸗ 
ſacks. Die Urſach, welche den «Durchgang der 
Thraͤnen hindert , ift von dreyfacher Art 5. und 
nad) diefer Verfchiedenheit der. Urſache, ‚giebt es 
drey Gattungen der Thranenfiftel, deren jede ihre 
eigne Zeichen und Zufaͤlle hat, sun; ihre eigne 
Kurart erfordert. 

9.470.» Die. erfte Gattung der; Thraͤnenfi⸗ 
ſtel entſteht einer wirklichen Verſtopfung des 
Naſenganges. Daß eine ſolche Verſtopfung wirk⸗ 

ra ich 
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lich da iſt, erkennt man aus folgenden Umſtaͤn⸗ 
den — Die Kranfbeit dauert immer und un 
unterbrochen. fort. Die Verfiopfung ift eine be 

frändig fortdauernde Urfach ; ihre Wirkung muß 
‚alfo auch fortdauernd und anhaltend ſeyn. Es 
giebt Thraͤnenfiſteln, die wechſelsweiſe erſcheinen, 
und wieder verſchwinden, bald gelinde, bald hef— 
tig find; diefe haben nie eine Verſtopfung des Nas 
fengangs zu Grunde — Bon denen im Thränen? 
ſacke befindlichen Feuchkigfeiten fließt nichtg heruns' 
£er in die Nafe, man mag den Sack drucken , wie 
man wil, E8 giebt Thränenfifteln, bey denen 
zwar von fich feldft nichts, aber bey einem aͤußer⸗ 
lichen Drucke ganz deutlich etwas herunter in die 
Nafe dringt; dieſe rühren nicht von einer wirkli⸗ 
chen Verſtopfung des Nafenganges ber. — Der 
Sad ift bloß aufgeſchwollen und angefüllt, uͤbri— 
gens aber weder roth noch ſchmerzhaft. Es iſt 
bier nichts als Verſtopfung und gehinderter Durch⸗ 
fluß in die Naſe; woher ſollte Schmerz und Ent— 
zuͤndung kommen? — Was durch die Thraͤnen⸗ 
prunkte ausgedruckt wird, iſt klar und durchſich⸗ 
tig, die Feuchtigkeit, die den Sack anfällt, beſteht 
aus Schleim und Thraͤnen, und der Sack iſt uͤbri⸗ 
gens geſund. Bey einigen Thraͤnenfiſteln dringt 
eine gruͤne und gelbe Materie aus dem 
Sfe Sacke 
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Sacke durch) die Ihränenpunfte; dieſe entſtehen 


nicht von einer bloßen Verſtopfung. — Endlich 


bemerkt man zuweilen ganz deutlich eine vorher⸗ 
gehende Urſache, die eine Verſtopfung des —— 
ganges erregen kann. 


%. 471. Viele haben ‚geglaubt, daß die Vers 


fiopfung des Naſengangs die einzige, wenigſtens 
die haͤufigſte Urſach der Thränenfiftel fey ; und 


alle Kurmethoden und Werkzeuge, die in den. 


neuern Zeiten zur Heilung der Thranenfiftel erfun⸗ 


den und empfohlen worden find, smecken einzig 
und allein dahin ab, diefe Verſtopfung „ heben. 
Aber fehr felten ift eine folche Verſtopfung die Ur⸗ 
ſach der Thraͤnenfiſtel. Sehr ſelten gehen vor der 
Entſtehung der Thraͤnenfiſtel Urſachen vorher, die 


wirklich eine Verfiopfung des Nafenganges ver⸗ 
urſachen koͤnnen. Don einigen Urfachen glaube 
man irrig, Daß fie eine ſolche Verſtopfung veran⸗ 
laſſen. Hierher gehören unter andern die Dlattern. 
Diefe veranlaffen zwar fehr oft eine Thraͤnenfiſtel, 
aber nicht durch Berfchlieffung des Naſenkanals, 
ſondern, wie weiter unten geseigt werden wird, 
auf eine ganz andre Art. Diemeiften angeblichen 
Urfachen der Thränenfiftel,, find nicht vermögend 
eine wirkliche Verſtopfung zu veranlaffen, 


$. 472. 


/ 
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6. 472 Der fchlechte Erfolg der Mittel und 
Hperationen, wodurch der Nafengang geöffnet 
wird, bey Heilung der Thränenfiftel, - und die 
glückliche Wirkung folcher Mittel, die gar nicht 
vermögend find, eine Verſtopfung zu heben, iſt 
ein Hauptbeweis , dag die Krankheit nicht immer 
von einer Verfiopfung herruͤhrt. Sehr oft kommt 
die Krankheit nach der Operation wieder. Immer 
glaubt man, daß in diefem Falle der Nafengang 
nach der Operation fich wieder von neuem ge 
fchioffen habe. Aber dieß iftnicht glaublich ; wenn 
er einmal recht geöffnet worden iſt, wie kann er 
ſich unbemerkt von neuem wieder ſchließen. Auch 
findet man ihn gemeiniglich offen, wenn man die 
Dperation wiederhohlt. Die Thränenfiftek erfcheint 
in dieſen Fällen nad) der Operation wieder , weil 
man durch die Operation ihre Urfache gar nicht 
gehoben hat. he 

6. 473. Niche felten bemerkt man, daß die 
Thränenfiftel eine Zeitlang von freyen Stücken gang 
verſchwindet, und dann wieder erfcheint. Es 
giebt Kranke, die fie nur im Srühlinge und 
Herbfte haben, und im Sommer ganz davon be 
freyet find. Wäre die Urfache der Thranenfiftel 
eine Verſtopfung des Nafengange , fo müßte die 
zn beftändig und unaufhorlih da ſeyn; 

Sf3 denn 
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denn immer werden Thrägen eingefaugt, immer 
wird Schleim im Thraͤnenſacke abgefondert, im» 
mer muß alfo der Ihränenfack ausgedehnt feyn, 
wenn diefe Seuchtigfeiten nicht ducch den Naſen⸗ 
kanal in die Rafe abfließen fünnen. — Oft findet 
man bey dir Dperation den Wafengang ganz 
deutlich offen , und nicht verfchloffen. — — Wenn 
man den aufgefchwolinen Thranenfack ſtark und der⸗ 
geftalt mit dem Finger druckt, dag die Thränens 
gänge gefchloffen werden, und die im Thraͤnen⸗ 
facke befindliche Feuchtigkeit herunterwarts ge 
druckt wird, fließt dDiefelbe oft in die Naſe. — 
Aus dieſem allen erbellet, daß die Verſtopfung 
des Naſengangs bey weiten nicht eine fo haͤufi⸗ 
ge Urfach der Thräauenfiftel iſt, als viele glauben. 
$. 474. Eine Wunde, Duetfihung , ein Ge 
fhwür in der Nafe oder äußerlich am Gefichte 
in der Naͤhe der Thränenmege , der Bruch der Na⸗ 
fenbeine , oder irgend eines andern nahen Knochen; 
eine heftige Entzündung der Thraͤnenwege, fie 
entftehe von welcher Urſache fie wolle, der Beins 
frag , der Naſenpolyp u. f. w. kann eine Vers 
ſtopfung des Nafengangs veranlaſſen. Es if 
kaum glaublih, daß an derfelben oft ein: vers 
dickter Schleim Schuld iſt: die befiändige Gegen 
wart der Thraͤnen im: Thraͤnenſacke hindert den 
A Schleim, 
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Schleim, ſich zu verdicken; twenigfiens ‚hat man 
Feine zuverläffige Erfahrung, daß. durch diefe Urs 
fach wirklich eine Thraͤnenfiſtel entſtanden iſt, die 
die Operation erforderfe. Zwar ift wirklich im 
Dale der zweyten Gattung Thraͤnenfiſtel der 
Schleim , der im Sade abgefondert wird, wider⸗ 
natürlich befchaffen, und dick, aber in Diefem Falle 
ſcheint er mehr mittelſt ſeiner Schärfe, als fei- 
ner Dicke Antheil an der TIhränenfiftel zu haben. 
Jedoch davon wird mehr unter der zweyten Gat⸗ 

tung der <hränenfifkel gefagt werden. 
$. 475: Es geſchiehet zuweilen „daß eine 
Entzuͤndung von irgend einer innern oder aͤußer⸗ 
lichen Urſache, in der Naſenhoͤhle, oder aͤußerlich 
im Geſi chte, ſich bis in die Thraͤnenwege erſtreckt, 
den Naſengang verſchließt, und einen Anfall von 
einer Thraͤnenfiſtel erregt. Dieſe Thraͤnenfiſtel iſt 
die unmittelbare Folge der Entzuͤndung, entſteht 
wahrſcheinlich bloß von der Anſchwellung der 
entzuͤndeten Haut des Naſengangs, verſchwindet 
‚mit der Entzuͤndung, und erfordert keine eigne 
Behandlung. Bloß Mittel gegen die Entzuͤndung 
werden bier. erfordert; alle Mittel und Handgrif⸗ 
fe, die man in. Abſicht der TIhränenfiftel anwen⸗ 
det y helfen zu nichts, vermehren die Entzündung, 
und verwandeln dadurch diefe vorübergehende 
df4 Der 


6 Das eilfte Kapitel. 

Verſchließung des Nafengangs in eine wirklich 
anhaltende fortdauernde gaͤnzliche Verwach ſung 
des Naſengangs, der bis jetzt nur durch die Ent⸗ 
zuͤndungsgeſchwulſt verfchloffeu war. Der Fall 
ift leicht von jedem andern Falle einer wirklichen 
Thraneufiſtel zu unterfcheiden ; denn che die Ent⸗ 
zuͤndung entftand , hatte der Krauke keine Thraͤnen⸗ 
fiſtel. Indeſſen kann die Entzuͤndung denncch zus 
weilen fo heftig: feyir, und fo lange dauern, daß 
fie nicht allein den Nafengang ; ſondern auch die 
Thraͤnengaͤnge verſchließt, und daß der Thraͤnen⸗ 
ſack, der nun durch keinen Weg mehr ausgeleert 
werden kann, durch den in demfelben fich anhaͤu⸗ 
fenden Schleim dergeſtalt ausgedehnt wird, daß 
er zu berſten drohet. In dieſem Falle iſt es rath⸗ 
fam , den Thraͤnenſack mittelſt einer Lanzette zu 


oͤffnen, und auszuleeren; theils weil die gewalt: ⸗ 


fame Ausdehnung deffelden, die Enttunduhg" uns 
terhält und vermehrt, theils weil der Thraͤnen⸗ 
fack leichf im Exrulceration geräth, wenn man 
den Aufbruch deffeiben nicht verhüte — Es kann 
auch allerdings geſchehen r daß eine ſolche Ent⸗ 
zündung eine wirkliche Verwachſung bes Naſen— 
kanals verurſacht, und dann bleibt nach voͤllig 
| — Eau die Thranenfiteel zuruͤck. 
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* 476. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Ver 
ſtopfung des Naſenkanals zuweilen einzig und al⸗ 
lein durch eine Verdickung und Anſchwellung der 
Haute des Naſengangs verurſacht wird. In die⸗ 
ſem Falle iſt die daher ruͤhrende Thraͤnenfiſtel zu⸗ 
WwWeilen veraͤnderlich; d. i ſie kommt und vergeht, 
vermindert und vermehrt fih, fo wie fich bie 
nfhrweluhg der Häute des Naſenganges vermin⸗ 
dert oder vermehrt. Dieſe Anſchwellung ſcheint 
zutweilen von irgend einem Krankheitsſtoffe, 5. €. 
‘einer veneriſchen/ ſcrophuldſen u. ſ. w. Materie 
her ſuruhren die ch in die Häufe des Naſen⸗ 
‚ganges wirft, und diefelben verdickt und verhaͤr⸗ 
tet. _ Die. Thraͤnenfiſtel entſteht in dieſem Falle 
‚gleichfam von freyen Stärken ohne irgend eine 
vorhergehende bemertlihe Urfache, die eine Ners 
ſtopfung veranlaſſen koͤnnte, und rührt dennoch, 
wie aus den bereits angefuͤhrten 3 Zeichen (0. 470.) 
erhellet, offenbar von einer Verſtopfung des Nas 
ſenganges her. Man kann dieſe Thraͤnenfiſtel mit 
derjenigen Verhaltung des Urins vergleichen, wo⸗ 
gegen man Wachskerzen zu brauchen pflegt. Die 
Inſtrumente und Dperationen , wodurch man den 
Naſengang/ zu oͤffnen pflege, helfen bier nichts, 
ſie heben die währe Urfache der Krankheit, die 
Berbieung der Hänte deffelben nicht, und es 
| fs. re 
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erfolge gemeiniglich nach geendigter Kur ein Rück 
fall der Krankheit, Alles kommt hier darauf an, 
die Materie zu jertheilen , die die Haͤute des Ra⸗ 
ſenganges verdickt, die Thranenfiſtel gehoͤrt daher, 
ob ſie gleich wirklich von einer Verſtopfung des Na⸗ 
ſenganges herruͤhrt, nicht zur erſten. ſondern zur 
zweyten Gattung. 
$. 477. Die zweyte Gattung der, Thranen⸗ 
fiſtel entſteht von einer Metaſiaſe irgend eines fd had» 
haften Krankheitsſtoffs in die Thraͤnenwege. Die 
fer Krankheitsſtoff kann von verſchiedner Art feyn; - 
er ift zumeilen ferophulög, veneriſch, 
Es giebt Thraͤnenfiſteln dieſer Art, die bey £to 
ner Witterung fid) verliehren , ‚bey naffer tb 
feuchter Witterung wieder kommen. Es ift fehr 
mwaprfcheinlich , daß fie von. einer rheumatifchen 
Schärfe entſtehen. Zumeilen entfiehen Thraͤnen⸗ 
fiſteln beh Kindern, denen man den ſo genannten 
böfen Kopf unvorfichtig geheilt hat, Man hat ge- 
fehen, daß eine Thränenfiftel nach zuruͤckgetriebner 
Kraͤtze, (Vogel, chirurgiſche Wahrnehmungen, 
erſte Sammlung) von einem zuruͤckgetretnen 
flechtenartigen Ausſchlage (Pellier, Maladies de 
VOeil) entftanden if. Am bäufigfien entſteht ſie 
nach der Maſern — vorzuͤglich der Blatternkrank—⸗ 
heit. Ein im Koͤrper nach der Blatternkrankheit 
zu⸗ 
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zurückgebliebner Blatterſtoff wirft ſich auf die Thraͤ⸗ 
nentvege , und erregt. dieſe fo häufige Fiſtel. 
Wahhrſcheinlich irren fich diejenigen , welche glau- 
ben, daß fie durch eine ‚Blatter verurfacht wird, 
die in der Nafe ‚bie Deffnung des Nafengangeg 
bedeckt, und verfchliegt. Wäre dieß ihre Entſte⸗ 
bungsart , fo müßte dieſelbe fchon während der 
Dlatterfranfheit entfiehen, gemeiniglich aber ents 
ſteht fie erſt einige Zeit nach derfelben. Auch wird 
fie nicht leicht durch. Mittel geheilt , die bloß den 
Nafengang öffnen. Wahrfcheinlich entfieht fie: ab 
fo mehrentheils auf diefelbe Art, als die Gefchwüs 
re, Knochenkrankheiten, Bruftfranfheiten, Augen⸗ 
fehler , die fo oft üble Folgen der Blattern find. 
6. 478. Die Frage, auf welche Art durch eis 
ne folche Metaftaje eine Thraͤnenfiſtel entfteht, laͤßt 
fi) nicht immer fo leicht beantworten. : Am ge 
woͤhnlichſten wirft ich in diefem Falle wohl der 
Krankheitsftoff vorzüglich auf die Schleimdruͤſen 
des Thraͤnenſacks, und ſetzt fie in den Stand, in 
welchem man die Meibomfchen Drüfen im Falle 
der fogenannten eyternden Augenentzuͤndung er⸗ 
blickt; d. i. er vermehrt und verändert die Ab⸗ 
fonderung des Schleimg indem er die Druͤ⸗ 
ſen reizt, und in einen Entzuͤndungszuſtand ſezt. 
Wenigſtens iſt der Thraͤnenſack in dieſem Falle im⸗ 
mer 
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mer mehr oder weniger ſchmerzhaft, und mit eis 
nem übelbefhaffenen eyferartigen Schleime ange 
fuͤllt. Ob nun aber wie einige (Janin) behaups 
gen ; diefer ſcharfe eyterartige "Schleim den ans 
geblichen Sphinfter des Naſengangs zu einer krampf⸗ 
haften Verſchließung reist, und dadurch die Thraͤ⸗ 
nenfiſtel veranlaßt, oder ob die leidenden Schleim» 
drüfen des -Shränenfackd und Naſenganges ans 
fhwelten , und eine Verftopfung verurfachen; oder _ 
ob der auf die Thraͤnenwege fich werfende Krank 

heitsſtoff eine Verdickung und Anſchwellung der 

Haut des Naſengangs erregt, läßt ſich nicht in 
jedem Falle genau geſtimmen. Wahrſcheinlich ge⸗ 
ſchiehet in einigen Faͤllen dieß alles zu gleicher 
Zeit, in einigen nur das eine oder das andre. 
Man hat wirklich einigemal kleine angeſchwollne 
Druͤſen gleich Mohnkoͤrnern im Thraͤnenſacke ge⸗ 
funden ; die eine gelbe Feuchtigkeit von ſich ga— 
ben , wenn man fie druckte, Die Thränenfiftel 
entftehe übrigens in diefem Falle, wie fie wolle, 
die Kurart derfelben ift deutlich und unzweifel⸗ 
haft. Alle mechaniſche Mittel, die den Naſen⸗ 
gang oͤffnen, helfen bier nichts; es kommt einzig 
und allein darauf an, die Thraͤnenwege von dem 
Krantheiteſtoffe zu befreyen, der fie in ihren Ver⸗ 
richtungen: ſtoͤhrt. — 
14109 §. 479. 
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§. 479. Die zweyte Gattung der Thraͤnen⸗ 
fiſtel iſt gemeiniglich veraͤnderlich, gleich einer chro— 
niſchen Entzuͤndung bald gelinde, bald heftiger; 
zuweilen verſchwindet ſie gaͤnzlich, und erſcheint 
nach einiger Zeit wieder. Der Thraͤnenſack iſt 
mehrentheils mehr oder weniger ſchmerzhaft, die 
Materie , die man durch die Thraͤnenpunkte aus⸗ 
druckt, immer mehr oder weniger eyterartig und 
wibernatürlicg gefärbt. Die im. Thraͤnenſacke be 
findliche Materie laͤßt fich berab in. die Nafe 
drucken , wenn man den Druck auf gehörige Art 
verrichtet. : Dieß find die gewöhnlichen Zeichen dies 
fer Thraͤnen fiſtel, mehrentheils Folgen eines wir 
dernafürlichen Reizes. Zumeilen aber fcheint der 
Krankheitsſtoff, der die Thränenfiftel erregt, nicht - 
fomohl durd) Reis, fondern vielmehr durch Ans 
Schwellung und Verdickung der, Thränenwege zu 
mwirfen, und dann ift dee Thraͤnenſack unſchmerz⸗ 
haft, die Materie in demfelben nicht eyterartig, 
und die Fiftel gleicht der Fiſtel erſtrer Art, und 
ein: Irrthum in der Wahl der Kurmethobe ift 
fehr leicht. Denn auch bier kommt eg bloß dar: 
auf an, die Thränenmege yon dem fchädlichen 
Krankheitsſtoffe zu befreyen, nicht diefelben durch 
Snftrumente zu öffnen, Die freywillige Entfiehung 
ber Thränenfiflel, die vorhergehende zumeilen deut; 
| % | lich: 
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liche Urſache, und der fruchklofe Verſuch der Opes 
ration geben dem aufmerffamen Wundarzte bens 
noch früher oder fpäter Licht. | 

$. 480. ' Der ſchmerzhafte entzündete Zuftand, 
in welchem ſich der. Thränenfack gemeiniglich bes 
findet, und die eyferartige Defchaffenheit des 
Schleims, den man ausdruckt, verleiten den 
Wundarzt leicht, zu glauben , daß der Thranems 
ſack exulcerirt iſt. Aber das was auggedruckt 
wird, iſt nicht Eyter, ſondern Schleim; der Thraͤ⸗ 
nenſack iſt nicht exulcerirt, nur die Schleimab⸗ 
ſonderung iſt fehlerhaft, und eine jede Behand⸗ 
lungsart iſt ſchaͤdlich, die den Thraͤnenſack als 
ein Geſchwuͤr zu reinigen und zu heilen zur Ab— 
ſicht hat. | | / 
9. 481. Die legte Gattung der Thränenfiftel 
fcheint bloß von einer Schwäche des Thraͤnenſacks 
zu entfichen der dag Vermögen ſich zuſammen zu 
ziehen, und die enfhaltnen Feuchkigfeiten augzus 
drucken, verlohren hat. Diefe ift immer die Folge 
der Thränenfiftel erfier.ober zweyter Art. Sie rührt 
von den öftern Anfüllungen und Ausdehnungen 
des Thränenfaches herz und iſt defto ſchwerer zu 
heben , je länger die vorhergehende Krankheit ge 
dauert, und jemehr der. Kranke: dag oͤftere Aus⸗ 
drucken des angefuͤllten Sacks verabſaͤumet hat. 
* Sie 
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Sie erſcheint daher mehrentheils als eine Recidive 
der Krankheit nad) dir gewoͤhnlichen Operation 
der) Thränenfiftel,. und wird oft faͤlſchlich einer 
neuen Verengerung und Verſchließung des Na—⸗ 
fengangs zugeſchrieben. Sie hat ihre eighen. Zei⸗ 
chen wodurch fie leicht von den zwey erfiern Gat⸗ 
tungen der Shränenfiftel gu unterfcheiden iſt; der 
Shränenfack nämlich iſt gemeiniglich unſchmerzhaft, 
und umentzundet, die Feuchtigkeiten, die man aug 
demfelben durch) die Thränenpunfte, ausdruckt, find 
klar, durchſichtig „ungefaͤrbt, und laſſen ſich 
durch einen aͤußern Druck, wodurch die Thraͤ⸗ 
nengaͤnge geſchloſſen werden RER in die Na⸗ 
ſe drucken. 

482. Man findet die Sheänenfifit, ſie ſeny 
von welcher Gattung fie wolle, in einem verſchiede⸗ 
nen Zuftande. Sie iſt naͤmlich zuweilen ganz ums 
fchmerzhaft ; die. Haut, weiche den Ihränenfack 
bedeckt/ iſt ungefärbt und unentzundet; die 
Feuchtigkeit, die man aus dem Thraͤnenſacke aus⸗ 
druckt, iſt Harz und ungefaͤrbt; der Kranke hat 
weiter keine Beſchwerde, als das Thraͤnen des 
Auges, die Trockenheit der Nafeyıdie oͤftere An⸗ 
fülung des Sacks. "Einige nennen diefen Zuftand 
den erften Grad der TIhränenfiftel ; einige geben 

* den beſondern Namen Thraͤnenſacksbruch, 
Waſſer⸗ 
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Wafferfircht des Thränenfacts (hydrops, her 
nia ſacci lacrymalis.) In dieſem Grade kann die 
Krankheit ſehr lange, ja’ zeitlebens bleiben, ohne 
weiter eine Beſchwerde Yu erregen, wenn nur der 
Kranke den Sad oft genug ausdruckt und ſeine 
allzuſtarke Anfuͤllung verhuͤtet. Die Thraͤneufiſtel 
der erſten und dritten Gattung findet man bey⸗ 
nahe immer die zweyte aber faſt nie in dieſem 
Graͤde den ſeltnen Fall ausgenommen, wo der. 
Krankheitsftoff , der die Thraͤnenfiſtel veranlaßt, 
nicht durch Reiz , fondern bloß durch Verdickung 
und DVerhärtung der * der — 

wirftsia ni al I 
$. 483. Sm au Grade = Beh: Thraͤnen⸗ 
ſack, und der nahe Umfang deſſelben immer mehr 
oder weniger ſchmerzhaft und entzündee, "und die 
Materie, die man aug'demfelben ausdrückt, nicht 
klar und durhfichlig , fondern trübe, weis;'gelb; 
eyterartig. Die Entzündung mindert und ver⸗ 
mehrt ſich wechſelsweiſe, ja zuweilen verſchwindet 
fie gaͤnzlich. Zuweilen wird auch" wohl ‚die im 
Shränenfacke befindliche. Feuchtigkeit Flat ‚und 
verliehrt ihr eyterartiges Anfehen. "Selten ‚aber 
dauert. diefer gute Anfchein lange , gemeiniglicd) er⸗ 
folgt gar bald ein neuer Anfall von Entzündung, 
Auch in dieſem Zuflande kann die Thränenfiftel - - 
| ! oft 
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oft lange genug bleiben, ohne fich zu verfchlims 
mern, wenn nur der Wundarzt die gehörige Sorg» 
falt anwendet , und die heftigern Anfälle der Ents 
zündung verhüfet, oder zeitig hebt. 
$. 484. Gemeiniglich und vorzüglich beobach» 
tet man die Thränenfiftel der sweyten Gattung in 
diefem Grade; denn derfelbe Reiz, der den Durchs 
gang der Thränen hindert, erregt auch die anhals 
tenden oder oft miederfommenden Entzündungss 
anfäle, daher der Entzündungszuffand gemeinigs 
lich ein mefentlicher Charakter diefer Fiftelgattung 
if. Zumeilen zwar entzündet fic) auch wohl die 
Thränenfiftel der erften und dritten Gattung; die 
gefchiehet aber immer aus einer zufälligen innern 
oder äußern Urfache, 5. E. einer Anhäufung gals 
fichter Unreinigkeiten in den erften Wegen , einer 
gehemmten Ausdbünftung ; oder aud) wohl durch 
Schuld des Kranken , der den Thränenfack zu fels 
ten ausdruct, und, übermäßig anfchmwellen läßt. 
Da ober diefe Entzündung bioß zufällig und vors 
übergehend ift, kann man in dieſem Falle eigente 
lich nicht fangen, daß fid) die Thränenfiftel wirfe 
lid) im sweyten Grade befindet. Sobald die Urs 
fach) der Entzündung gehoben ift, kehrt der Thräs 
nenfack in feinen vorigen unſchmerzhaften Zuſtand 
zuruͤck, und die Krankheit befindet fi) wieder 
U. Band ‚693 | und 
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und bleibt im erfien Grade; wenn fich nicht aber» 
mals zufällige Urfachen der Entzündung ereignen. 
Nur dann, Wann die Entzündungen deg Thraͤ⸗ 
nenſacks häufig oder langwierig find, und ven 
Grund in der Krankheit ſelbſt dergeftalt haven , 
dag man fie nicht gänzlich tilgen kann, ohne, die 
Krankheit felbft zu heben, fann man eigentlich fa 
gen , daß fich die Krankheit wirklich im zweyten 
Grade befindet. 

$. 485. Sn dem Zellengewebe, welches un- 
mittelbar auf dem Thränenfacke liegt, entſteht zu: 
meilen eine Entzündung , die die. dußere Haut in 
eine Geſchwulſt aufbebt, welche einige Aehnlich⸗ 
feit mit einer entzündeten Thranenfiftel hat. Man 
nennt fie anchylops. Diefe Aehnlichkeit vermehrt 
fih oft, indem dieſe Hautentzuͤndung manchmal 
dergeſtalt auf die Thraͤnenwege wirft, dag wirk⸗ 
lid) der Durchgang der Thränen durch diefelben 
gehemmt wird; und ein Thränen der Augen, und 
eine Anſchwellung des Thränenfackd erfolgt. Manch» 
mal geht auch diefe Gefchtwulft in Eyterung über; 
in weichem Falle fie egylops genannt wird, Man 
kann fich alsdann noch leichter in der Diagnofis. 
irren , da man leicht dag Schwappen deg Eyters 
für die Bewegung der im Tdränenfacke befindlis 
chen Feuchtigkeit halt: Ein Irrthum diefer Art. 

iſt 


\ 
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iſt übrigeng leicht von übeln Folgen, indem er den 
Wundarzt vielleicht veranlaft, ben Thränenfack 
aufjufchneiden , der doc) ohne allen Sehler if. - 
Indeſſen ift er doch bey einiger Aufmerkſamſeit 
licht gu vermeiden, wenn man „überlegt, daß der 
Krante vorher keinen Fehler an den Thraͤnenwe⸗ 
gen gehabt hat, und ſieht, daß die Geſchwulſt 
anfänglich hart iſt, und daß fich dag Thränen 
und die Schwappung nur erft in Der Folge dazu 
gefellt. Auch. bemerft man deutlich , dafı ſowohl 
ie entzündete, ale auch in der Kolge die ſchwap⸗ 
pende Eytergeſchwul ſt flach unter der Haut liegt, 
und daß anfaͤnglich die Eyterſammlung mit Ent 
jündungshärte umgeben ift, da hingegen der ans 
gefüllte Thränenfac ſich gleich anfangs in feinem 
ganzen Umfange weih und ſchwappend anfuͤhlt. 
Uebrigens iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Entzůn⸗ 
dung zuweilen wirklich eine Entzuͤndung der Thrä⸗ 
nenwege, und folglich auch eine wahre Thranens 
fiſtel veranlaſſen kann. 

$. 486. Der dritte Grad der Thränenfift el zeich⸗ 
net fic) durd) eine aͤußere Fiſtelͤffnung aus, die 
in den Thraͤnenſack dringt. Nur in dieſem Grade 
kommt der Krankheit der Name einer Thraͤnen⸗ 
fiſtel wirklich zu. Die Fiftelöffnung entſteht auf 
eine dreyfache Art. Nachdem die Krankheit ſich 
G82 eine 
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eine zeitlang im zweyten Grade befunden hat, wer⸗ 
den die Anfaͤlle der Entzuͤndung allmaͤhlig haͤufi⸗ 
ger, und heftiger, endlich entſteht bey irgend eis 
ner Gelegenheit eine heftige Entzuͤndung des Thräs 
nenſacks, die gemeiniglich die ganze Hälfte deg 
Gefichts einnimmt, und mit Fieber, heftigen Kopfs 
fchmerzen , ja Rafereyen verbunden ift, und mo 
nicht zeitige Hülfe geleiftet wird, den Aufbruch 
des Thraͤnenſacks, und die äußere Fiftelöffnung 
veranlagt, aus welcher in der Folge Schleim, 
Eyter und Thränen fließen. In diefem Falle, wels 
ches der gewöhnlichfte iſt, gebt die Krankheit aus 
dem zweyten in den diiften Grad über. Zuwei⸗ 
len nun aber entſteht aus irgend einer innern oder 
aͤußerlichen Urſache eine heftige Entzuͤndung der 
Thraͤnenwege, ohne daß der Kranke vorher die ge— 
ringſte Anlage der Thraͤnenfiſtel gehabt hat , und 
dieſe Entzündung veranlagt, entweder weil fie fehr 
heftig ift, oder fchlecht behandelt wird, eine Vers 
fchliegung des Nafengangs, und den Aufbruch 
des Thraͤnenſacks. Und in diefem Falle erfcheint 
die Thränenfiftel fogleich bey ihrer erfien Entſte— 
bung im dritten Grade. Endlich kann es auch 
seichehen, daß eine Außerliche Entzündung (anchy- 
lops ) oder Ehterſammlung ( gylops ) wenn fie 
verſaͤumt wird , die Ihränenmege verfchließt, und 

| den 
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den Thraͤnenſack durchfrißt, und folcher Geftalt 
eine TIhränenfiftel im dritten Grade verurfacht. 
6. 487. Gemeiniglich entſteht die Fiftelöffnung 
in allen diefen Fälen unmittelbar auf dem Thräs 
nenfade, oder wenigftens im nahen Umfange defs 
felben. Zumeilen aber entfteht diefelbe in einer 
anfehnlichen Entfernung vom Sacke, z. E. auf 
der Mitte der Bade, und dann iſt der unerfahrs 
ne Wundarzt oft ziweifelhaft, ob fie in den Thraͤ—⸗ 
nenfock dringt. Aber die vorhergehenden heftigen 
Entzündungszufälle am Thränenfacke, der vermehr⸗ 
te Ausflug aus der Fiftelöffnung, wenn man den 
Thränenfack druckt, die Sonde, und die Einfpris 
gungen benehmen bald allen Zweifel. Einmal (Mor 
gels birurg. Beobachtungen, 3weyte Samm: 
lung) berfiete der Thraͤnenſack auf feiner hintern 
Seite; die äußere Unſchwellung deffelben verfchwand 
plöglih; bald darauf ſchwollen die Augenlieder 
ganz außerordentlich auf, das Auge fing an, uns 
erträglich zu ſchmerzen, felbft die Backe ward ent⸗ 
zündet , und die Eonjunctiva lag gleich einem di: 
cken Federfiel zwiſchen den Rändern der Augen» 
lieder. Man flach eine Lanzette queer durch den 
Schließmuskel der Augerlider unter dem äußern 
Augenwinfel einen halben Zol tief ein, worauf 
fogleidy eine Menge Eyter zum Vorfchein Fam. 
893° Man 
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Man verrichtete darauf die gewöhnliche Operation 
der Thränenfiftel, wodurch die Krankheit völlig 
gebeilt wurde. | 

8. 483. Wenn die Entzündung heftig ift, kann 
man die im Sacke befindlichen Feuchkigfeiten mes 
der herunter durch den Nafengang , noch herauf 
waͤrts durch die Ihränenpunfte ausdrucken, zum 
Beweiſe daß nicht allein der erftere, fondern aud) 
die leztern durch die Entzündung verfchloffen find. 
In dieſem Fale gefchiehet 28 zumeilen, daß auf 
fer dem Sacke auch die Thränengänge aufſchwel⸗ 
len, und Daß, falls ein Aufbruch erfolgt, die äuß 
fere Sifteloffnung nicht in den Thränenfad , fon» 
dern ın einen von den Thränengängen dringt, 
der dann gemeiniglich gar bald vernichtet wird. — 
Uebrigens bemerkt man oft, daß die Fiftelöffnung, 
fie dDringe in den Sack oder einen der Thraͤnen⸗ 
gaͤnge, einige Zeit nachdem fie entftanden if, fich 
von freyen Stücken wieder ſchließt. Gelten aber 
hat dieſe Heilung Beſtand, gemeiniglicy erfolgt 
bald ein neuer Anfall von Entzündung, der meh» 
rentheils einen neuen Aufbruch veranlaßt. 

d. 489. Die vorhin befchriebene Eyterſamm⸗ 
lung im Zellengewebe des Thränenfacfs (eegylops) 
bahnt fich zuweilen felbft einen Weg nad) außen, 
und erzeugt in der Gegend des Thraͤnenſacks eine 

N | exulce⸗ 
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erulcerirte Hautöffnung, die von der eben befchrieb- 
nen Fiftelöffnung des Thränenfacks wohl zu unters 
fcheiden ift. Sie dringt nicht in ben Thraͤnenſack; 
es fließen weder Thränen noch fchleimichte Feuch⸗ 
figfeiten aus berfelben ; Feuchtigfeiten, die man 
in die Hoffnung forigt, ſchwellen den Thränenfack 
nicht an. Man büfe ſich für allen reizenden Mit 
teln, welche leicht den nahen unterliegenden Thräs 
nenſack entzuͤnden und in Eyferung fegen. 

$. 490. Im vierten Grade ift die innere Ue 
berfläche des Thränenfacks wirklich exulcerirt. Oft 
ift der gange Thränenfack mit. ſchwammichtem Flei⸗ 
ſche angefült. Da der Thränenfad unmittelbar 
auf dem Nagelbeine liege, ift diefer Knochen ge 
meiniglich carioe. Wenn die Krantheit nur eini- 
germaaßen vernachläßigt wird , ergreift der Bein 
fraß die nah anliegenden Knochen, dringt in die 
Yugenhöhle, in die Kinnbackenhoͤhle, ja in die 
Stirnböhlen , feßt bag Auge in Ertzündung und 
Epterung , ja zuleßt den Kranken in wirkliche 
Lebensgefahr. Wenn die äußere Haut , die den 
Thraͤnenſack bedeckt, unverleßt ift, und der Beins 
fraß das Nagelbein durchfreffen, und eine Deff> 
nung in die Nafenhöhle ergeugt hat. veranlaßet 
Der Ausfluß eytriger Feuchkigfeifen aus der Nas 
fe den unaufmerffamen Wundarzt zuweilen , die 

| 94 Krank 
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Krankheit fuͤr ein bloßes Naſengeſchwuͤr zu halten. 
Der aufmerkſame Wundarzt aber entdeckt die Quel⸗ 
le des Eyters gar bald. In dieſem Grade trifft 
man uͤbrigens die Thraͤnenfiſtel nur ſelten an. 
Nur gaͤnzliche Verabſaͤumung aller Huͤlfsmittel in 
den erſten Graden der Krankheit, eine äußere ſtar— 
fe Dustfchung oder Berwundung , oder der Ab⸗ 
fat einer fehr fchädlichen Materie auf die Thräs 
nenwege veranlafien ihn. Am Häufisften findet 
man daher die zweyte Gattung der Thränenfiftel, 
felten die erfte und dritte in diefem Zuftande. 
$. 491. Man irre fic) wenn man glaubf, 
daß die Thränenfiftel jederzeit zuerft im erften Gra⸗ 
de erfcheint , und aus dieſem allmähblig in den 
zweyten, dritten und vierten übergeht. Aug dem 
vorher gefagten erhellet bereitd , daß einige Thräs 
nenfifteln beftandig im erften Grade bleiben, ans 
dre fogleich im zweyten, dritten oder vierten Gras 
de erfiheinen. Indeſſen findet man freylich auch 
Shränenfiftsln , welche almählig alle diefe Veraͤn⸗ 
derungen durchlaufen. 
| $. 492. Die Heilungsart der Thränenfiftel ift 
verfchieden nach der Verfchiedenheit ihrer Urſache, 
und des Zuftandes oder Grades, in welchem fie 
fich befindet. Die erfie Gattung der Thränenfiftel, 
($. 470) welche von einer wirflichen Verftopfung 
| | des 
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des Nafengangs entſteht, erfordert jederzeit eine 
Dperation, wodurch der Nafengang geöffnet, und 
der Durchgang der TIhranen durch denfelben wie 
der hergeftellt wird: den Fall der vorübergehen: 
den kurz anhaltenden Verfchließung des Naſengan⸗ 
ges ausgenommen, die durch eine Entzündung 
diefer Theile veranlagt wird, welcher bloß ent 
zundungswidrige Mittel erfordert ($. 475), wenn 
er nicht etwa eine twirfliche Verſchließung veran- 
laßt, und hinterläßt. Man hat eine Menge Werk: 
zeuge, Operation und Methoden , den Nafengang 
zu öffnen, erfunden und empfohlen , die aber bey: 
nahe insgefammt untauglich, ja wirflich fchäd: 

lich find. | 

9. 493. Dieß find zuerft und namentlich die 
Einfprigungen in den Thränenfack durch die Thra> 
nenpunfte mirtelft der befannten Anelſchen Spri⸗ 
Be, womit einige die Urſach der Verflopfung zu 
erweichen, aufzulöfen, oder gleichfam fortzuftoßen 
hoffen. Unnöthig find fie; denn wenn man eine 
Seuchtigfeit in den Ihränenfack bringen win, darf 
man den Thränenfack nur ausdrucen, den Kran: 
fen auf den Rücken legen , und ihm einige Tropfen. 
in den innern Augenwinkel fallen laffen, fo wird _ 
man bald merfen, daß diefelben in den Thraͤnen⸗ 
ſack eingefaugt werden , wenn der Kranfe die Au⸗ 
95 genlider 
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genlider wechſelsweiſe ſchließt und öffnet. Auch 
fruchtlos find fie, denn die Urſach der Verſtopfung 
ift nicht von der Art, daß fie aufgelöfer, oder 
gleichſam fortgeftoßen werden fann, und alles‘ 
was man von verdichten Schleime als einer Ur⸗ 
fach der Verftopfung jagt, iſt theils wegen der 
beftändigen Gegenwart der Thranen im Thränen- 
face, die eine folche Verdickung nicht leicht ver- 
ftatten, unwahrſcheinlich, theils auch durch die 
Erfahrung nie überzeugend beffätige worden. In 
dem einzigen Falle, wo die Berflopfung des Na; 
ferganges von der Anſchwellung, Verdickung, Er: 
ſchlaffung feiner Haut zu entfiehenfcheint ($. 476), 
ließe fi) allenfall8 von der Einfprigung zertheis 
lender , ftärkender , zufammenziehender Seuchrigfei- 
ten etwas ertvarten ; aber diefer Fall gehört nicht 
hieher, fondern vielmehr zur zweyten Gattung der 
Thränenfiftel, wo mehr davon gefagt werden wird. 
% 494. Man hat wohl gar geglaubt, daf 

die Gewalt, mit der die Feuchtigkeit eingefprige 
wird, die verftopfende Urfach fortfloßen , den ver; 
ſchloßnen Naſengang öffnen könne. Aber die Thraͤ⸗ 
neniwege find: viel zu winklicht, und die Spriße 
ift viel zu fein, als daß fich fo etwas erwarten 
ließe, Weit mehr Gewalt Fann man gegen bie 
verfchloßne Stelle ausüben, wen man den Fin 
ger 
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ger dergeftalt auf den angefüllten Thränenfack legt, 
daß er die Thränengänge fchließt, und allen Aus- 
fluß von Feuchtigfeit durch die Thranenpunfte hin: 
dert‘, und nun die im Thränenfacke befindliche 
Feuchtigfeit mit einiger Gewalt herunter in den 
Naſengang druckt. Iſt die Verſchließung oder Ver⸗ 
ſtopfung von der Art, daß fie» weichen oder nach— 
geben kann, fo weicht fie einem folchen Berfuche 
gewiſſer, zumal wenn er wiederhohlt wird, als 
allen Einfprigungen. Es ift daher immer rath> 
fam , diefen Handgriff einigemal zu verfuchen, ehe 
man ſich zur Operation entjchliegt , entweder um 
fic) zu überzeugen, daß dag Hindernig im Nofen: 
gange nicht ohne Operation zu heben ift, oder 
um die Operafion wirklich entbehrlich zu machen. 
Nur muß man fich erinnern, daß, wenn der Hand» 
griff gelinge und die im Thraͤnenſacke befindliche 
Feuchtigfeit in die Naſe dringt, die Krankheit da- 
durch nicht immer gehoben iſt. Im Falle der zwey⸗ 
ten und dritten Gattung der Thränenfiftel läßt fich 
dieſe Feuchtigkeit immer in die Naſe drucken, immer 
aber fchwillt der Sad nachher von neuen wie 
der auf, und der Kranfe iſt in nichts gebeſſert. Nur 
wenn nach dem gluͤcklichen Erfolge dieſes Hand⸗ 
griffs der Sack nicht wieder aufſchwillt, und alle 
Zufaͤlle der Thraͤnenfiſtel ſich verliehren, kann man 

glau⸗ 
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glauben, daß die Krankheit einzig und allein von 
einer DBerfchliegung des Nafengangs herrührte, 
und daß diefe nun wirklich gehoben ift. 


$. 495. Endlich find auch die Einfprißungen 
oft ſchaͤdlich; denn die oͤftere Einbringung der 
Roͤhre in die Thraͤnenpunkte entzündet die Thraͤ⸗ 
nengänge, ja die Yugenlider und Augen, zumal 
‚wenn fie eine ungeuͤbte Hand verrichtet, und der 
Kranke furchtſam und unruhig iſt, oft fo ſehr, 
daß man den Handgriff einige Tage ausſetzen muß, 
big ſich der Schmerz und die Entzündung wieder 
verlohren bat. Und thut man dieß nicht, fo lauft 
man Gefahr die Thränenpunfte und Gänge der: 
geftalt zu entsünden, daß eine völlige Berfchliegung 
oder Erulceration derfelben erfolge. Will man, 
um die Thränengänge weniger zu reisen , die Spiße 
nicht tief in diefelben einbringen, fo lauft gemei- 
niglich die eingeſpritzte Feuchtigkeit durch bie Thraͤ⸗ 
nenpunkte zuruͤck, und dringt nicht in den Thraͤ⸗ 
nenſack. — Dieß find die Urſachen warum die Eins 
fprigungen bey der Heilung der Thraͤnenfiſtel, 
erfterer Art, ganz vermwerflich zu feyn fcheinen. 


$. 496. Eben fo verwerflich ift nun aud) die 
Anelfhe Sonde in diefer Gattung der Thränen> 
fiftel. Man fol diefelbe durch den obern Thraͤnen⸗ 
punft 


. Bon der Thränenfiftel. - 477 


punft und Thränengang in den Thraͤnenſack, und 
von da in den Nafengang bringen, und die ver: 
ſchloßne Stelle dafelbft durchftoßen. Es wird 
fhwerlid ein Wundarzt mit Wahrheit fich rübe 
. men fönnen , diefe Sonde mit würklichen Nutzen 
gebraucht zu haben. Die Verfuche, fie zu applis 
ciren , entzünden und zerſtoͤhren mehrentheilg die 
Thraͤnenwege, find fruchtlos, und eher im Stande, 
eine Thränenfiftel zu verurfachen, als zu heilen. 
Da die Thränengange , ehe fie fich auf dem Nande 
der Augenlider öffnen, einen MWinfel machen, fin—⸗ 
det der Wundarzt gleich anfangs Schwierigfeiten, 
die Sonde einzubringen, und durchfloßt bey der 
geringfien Gewalt den Thränengang, und macht 
einen falfchen Weg, wenn er nicht die Sonde ger 
nau in der Richtung , in welcher der Thränengang 
lauft , das ift, beym obern Thranengange zuerft 
gerade aufwärts, und dann Horizontal nad) der 
Naſe hin , fortführt. Und es ift außerft fchwer, 
ja beynahe unmöglich , die Richtung der Sonde, 
gerade zu rechter Zeit, daß ift, wenn die Sonde 
an den Winfel gelangt, den der Thränengang macht, 
zu verändern, Die Gefahr , den Thränengang zu 
durchſtoßen, und einen falfchen Weg zu machen, 
ift defto größer, da die Haute des Thraͤnengangs 
ſehr dünn find, und die Sonde, wenn fie in diefe 

| | engen 
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engen Wege eindringen foll, notwendig fehr fein, 

ja beynahe fpigig feyn muß, 
$. 497. Sobald die Sonde in den Thraͤnen⸗ 
ſack gelangt, ſoll man ihr aͤußeres Ende aufhe— 
ben, und ſie in eine ſenkrechte Stellung bringen, 
dann herunter in den Naſengang drucken, und 
die verſchloßne Stelle durchſtoßen. Auch bey die⸗ 
ſem Handgriffe fallen viele, und beynahe unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeiten vor. Woraus weiß 
man, daß es die rechte Zeit iſt, die horizoutale 
Richtung der Sonde in eine perpendiculaͤre zu ver: 
wandeln ? Sefchiehet. es zu ſpaͤt, ſo durchſtoßt man 
den Thraͤnenſack, geſchiehet es zu fruͤh, fo durch- 
bohrt man die Thraͤnenwege. Die Sonde bey ih— 
rem Durchgange herunter in den Naſengang ſtoßt 
oft an: woraus weiß man; wenn fie an die ver: 
fchloßne Stelle des Naſengangs anſtoßt und es 
nun Zeit iſt, ſie mit einiger Gewalt durchzuſtof⸗ 
ſen? Die Sonde iſt ſo duͤnn, die Thraͤnenwege 
ſind ſo winklicht, und mit einer ſo feinen Haut 
umsogen , daß hoͤchſt wahrſcheinlich die Sonde ſie 
immer durchſtoßt, und wenn ſie in die Naſe gelangt; 
wahrfcheinlich nicht durch den Nafengang , ſon⸗ 
dern zwiſchen dem Knochen und den Haͤuten des 
Naſengangs durchgeht. Manchmal iſt die Ver— 
ſchleßung des Naſengangs ſo feſt, daß wirklich 
eine 


Don der Ihranenfiftel. 479 


eine anfehnliche Gewaͤlt erfordert wird, eine Sonde 
durchzuftoßen. Die fchwache dünne Anelfche 
Sonde biegt fich in einem folchen Falle, und dringt 
nicht durch. Und gefeßt, der Wundarzt überwin 
det alle dieje Schwierigfeiten, und bringe die Son: 
de glücklich durch den Naſengang in die Nafez“ 
wozu nüßf e8? Die Deffnung, welche die Sonde 
an der verfchloßnen Stelle macht, iſt viel zu Klein, 
als dag nun die Thranen durch diefelbe ungehin- 
- dert in die Nafe fliegen fönnten, und fchließt fich 
ohne Zweifel nachdem die Sonde herausgezogen 

ift, gar bald wieder. 
$. 498: Vorzüglich diefen zuletzt —— 
Mangel der Anelſchen Methode zu verbeſſern, 
iſt der Endzweck der bekannten Mejanſchen 
Methode (Memoires de l’cad. de Chirurgie de 
Paris, Tome V. pag. ıı2. Edit. in $). Ar. 
Mejan bringt eine Sonde; die in ihrer ganzen 
Länge gleich dünn, und an ihrem obern Ende 
mit einem Nadelör, und einem einfachen Zwirn⸗ 
faden verfehen ift, fo wie Anel, durd) die Thraͤ— 
nenpunfte, den TIhränenfac und Nafengang her: 
unter in die Naſe, fängt dafeldft ihr” unteres Ende 
in der Ninne einer Hohlſonde, die er in die Nafe 
bringt ; auf, ſtoßt daſſelbe in der Rinne aus der 
Rate siehet die Sonde durch, und legt auf diefe - 
Art 
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Art einen Faden in die Thränenivege , deffen un: 
tereg Ende aus der Nafe, das obere aus den 
Shränenpunfte heraus hänge. Auf diefe Art öff 
net er num nicht allein den Nafengang mittel® der 
Sonde, fondern erhält ihn auch mittelft des ein- 
gelegten Fadens offen; der erfte angebliche Vor; 

sug vor dieſer Methode, vor der Anelfchen. 
$. 499. Indeffen, da die Mejanſche Sonde 
eben fo fein als die Aneljche, die Deffnung im 
Nafengange die diefelbe macht, folglich auch viel 
zu klein ift, ſucht Hr. Mejan diefelbe allmählig 
zu erteitern. In dieſer Abficht bindet er, einige 
Zage nach der Operation, wenn die Entzündung 
vorüber ift, an dag untere Ende des Fadeng 
- einen baummollnen Saden, der etwas dicker ift, 
als der Zwirnfaden beſtreicht ihn mit einer Dis 
gefiisfalbe, und ziehet ihm mittelft des Zwirnfa⸗ 
deng, deffen oberes aus dem Thraͤnenpunkte hers 
aushangendes Ende er faßt, in den Nafengang. 
Taͤglich ziehet er diefen baummollnen Faden aug 
der Naſe wieder heraus , und bindef einen neuen 
an. Alimählig ziehet er einen etwas dickern Fas 
den ein, big zulegt der Faden, den er in den Ras 
fengang ziehet, endlich die Dicke erreicht, die 
ber Nafengang in feinem gefunden Zuſtande faf 
fen fann. Die allmäplige Erweiterung der geöffs 
neten 
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neten Stelle im Naſengange bewirkt bey diefer Bes 
handlung theils die allmahlig vermehrte Dicke deg 
baummollnen Fadens, wodurch diefelbe ausgedehnt 
wird, theils die Eyterung , welche durch den Fa; 
den und den forfgefegten Gebrauc) der Digeſtiv⸗ 
falbe unterhalten wird, indem fie die dafelbft ges 
meiniglich befindlichen Verhärtungen und Verdi; 
ungen auflößt, erweicht zerſtoͤhrt. 


$. 500. Wenn der baummollne Faden, nach: 
dem er am dickſten iſt, leicht in den Nafengang, 
und wieder herausgesogen wird, kann man glaur 
ben, daß die vorhin verfchloßne Stelle hinreichend 
weit und offen if. And um nun gu verhüten, 
Daß fie fich nicht etiva wieder verengert, oder gar 
fchließe , welches, da fie nun in Eyterung ſteht, 
leicht gefchehen koͤnnte, muß man diefelbe aus 
trocknen, und gänzlich heilen. Dieß gefchicher, 
indem man den Faden, welchen man wie vorher 
täglid) von neuem einziehet, mit austrocknenden 
Mitteln, z. E. mit Kalkwaſſer, mit Goulards 
ſchem Waffer , mit Brandwein, oder einer Alauns 
auflöfung befeuchtet. Gobald fid), weder an die 
fem Faden, noch wenn der Kranke die Nafe ſchnaubt 
im Schleime nicht die geringfte Spur von Enter 
mehr zeigt, kann man glauben, dag der Naſen⸗ 
'H, Band. 2b gang 
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“gang völlig heil und trocken ift, und den Faden 

ganz ausziehen. F 
$. 501. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 
Methode viele ſcheinbare Vorzüge vor der Anel⸗ 
fiben hat, und alles zu leiſten fcheint, was: in 
Abſicht einer vollfommenen Kur gefchehen muß. 
Demohngeachket iſt fie mit mancherley Schwierig: 
feiten verbunden, die diefelbe beynahe ganz uns 
brauchbar machen. Es ift bey diefer Methode fo 
ſchwer, als bey der Anelſchen, die Sonde durch. 
den Thränenpunft bis in den Thraͤnenſack, und 
son da bis in die Nafe zu bringen, ohne den 
Sad zu verlegen, wohl gar den Kochen zu durch» 
bohren, oder einen Weg zwifchen dem Knochen 
und den Häuten der Thranenmwege zu machen 5 
und alles was in Abficht diefer Schwierigkeit von 
der Anelfhen Methode gefagt worden ift, gilt 
auch von der Mejanſchen. Einmal fand man 
wirflich bey einem Kranfen, der nach Mejang 
Methode behandelt worden war, daß man mit— 
telft der Sonde und des Fadens einen falfchen 
KBeg gebildet hatte. (Pellier des Maladies de POeil). 
$. 502. Außerdem ift offenbar zu fürchten, 
daß der Faden, indem er täglich heraus, und 
nicht ohne einige Gewalt wieder hereingesogen 
wird, die Thraͤnenwege excoriirt, entzündet, 
\ durchs 
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durchſchneidet. Bey einer Kranken, (Pellier I. c) 
die man nach Mejans Methode behandelt hatte, 
fand man den Thraͤnenpunkt des untern Augenli⸗ 
des mittelfi des Faͤdens quer durchfchnitfen, fo 
daß man birnahe eine Schreibfeder in denfelben 
bringen fonnte, Sie behielt ein unheilbares Thraͤ⸗ 
nen der Augen. Bey einem andern fand man den 
Thraͤnenpunkt ſehr erweitert, und dadurch unfäs 
hig, die Thraͤnen einzujaugen. Die Ausziehung 
der Sonde aus der Nafe ift auch nicht ohne ei; 
nige Schwierigkeit ; es ift oft fehr fehwer , bie 
Spiße derfeiben in der Rinne der Sonde aufzu⸗ 
fangen , und aus der Nafe zu leitem. | 
. 503. Um den jiven zulest gemeldeten Mäns 
geln abzuhelfen, het Hr. Cabanis (Memoires de 
l’Acad. de Chirurg. T. V. p. 118. Edit, 8.) 
den Borfchlag gerban, anſtatt des baumwollnen 
Fadens eine feine biegfame Nöhre an dag unfere 
Ende des Fadens zu binden , und in den Naſen— 
gang zu ziehen; und zur Ausziehung der Sonde 
fich ſtatt der gerinnten Sonde eines eigentlich dazu 
erfundnen Werkzeuge (Mem. de Clir. I. c Tab. 
14. Fig. 2.), mit welchem die Spige der Nöhre 
weit leichter zu fajfen, und aussuziehen iſt, als 
mit der Hohlſonde, zu bedienen. Die Roͤhre if 
unten dicker, oben feiner, und mit einem Faden 

Hh 2 umwi⸗ 
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umwickelt, der am obern Ende zwey Gchleifen 
bildet, mitterft welcher fie an den Faden, ver in 
den Thränenmwegen liegt, befeftigt wird. An ihrem 
untern weitern Ende ift ein Eleiner Ning befind- 
li), woran man einen: Faden bindet, weichen 
man zur Seife des Nafenlochg mit einem Heftpfla- 
fier auf der Hauf befeftigt. Dadurch verhindert 
man, def die Röhre, wenn fie einmal eingebracht 
ift, nicht wieder ausfallen kann. Die untere weis 
tere Oeffnung der Roͤhre iſt mit einem Schraus 
bengange inmwendig verfehen, damit man an die 
felbe eine Spriße fchrauben kann, um die nöthis 
gen Einfprigungen zu machen. | 

$. 504. Der fcheinbare Vorzug diefer Methode 
befteht darinnen , daß die Nöhre nur einmal in 
den Nafengang gezogen wird, und dann während 
der ganzen Kur darinnen liegen bleibt, und dag 
man folglich hier alle die Gefahren und Befchwers 
den nicht zu fürchten hat, die man bey der Me⸗ 


janfhen Methode von dem täglichen Hin-und Her 


ziehen des Fadens fürchten muß. Wenn die Röhre 
einmal eingelegt ift, macht man durch diefelbe 
anfänglich erweichende Einfprigungen, um, wie 
Hr. Mejan, die im Nafengange gemachte Deffr 
nung zu erweitern, und wenn dieß gefcheben ift, 
fprigt man trocknende Mittel ein, um fie zu bei 
| len. 
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len. Indeſſen ift dennoch auch diefe Werbefferung 
von wenig Nußen, da fie die Einbringung der 
Mejanſchen Sonde zum voraus ſetzt, die wegen 
bereits angeführten Urfachen , fehr ſchwer ja un- 
thunlich iſt; nicht zu gedenken, daß die Nöhre 
‚nicht ohne einige Gewalt, ohne Excoriation und 
heftigen Reiz in den Nafenfanal gesogen werden 
kann, und daß davon jederzeit eine heftige Ent- 
zuͤndung diefes Ganges um deſto mehr zu fürd) 
ten ift, da die Röhre liegen bleibt , als ein frem— 
der Körper zu reizen fortfährt ‚, und folglich die 
Entzündung unterhält. Dazu kommt, daß bie 
Einfprigungen durch diefe Röhre nicht an den Ort, 
wohin fie eigentlid) kommen jollen, d. i. an die 
geöffnete Stelle ded Naſengangs, den die Röhre 
‚gänzlich anfällt und verfchließt, fondern in den 
Thränenfack gelangen, wo fie eher Schaden als 
Nutzen ftiften, indem fie ihn erfihlaffen, und aus: 
dehnen, und dadurch wohl gar die Gattung der 
Thräanenfiftel veranlaffen, die von einer Schwäche 
des Thraͤnenſacks entfteht. 

$. 505. Das Inſtrument des Hr. Cabanis 
zur Ausziehung der Sonde aus der Nafe hat 
gleichfalls Feine Vorzüge vor andern ähnlichen. Es 
ift eben fo fhwer, die Spige der Sonde in den 
Loͤchern diefes Inſtruments aufjzufangen , als in 
| 253 de 
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der Rinne einer Sonde: und inden: man fie in 
einem diefer Löcher gefaßt hat, und aus der Nafe 
sicht, gerreißt man mit der GSpiße der Sonde, 
wenn man fie zu tief durch dag Inſtrument geftof 
fen hat, Leicht die Schleimbauf der Raſe, welches 
nicht zu fürchten ft, wenn man fie in der Rinne 
einer Sonde herausglitſchen läßt. Man bat daher 
mancherley Vorfchläge zur Verbefferung - diefeg 
Handgrifie sehen. Einige (Pellier) laffen dag 
untere Blech ded Cabaniſchen Infiruments etwas 
dick machen, und die Köcher nur die Hälfte feiner 
Dicke durchdringen, damit bie Sonde zwar aufs 
gefangen wird, nicht aber ganz durchs Inſtrument 
durchgehen, und in die Schleimhaut einflechen 
fann, Einige wollen die Spiße der Sonde mit 
einen Hacken, andre mit einer Zange hervorziehen. 
Audre (VYieq d’ Azyr, Hiftoire & Memoires de 
la Societe Royale de Medecine, ann, 1776) em⸗ 
pfehlen eine gewöhnliche gerinnfe Sonde, die 
bier und da Fleine Löcher hat, Die nicht ganz 
durch die Sonde dringen, in welchen fich die Spiße 
der Mejanſchen Sonde fangen foll. Einige (Gue- 
sin, des Meladies des Veux) floßen die Mejan—⸗ 
ſche Sonde, wenn fie in die Nafe gelangte ift, fo 
ſtark auf den Knochen, daß fie fich beugt, um 
f deſto Iei nn mie einem ſtumpfen Hacken zu fin⸗ 

den, 
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den , und auszuziehen. Aber wozu alle diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge diefes einzelnen Handgriffs, da das Haupt 
fächlichfte der Mejanſchen Methode, die Einbrin- 
gung der Sonde durch die Thraͤnenwege im bie 

Naſe, ſchwer, unthunlich, fchadlich iſt? 
$. 506. Da bey der Gattung der Thraͤnenfi⸗ 
ſtel, wovon jetzt die Rede iſt, das Hinderniß des 
Durchganges der Thraͤnen in die Naſe immer im 
Naſengange befindlich iſt, und bey allen bisher ges 
nannten Methoden, die Snftrumente, womit man 
dieß Hindernig zu. heben ſucht, durch die Thräs 
nenpunfte in den Naſengang, das ift, durch) den 
gefrämmeeften , engeften, und entfernteften Weg 
gebracht werden, thut Hr. La Soreft (Memoi- 
res de l’Academie de Chirurgie de Paris, Tom, 
V. p. 139. Edit. 8.) den Vorſchlag, die Verſto⸗ 
pfung des Nafengangs mittelft einer Sonde zu 
öffnen, die man durch die Naſe unmittelbar in 
den Nafengang, das ift, durch den offenften, 
fürzeften, und geradeften Weg zum Siße der Krank⸗ 
heitgurfache bringt. Er glaubt, daß diefe Me 
thode frey von allen den Schwierigkeiten und Maͤn⸗ 
gen ift, die die bisher genannten Dperationde 
arten haben. Die Sonde deren er fi) bedient, 
ift ſtark, und beynahe auf diefelbe Art gekruͤmmt, 
wie die gewöhnliche Algalies. Wenn er miftelft 
2b4- Dies 
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diefer Sonde den Nafengang geöffnet hat, bringt 
er eine gleichmäßig gebogne filberne Röhre in den» 
felben , befeftigt, wie Hr. Cabanis, dieſelbe mit 
einen Faden und Heftpflafter zur Seite des Na: 
fenflügels , und macht durc) diefelbe mittelft einer 
Sprige, die man an die untere Deffnung der 
Roͤhre anſchrauben kann, zuerft erweichende, und 
dann trocknende Einfprigungen. 

$. 507. Auch diefe Methode hat ihre großen 
Schtwierigfeiten. Es ift fehr ſchwer, die Deffnung 
des Nafengangg zu finden, und die Sonde in den- 
felben einzubringen, theils weil fie fehr Klein ift, 
theils weil fie nicht immer bey jedem Menfchen 
genau an derfelben Stelle iſt, theils auch weil 
fi der Nafengang fchief, fo wie der Gallengang 
in den Zwolffingerdarm öffne. Wenn die untere 
Deffrung des Nafengangs felbft verfchloffen ift, 
und dieß ift der gewöhnlichfte Fall, ift es ganz 
unmöglich, fie mit der Sonde zu öffnen, da man 
ihre Stelle gar nicht unterfcheiden Ffann, Wenn 
der Wundarzt nicht behutfam iſt, reist er durch 
die Verſuche, die Deffnung zu finden, die Schleim⸗ 
baut dergeftalt , daß oft eine fehr Heftige Entzuͤn⸗ 
dung erfolgt: mehrerer Schwierigkeiten nicht zu 
gedenfen. 


$. 508. 
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q. 508. Man hat fogar neuerlich (Blizard ,. 
a new Method of treating the Fiftula lacryma- 
lis,) den DBorfchlag gethan, die Verfiopfung des 
Nafengangs mittelft lebendigen Queckſilbers, wel⸗ 
ches man durch eine feine Nöhre, die man in 
den Thraͤnenpunkt ſetzt, in den Thränenfack gießt, 
zu heben. Man verfichert, daß dag Dueckfilber 
durch feine Schwere und VBolubilität die Verfto: 
pfung im Naſengange weit gewiffer hebt, als die 
Anelfcben Einfprigungen. Die Erfahrung beftäs 
tigt indeffen bis jest den Nutzen dieſer Methode 
noch nicht, auch fieht man leicht ein, daß fie 
mit mancherley Schwierigfeiten verbunden ift, und 
allenfalls nur in dem Falle etwas leiften fann, 
wo die Verſtopfung leicht und frifch iſt 
$. 509. Am beiten thut man, wenn man in 
dem Falle, wo man von der Verftopfung des Na- 
ſengangs verfichert ift, den Thraͤnenſack auffchnei- 
det, und durd) die Deffnung deffelben, die Sonde 
einbringt, womit der Nafengang durchfioßen wird. 
Diefe Methode gelingt jederzeit; der Weg in dem Nas 
fengang ift gerade, weit und offen ; man fann alfo 
nicht allein eine ziemlich flarfe Sonde einbringen, 
und folglich fogleich eine anfehnliche Deffnung im 
Nafengange machen, fondern man ift aud) ficher, 
den Kurendzweck jederzeit ganz gewiß zu erreichen, 
? 855 und 
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und die. Thränengänge und Punkte leiden bey dies 
fer Behandlung nichts. Die aufere Narbe, wel 
che einige bey der Dperation befürchten , ift un. 
bedeutend, und fie die taͤgliche Erfahrung be 
weißt, mehrentheils unmerklich. Eben fo wenig 
hat man zu fürchten, daß der Thraͤnenſack durd) 
Diefe Operation in Entzündung und Eyterung ger 
feht wird , wenn man nur die Negeln dabey be; 
obachtet, Die fogleich werden gegeben werden, den 
Sack immer fo viel als möglich) font, und fü 
wohl bey der Operation , als auch der nachfol⸗ 
genden Behandlung nie. ohne Noth reist, druckt, 
oder auf irgend eine Art beſchaͤdigt. | 
$. 510. Die erſte Regel iſt; bey Eröffnung 
des Sacks fich befimöglichft zu hüten, die hintere 
Släche deffelben nicht zu verlegen. Diefe unnös- 
thige Berlegung vermehrt offenbar die Entzündung 
und verurfacht leicht eine Erulceration deg Sa» 
ches ; die hintere Wunde gerath leicht in Eyterung, 
und dieſe greift leicht das unmittelbar dahinter 
liegende Nagelbein an. In Abficht dieſer Megel 
muß man die Operation immer zu der Zeit mas- 
hen, Wenn der Sack flarf angefülft und ausge 
dehnt iſt; alsdann hat man offenbar am wenigften 
zu fürchten, daß dag Biftouri, indem es den Sad 
pornen öffnet, feine hintere Fläche erreicht. In— 
deſſen 
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deſſen ift manchmal der Wundarzt in gewiſſen 
Fallen genöthigt, den leeren Sack aufzufchneiden ; 
oder es gefchiehet zumeilen, daß der Druck deg 
Mefferg, indem man die Haut durchfchneider, die 
enthaltne Feuchkigfeit durd) die Thränenpunfte aus: 
leere, und daß alſo während der Operation der 
Sack zuſammenfaͤllt. Den legten Fall kann man 
verhüfen, wenn men, indem man den Sad oͤff⸗ 
net, die Thränenpunffe und Ihränengänge mit 
der Spiße eines Fingers gelinde zuſammendruckt, 
und wenn man den Sack nicht aufſchneidet, fons 
dern wie einen Abſceß mit der Lanzette aufſticht. 
$. 511. Im erſten Falle rathen einige, (Mon⸗ 
ro, ſaͤmmtliche Werke) eine Sonde durch die 
Thraͤnenpunkte in den Sack zu bringen, denfel- 
ben mit der Spige der Gonde in die Höhe zu 
heben, und diefe erhabne Stelle zu ÖSurchfchneiden, 
bis die Spitze der Sonde erfcheint. Aber ſchwer— 
lich wird diefer Handgriff bewerkſtelligt werden fün- 
nen, auch iſt er enfbehrlich; denn der Sack ift 
nie ganz leer, fondern immer mit etwag Schleim 
angefüllt, wenn er auch äußerlich nicht ausgedehnt 
zu feyn ſcheint, fo daß eine behutſame Hand die 
Verletzung der hintern Wand auch in diefem Falle 
leicht vermeider, wenn fie nur die Vorficht an 
wende, die fogleich empfohlen werden wird. 
§. 512. 
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$. 512. Wenn der Sad vol iſt, verrichtet 
man die Operation mit der Spitze einer Lanzette, 
oder irgend eines andern feinen Scalpels, z. E. 
mit dem Mefler, womit man die Ausziehung des 
grauen Staars zu bewerkſtelligen pflege. Man 
fticht dajielbe in den Sack, da wo er am meiften 
ausgedehnt iſt; fo bald die Materie hervor dringt, 
hebt man dag Meffer ein wenig aufwärts, um 
den Stich zwerweitern, damit er fich , indent Die 
Feuchtigfeiten ausfliegen, und der Sad niederfinft, 
nicht zu fehr verengert. Nachdem die Materie 
größtentheils ausgefioffen iſt, kann man ihn, wenn 
man es für nöthig halt, noch ferner mittelft der 
fleinen Scheere erweitern, womit man den Schnift 
in der Hornhaut, bey Ausziehung des grauen 
Staarg zu erweitern pflegt. Auf diefe Art, druckt 
man nicht allein die Thränen nicht aus, ehe die 
Deffnung gemacht ift, fondern man ift auch nicht 
in Gefahr, die hintere Wand zu verlegen; denn 
fobald die Spitze des Meſſers in den Sack ge 
langt , dringt die in demfelben befindliche Feuch⸗ 
tigfeit hervor , und giebt dem Wundarzt dag Zeis 
chen, daß er nicht tiefer einftechen darf. Wenn 
die Operation im zweyten Grade der Ihränenfi- 
fiel, und nachdem der Sad bereits öfters ent 
zuͤndet geweſen, geſchiehet, findet man zumeilen 
| die 
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die äußere Haut und das Zellengewebe, welches 
den Thraͤnenſack bedeckt, ungewoͤhnlich dick, und 
das Meſſer muß tief eingeſtochen werden, ehe es 
in den Thraͤnenſack gelangt. Der Unerfahrne fuͤrch⸗ 
tet vielleicht , daß er fehl ſticht, ändert die Rich⸗ 
fung des Meflers, und verfehlt nun den Sad 
wirklich. 

$. 513. Iſt der Sack zu der Zeit, wenn er 
aufgefchnitten wird, leer , fo fegt man die Epiße 
an den obern Theil deifelben, und ziehet diefelbe 
einigemal herunter , bis der Schnitt allmählig fo 
tief wird, daß er den Sad an einer Stelle öffs 
net. Man bringt alsdann in diefe Deffnung eine 
Sonde, oder die Spige einer Scheere, und ers 
meitert den Schnitt. 

8. 514. Wo fol man denn den Thränenfack 
öffnen? Da wo man ihn, wenn er angeſchwollen 
iſt, am deutlichften ſiehet, und fühlee. Indeſſen 
muß dosh die Stelle des Einfchnitt8 genauer bes 
ſtimmt werden. Immer entfernt man den Schnitt, 
fo viel es fi) thun läßt, von der Vereinigung 
der Augenlider im innern Augenwinfel. Da die 
Munde gemeiniglich lange offen erhalten werden 
muß, gefchiehet es leicht, zumal wenn der Wunds 
arzt reigende Mittel anwendet, daß Die Haut bie 
nach dem, Augenwinfel hin durch die Epterung 

| ver 
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zehrt wird, da dann das unfere Augenlid herab 
fält, und ein F&tropium entſteht. — Je mehr 
man den Schnitt vom innnern Augenwinfel ent: 
fernt , deſto mehr entfernt man ihn auch von den 
innern Deffnungen der Thranengange, und deſto 
weniger ift man in Gefahr, durch Entzuͤndung 
oder Eyterung eine Verſchließung derjelben waͤh— 
rend der Behandlung zu veranlaffen,, worauf ge 
meiniglicy) nicht genug geachtet wird. Endlich 
iſts durchaus nothwendig, den Sad jederzeit an 
feinem obern Theile zu öffnen. Durch eine Oeff— 
nung daſelbſt werden die nöthigen Inſtrumente 
weit leichter und bequemer in den Naſengang ge 
bracht, als durch eine Oefſfnung am niedern Theile 
des Sacks. Immer muß daher die kleine Flechſe 
des Schließmuskels der Augenlieder, welche auf 
dem obern Theile des Sacks liegt, durchſchnitten 
werden. Auch kann dieß dreiſt geſchehen, da laut 
vielfältiger Erfahrung nicht die geringſte Unbe⸗ 
quemlichkeit davon zu fuͤrchten iſt. 

$. 515. Wie groß muß der Schnitt ſeyn? 
Der Fall, in welchem diefe Operation verrichtet 
wird, ift von doppelter Art, Entweder der Wunds 
arzt fieht mit Gewißhert zum voraus, dag bloß 
der Nafengang verftopft, der Thraͤnenſack aber 
gefund und ohne Fehler iſt; oder der Ihränenfack 


iſt 
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ift erulcerirt, das Nagelbein carios u. ſ. w. Im 
erften Kalle derf die Deffnung nur fo groß feyn, 
daß die Sonde, womit der Nafengang durchflof; 
fen wird , und die Saiten, die nachher eingelegt 
werden müffen, bequem eingebracht werden fün- 
nen. Wozu nüßt hier ein größerer Schnitt? Er 
ift ohne Endzweck, und ſchaͤdlich; denn je größer 
derfelbe ift, deſto mehr leidet der Thraͤnenſack, 
deſto mehr ift Entzündung und Erulceration, und 
am Ende eine übleNarde zu fürchten. Vom zwey— 
ten Falle wird gehandelt werden, wenn die Rede 
von der Behandlung des vierten Örades der Thraͤ—⸗ 


nenfiſtel iſt. — Einige geben dem Schnitte eine 


gerade laͤnglichte, andre eine gebogne halbmond⸗ 
foͤrmige Geſtalt: aber wozu nuͤtzt die halbmond⸗ 
foͤrmige Geſtalt, da in dem Falle, wovon hier 
die Rede iſt, eine Kleine Oeffnung hinreichend if, 
und wenn ja anfangs ein größerer Schnitt gemacht 
worden ift, doch nur der obere Winfel deffelben 
offen erhalten wird, der untere Theil deffeiben 
ſich gemeiniglicy bald wieder fchließt. 

9. 5:6. Zum glüdiichen Erfolge der Opera 
tion wird durchaus erfordert , daß ſowohl bey 
der Operation, als aud) bey der nachherigen Be- 
handlung der Thränenfack fo wenig alg möglid) 
gereist, gedruckt oder auf irgend eine Art übel 

be. 
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behandelt wird. Die Entzündung deffelben erregt 
leicht eine Verſchließung der Thraͤnengaͤnge, Ey» 
terung, und eine völlige Vernichtung der Thraͤ⸗ 
nenmege. Aus diefer Urfache muß der Wundarzt, 
ſohald der Thraͤnenſack geöffnet ift, die Wunde 
gelinde und nur in der Abficht, daß fie fich nicht 
etwa wieder ſchließt, mit Charpie anfüllen, und 
mit einem Heinen halbmondförmigen Pflafter ber 
decken ; den übrigen Theil der Operation aber, . 
die Durchſtoßung des Naſengangs, erft nach eis 
nigen Tagen , wenn bie Entzündung, die die Wuns 
de veranlaßt, gänzlich vorüber iſt, verrichten. 
Leicht koͤnnte diefe zu heftig, und gefährlich wer⸗ 
den, wenn man den Nafengang fogleich durch» 
fioßen wollte. Auch Hindert gemeiniglich die Blu⸗ 
fung , die manchmal wirklich anfehnlich ift, doch ° 
aber immer fill fieht, fobald die Wunde mit Chars 
pie angefüllt, und einem Pflaſten bedeckt iſt, vorg 
erfte in ber Operation weiter zu gehen. Big zum 
vierten oder fünften Tage bleibe der erfte Verband 
unangerührt liegen. Während diefer Zeit ift es, 
zumal bey reisbaren Kranken, fehr rathſam, eine 
entzindungswidrige Diät, und den Gebraud) ge⸗ 

linder Eühlender Mittelfalze zu empfehlen. 
$. 517. Die Durchſtoßung des Naſengangs 
gefchieher mit ver Yireianifchen Sonde, Mandy 
| mal 
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mal erfordert dieſer Theil der Operation eine ziem⸗ 
lich anſehnliche Gewalt, und dann verdient eine 
etwas zugeſpitzte gewoͤhnliche Stricknadel den Vor⸗ 
zug vor der Mejanſchen Sonde, die ſich leicht 
kruͤmmt. Nie aber darf ſie ganz ſpitzig ſeyn, weil 
man alsdann ſchwerlich verhindern kann, daß ſie 
nicht den Thraͤnenſack oder Naſengang durchbohrt, 
und einen falſchen Weg macht, ehe fie an den Ort 
der Verſtopfung gelangt. Indem man die Strick⸗ 
nadel durchſtoßt, legt man die Hand unter das 
Kinn des Kranken, um zu verhindern, daß der 
Kopf nicht dem Drucke der Stricknadel folgt, 
und ſich vorwärts beugt. Daß die Nadel wirk⸗ 
lic) in bie Nafenhöhle gelangt if, jeigen ein paar — 
Tropfen Blut an; die dem Kranken aus ber Ras 
fe fließen, oder die er ausſchnaubt. Uebrigens 
iſt diefer Theil der Operation zuweilen ſehr ſchmerz⸗ 
haft , zuweilen auch mit mancherley Schtwierigkei- 
ten verbunden. | 
$. 512. Wenn bie Sonde oder Stricknadel > 
indem fie durch die Deffnung im Thränenface in 
den Nafengang gebracht wird , irgendwo anſtoßt, 
darf man , nicht fogleich glauben, daß dies der’ 
Drt der Berftopfung iſt, und die Sonde mit eir 
niger Gewalt durchdrucken wollen, man lauft fonfl: 
leicht Gefahr, einen falfchen Weg zu machen. Der 
I. Sand, Ji Na⸗ 
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Naſenkanal iſt bey verſchiednen Perſonen verfihie 
dentlich gebogen; die Haut des Thraͤnenſacks und 
Naſengangs bildet leicht Falten, ſehr leicht ſtoßt 
alfo tie Sonde irdendwo an, ehe fie an den wirk⸗ 
lichen Ort der Verflopfung gelangt. Immer muß 
man fich vorher , ehe man durdhfioßt , verfichern, 
daß die Sonde wirklich an diefem Orte if, Nur 
dann iſt man davon verfichert, wenn man fie gu 
wiederhoßlten malen, und in verfchiednen Rich⸗ 
tungen einbringt, und bemerkt, daß fie immer an 

demfelben Orte aufſtoßt. 
$. 519. Wenn die Sonde giemlich tief in den 
Nafengang herab ſteigt, ehe fie den Ort der Vers 
fiopfung antrifft, fo lauft man nicht leicht Ge⸗ 
fahr, fie in einer unrechten Richtung durchzuſtoßen, 
und einen falfchen Meg zu machen; der obere 
Theil des Nafengangg, in welchen fie liegt; giebt 
ihr bereit8 die rechte Richtung. Wenn aber der 
obere Theil des Nafengangs verftopft iſt, und die 
Sonde nicht ein wenig in den Nafengang. eintres 
ten fann , fo weiß der Wundarzt nicht; wo er 
die Sonde anſetzen fol, wo, und in welcher Rich» 
tung er fie durchfiößgen fol; und verfehlt alfo 
den Weg höchft wahrfcheinlich. Außerdem ift auch 
zu fürchten , daß in dieſem Fale der Naſengang 
in feiner ganzen Länge verfchloffen iſt, da die ges 
| wohn» 
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woͤhnl ichſten Urſachen der Verſtopfung ihren Sitz 
in der Naſe haben, und von unten heraufwaͤrts | 
wirken. Am beften iſt es in dieſem Falle, das 
Nagelbein zu durchbohren, und einen neuen Weg 
aus dem Thraͤnenſacke in die Naſe zu bilden. Der 
Vorſchlag einiger Wundaͤrzte (Monro) den Nas 
ſengang in dieſem Falle mit einer ſpitzigen Son⸗ 
de, oder einer Schuſterpfrime zu durchbohren, 
weil eine ſtumpfe Sonde nicht durchdringt, iſt 
aus dieſer Urſach unthunlich, und verwerflich. 
$. 520, Es ift bereit8 oben erinnert worden, 
daß in dem Sale; wo der Thränenfack vor der 
Dperation oft und heftig entzündet geweſen iſt, 
die Haut und das Zellengewebe auf demſelben oft 
febr dick und angefchwollen iſt. Diefe Dicke vers 
mehrt die Entzuͤndungsgeſchwulſt, weiche der Wunde 
arzt am vierten oder fünften Tage nad) der Er 
oͤffnung des Thraͤnenſacks, wo man den Nafens 
gang gemeiniglich zu durchfloßen pflege; immer 
in einem höhern oder geringern Grade noch an 
trifft. Diefe Anfchwellung der aͤußern Bederfuns 
gen ift die Urfache ; daß man die Sonde ziemlich 
tief in einer horizontalen Richfung einbringen muß, 
ebe fie in den Thränenfad gelangt, und che man 
fie in eine fenfrechte Richtung bringen darf, um 
‚in den Nafenfanal zu gelangen. DBerändert man 
Sia | die 
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die horigontale Richtung der Sonde in diefem Sale 
le zu früh, d. i. che fie in den Thraͤnenſack ge 
langt, in eine ſenkrechte Richtung, und ſtoßt man 
fie mit einiger Gewalt herunter, fo alitfcht fie 
anf der äußern Fläche des Oberlinnbackenknochens 
unfer den Muskeln herunter, und macht einen ganz 
falfchen Weg. 


$. 521. Gleich nachdem der Nafengang ges 
öffnet iff , legt man eine feine Darmfaite in den» 
felben, Man rundet dag untere Ende derfelben 
ein wenig ab, und nimmt es einen Augenblick vor 
ber in den Mund , damit es den eben geöffneten 
Nafengang nicht Fragt, reist, und Schmerzen er» 
rest. Wenn diefe Saite zum erſtenmal eingelege 
wird , finbef fie immer einigen Wiederſtand; zu⸗ 
weilen dringt fie nicht durch , fondern beugt fich 
zufammen, indem fie der Wundarzt flarf eindruckt. 
Diefer glaubt, daß fie wirflidy bis in die Nafe 
durchgedrungen ift', und beträgt fih. Es ift das 
ber rathfam , die Saite , wenn fie zum erfienmal 
eingelegt ift, fogleich wieder herauszuziehen, und 
zu unferfuchen , ob fie gerade ift, oder fich gebo> 
gen hat, d. i. ob fie wirklich durchgedrungen iſt, 
oder nicht. Die Empfindung des Kranken, der 


ihr unteres Ende zuweilen ganz deutlich in der 


Naſe 
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Naſe fuͤhlt, benachrichtigt den Wundarzt auch 
davon. | N 


$. 522. Den obern Theil der Darmfaite beugt 
man, fo meit er aus der Wunde hervorragt, um, 
damit er wie ein Haaken aͤußerlich auf der Haut 


liegt, und die Saite hindert, ganz in den Nas 


fengang und die Nafe zu glitfchen. Neben der 
Darmfaite legt man eine Heine Wieke in die Def 
nung des Thraͤnenſacks, um zu verhindern, daß 
fi) diefelbe nicht verengert, und in der Folge die 
" Einlegung dicferer Saiten erſchwert. Sobald man 
in der Behandlung auf den Zeitpunkt gelangt A, 
wo die dickſte Darmfaite eingelegt wird, ift diefe 
Wieke nicht mehr nöthig. Die Wunde bedeckt 
man mit einem halbmondfoͤrmigen Pflaſter. So⸗ 
bald die Darmſaite eingelegt iſt, ſchwillt Fe auf, 
und dehnt die geoͤffnete Stelle des Naſengangs 
aus. Dieſe Ausdehnung iſt immer mit einigen, 
zuweilen mit ſehr heftigen Schmerzen verbunden, 
die dag ganze Geſich?, ja den: santen Kopf ein⸗ 
‚nehmen, und den: Wundarzt nöthigen, die Darm⸗ 
faite wieder ausziehen. Man verhuͤtet diefe 
heftigen Schmerzen, wenn man anfangs jedergeit 
eine fehr feine Saite einlegt. — Diefe erfle Sai⸗ 
te bleibt num wieder ein paar Tage, bis fi) die 

| 313 Ent⸗ 
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Entzündung im Nafengange ein wenig verlohren 
hat, liegen. 


$. 523. Die nächfle Abficht des Wundarzts 
iſt nun die geöffttefe Stelle im Nafengange all 
mählig zu eriveitern ; und dieſe Abficht erreicht er 
nun dadurch , daß er eine- Eyferung zu erregen 
ſucht, und almählig dicfere Darmfaiten einlegt. 
Die Darmfaiten dehnen nicht allein die geöffnete 
Stelle im Nafengange aus, fondern fie erweichen 
fie auch , und befördern Die Enterung. Daher 
legt er nun jeden Morgen eine neue, und jeden 
ſechſten oder achten Tag eine etwas dickere Darm⸗ 
ſaite ein, fo daß ohngefaͤhr am Ende der dritten 
Woche die dicfjte Darmfaite, die der Nafengang 
vermöge feiner nafürlichen und gefunden Weite bes 
quen faffen Faun , eingelegt wird. Jeden Mors 
gen , wenn die vorige Safte aufgezogen iſt, und. 
ebe die neue eingelegt wird, ſpritzt er eine erwei⸗ 
chende Feuchtigkeit in den Thraͤnenſack, um die 
eytrigen Feuchtigfeiten augzufpühlen. jedesmal 
legt er neben die Saite eine kleine Wieke in die 
Deffnung des Thraͤnenſacks, die jedoch ganz kurz 
feyn muß, damit fie den Thraͤnenſack nicht druckt. 
Ueberhaupt fchont er während diefer Behablung 
den Thraͤnenſack immer moͤglichſt. 


57. 524. 
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$.524. Das untere Ende ber eingelegten Darm- 

faite , welches in der Nafenhöhle hängt, iſt gemei- 
niglich hart, und mit trocknem Schleime uͤberzo⸗ 
gen, und reist, Fraßk, und verwundet die Ihräs 
nenwege, fo oft die Saite dur) die Wunde aufs 
‚gezogen wird. Der Wundarzt muß daher die Salfe 
nie durd) dte Wunde, fondern jederzeit durch die. 
Naſe auszichen. Dieß bewerkſtelligt er auf folgen» 
deXrt. Er bringt jederzeit ein langes Stuͤck Sai⸗ 
fe Durch den Naſengang in die Rat. Nach eini⸗ 
gen wenigen Diinuten , wenn er glaubt, Daß ber 
in der Nafenhöäle Tiegende Theil der Darmfaite 
durdy den dafelbft befindlichen Schleim, oder durch 
eingefchlurfte Milch erweicht iſt, ſtoßt er die Sai⸗ 
fe tiefer in die Naſe, bis fie der Kranfe hinten 
im Schlunde fühlt. Wenn er verbindet läßt er 
den Kranken fiynauben , da denn die Saite aus 
der Naſe hervorkommt, und bequem gefaßt und 
ausgezogen werden kann. Ehe dieß gefchieht , 
muß das obere Ende der Saite, welches außer» 
halb der Wunde herab haͤngt, und hart und trocken 
it, nahe an den Wunde abgefchnitten werden. 
Um auch bey der jedesmaligen Einbringung einer 
neuen Saite den Nafengang nicht von neuem zu 
entzuͤnden, zu verwunden, und fchmerzhaft zu 
machen, muß der Wundarzt bey jedem Verbande 
Ji 4 ee die 
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Die bereitd vorher gegebne Negel beobachten, und 
das untere Ende der Seife abrunden , und eben 
machen , und einen Augenblick in den Mund neh» 
men, um eg zu erweichen, ehe er die Saite einbringt. 
9. 525. Wenn die dickfie Saite leicht einge 
Jegt und ausgezogen wird, und die Einſpritzung 
frey und ungehindert ih die Naſe herab fließt, 
Hat der Wundarzt Urfac) zu glauben, dag nun 
Die geöffnete Stelle im Naſengange hinlaͤnglich 
‚weit und offen if. Dieß gefchiehet gemeiniglich 
in der vierten Woche: nur iſt wohl zu merken, 
Daß die-Sprige jedesmal bis in den obern Theil 
0:8 Nafenganges gebracht werden muß, wenn 
die Einfprigung Bis in die Naſe durchfiiefen fol; 
ſelten fließt fie durch, fo weit und offen auch der 
Naſengang iſt, wenn man die Spriße bloß durch 
die mßere Deffnung bis in den Thränenfack bringt. _ 
Don nun an muß die Abficht des Wundarztg feyn, 
den Naſengang sugzutrocdinen, und die geüffnefe 
Stelle gaͤnzlich zu Heilen, damit fie fich nicht wie 
der von neuem fehließt. Dieſe Abficht erreicht 
er durch rocknende Tinfprigungen , und den Ge 
brauch Ner bleyernen Sonde, 
$. 536. Unter den krocknenden Mitteln die 
zu Einſpritzungen dienen, find Kalkwaſſer, bag 
Soulardſch⸗ RIO eine Alaunaufloͤſung, 
Brand» 
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Brandwein mit Waſſer, oder eine Aufloͤſung von 


einem Scrupel Hoͤllenſtein in zwey Unzen Waſſer, 
und eben ſo viel Brandwein, die gewoͤhnlichſten 
und zutraͤglichſten. Die bleyerne Sonde muß glatt, 
ein wenig gebogen r und fo dick ſeyn, als es die 
natürliche Weite des Naſenkanals erlaubt. Ihr 
‚oberes Ende wird umgebogen , daß es gleich ei- 
nem Haaken aͤußerlich auflieg. So bald der 
Wundarzt zum. Gebraud) diefer Sonde ſchreitet, 
ift die Wieke weiter nicht nöthig, er läßt nun die 
äußere Deffnung fich fo- weit verengern , daß fie 
nur eben groß. genug für Sie bleyerne Sonde if. 


Täglich) einmal sicher er die Sonde aus, um 


trocknende Einfprigungen zu machen, und Die 
Thränenwege von Eyter zu reinigen. 

$. 527. Der Gebrauch der Sonde wird fo 
lange fortgefegt , bis der Naſenkanal fo frey und 
offen iſt, daß die Sonde gleichſam von fie) ſelbſt 
herab in die Naſe fällt, die Einfprigung in vollem 
Strome herab in die Naſe fließt, die Luft bey ge 
ſchloßnem Mund und Naſe Fark durch die Wun⸗ 
‚de tritt, und endlicd; weder an ber Sonde, noch 
‘in der Safe sder der Wunde eine Spur von Ey 
ter zu bemerken if. So bald es fo weit if, und 


dieß iſt es gewöhnlich ohngefaͤhr in der achten 


Banden ziehet er die bieyerne Sonde gänzlich aus, 
| 35 und 
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und bedeckt die Wunde mit einem Pflaſter, die 
fih dann gemeiniglich innerhalb wenig Tagen 
fließt; worauf die Kur vollendet if. Zumeilen 
ift der Rand der dußern Deffnung in der Haut 
während der Kur trocken und heil worden, und 
dann fchließt fi die Deffnung nicht, wenn man 
fie nicht zuvor mit der Spiße einer Lanzette, die 
man in bderfelben umdrehet, wieder wund macht, 
oder mit einem Esmittel berührt, welches man 
jedoch mit Behutfamfeit anwenden muß, daß es 
nicht in den Thranenfack bring. 

$. 528. Durch diebisher angezeigte Behand» 
lung erreicht der Wundarzt die Kurabſichten, bey 
der Gattung von Thränenfiftel, die aug einer - 
Berfiopfung des Nafenganges entfleht, am ge 
wiſſeſten, Feichteften und ficherfien. Einige Hand» 
griffe dabey werben von einigen Wuadaͤrzten auf 
eine andre Art verrichtet. Bey Auffchneidung deg 
Thraͤnenſacks bedienen ſich einige eines beſondern 
Meſſers, (Petit) an deſſen Seite eine Rinne iſt, 
in welche man, nachdem der Sack geöffnet iff, 
die Spiße der Sonde fegt, um fie in den Thraͤ⸗ 
nenſack zu bringen. Einige (Vogels chirurgi⸗ 
fhe Beobachtungen, zweyte Sammlung) 
durchfioßen den Nafengang mit einer gerinnfen 
Sonde, und bringen nachdem dieß gefsheben ift 

auf 
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auf der Rinne der Sonde den Wachsſteck oder 
die Saite ein. Aber wozu iſts nöthig , daß dag 
Meffer die Sonde, die Sonde die Saite leitet? 
Wenn der TIhränenfacE hinreichend geöffnet iſt, 
fo ift der Weg weit und offen. Kann man die 
Sonde ohne feitung in den Nafengang bringen, 
warum nicht auch die Saite? Und falls «8 möge 
lid) ift, daß die Saite einen falfchen Weg geht, 
fann fie nicht aus der Furche der Sonne her⸗ 
ansglitichten , und einen andern Weg gehen, alg 
die Sonde? — Einige ziehen dag Ende der Sai⸗ 
te mit einem Haaken aus der Naſe; aber es iſt 
wegen bereits angefuͤhrten Urfachen ($. 524.) 
toeit befjer , Die Saite fo einzulegen, daß ber 
Kranfe das untere Ende derſelben ausſchnauben 
fann.. 

$. 529. Hr. Pouteau (Oeuvres pofthu- 
mes Tome Ill.) glaubt, daß es nicht rathſam 
ift, den Thraͤnenſack äußerlich) an der eben be 
fhriebnen Stelle zu öffnen , theils weil die Wun⸗ 
de daſelbſt eine Narbe hinterlaͤßt welche ſehr in 
die Augen fällt, theils weil der Weg durch die⸗ 
fe Oeffnung doch nicht gang gerade, und plglich 
nicht ganz bequem iſt. Er öffnet ihn daher zwi⸗ 
ſchen der Thränenfarunfel und dem untern Aus 
genlide, wofelbft er eine Lanzefte durch die inne 
| re 
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‘re Haut des Angenlides in denfelben ſtoßt. Da— 
mit er den Sack nicht verfehlt, verrichtet er die 
Dperation zu einer Zeit, wenn berfelbe ftarf an- 
gefuͤllt iſt. Ein Gehülfe ziehet dabey bag untere 
Augenlid herunter. Durch dieſe Oeffnung, ſagt 
Hr. P. gelangen die Inſtrumente geradesweges 
herunter in den Naſengang, und die Wunde hin» 
terläßt eine unfichtbare Narbe. — Sindeffen vers 
dient dennoch) Diefe Methode Feinesweges den WVor, 
zug vor der vorher befchriebenen. Es ift offenbar 
febr befchwerlih, eine Oeffnung auf der innern 
Eeite des Augenlides in ben Thränenfack zu ma: 
chen, und das aus der Wunde ausfliegende Ey 
ter, die Sprigen, Darmfaiten, Sonden, welche 
daſelbſt täglich. eingebracht merden, zum Theil 
auch liegen bleiben, müffen durchaus das Auge 
reigen und entzuͤnden, und fägliche Schmerzen er; 
regen und unterhalten. Nicht zu gedenken, daß 
der Thränenfack hier nahe an den Ihränengängen 
gedffnet wird, und daß die Entzündung, die je, 
derzeit im nahen Umfange der Wunde entfteht / 
fich leicht Bi8 an die innere Deffnung der Thraͤ⸗ 
nengänge erfirecft, und eine Verſchließung derſel⸗ 

ben veranlaßt. \ 
$. 530. Ohngeachtet die bisher empfohlne 
Behandlungsart der Thränenfiftel erfirer Gattung 
aufs 
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aufs genaueſte befolgt wird, erfcheint dennoch 
nach völlig geendigter Kur die Kranfheit gemei-- 
niglich wieder. Gemeiniglich fchreibt man diefen 
Ruͤckfall der Krankheit einer neuen Verſchließung 
des Nafenganges zu, gemeiniglich giebt man ba> 
ber, um ihn zu verhüten, den Rath, den Ga 
brauch der bleyernen Sonde fo lange als möglich 
fortzufeßen. Einige (Wathen on the fiſtula laery- 
malis) legen in den Nafenfanal , fo baid derſelbe 
geöffnet worden iſt, ein goldnes Röhrchen, um 
einen befländig offnen Weg aus dem Thraͤnen⸗ 
ſacke indie Nafe zu unterhalten, Andre wollen 
fogar , daß man jederzeit das Nagelbein durchboh⸗ 
ren, und einen weiten offnen Weg unmittelbar aus 
dem Thränenfacde in die Nafenhöhle machen fol, 
der fich nicht Leicht wieder verengert, oder gar 
ſchließt. Aber alle Diefe Vorſchlaͤge find mit vielen 
Ynbequemlichkeiten verbunden, und unnoͤthig, 
denn höchftfelten ift die Wiederfehr der Krankheit 
einer neuen Verfchließung des Naſengangs zuzu⸗ 
fhreiben. Gemeiniglich findet man, wenn man 
die Operation wiederhohlt, den Naſengang offen, 
gemeiniglich laſſen ſich auch) bey diefem Recidiv der 
Krankheit die Thraͤnen burch einen dufern Druck 
aus dem Thraͤnenſacke herunter in die Naſe dr 
cken. Auch Laßt ſich nicht einſehen, wie eine 

neue 
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neue DVerfchließung des Nafengangs von freyen 
Stücken ohne alle Urfache , 3: E. ohne eine neue 
Entzindung ; Excoriation ü. f. w. entfichen kann, 
ivenn vorher diefer Gang gehörig geöffnet ; und 
die bleyerne Sonde lange genug, d. i. bis jur 
völligen Austrocknung deffelben gebraucht wor 
den iſt. 

8. 531. Die Urfachen der Wiederkehr der 
Krankheit find von verfchiedner Art. Oft er 
ſcheint die Krankheit nad) der Operation wieder, 
weil durch diefelbe ihre Urſach nicht gehoben wor» 
den ift. Sie entſtand nämlich gar nicht von der 
Verftopfung de Nafengangs, fondern von irgend 
einem Krankheitsſtoff, der fih auf die Thränens 
wege geworfen hatte, und die Thränenfiftel war 
nicht von der erften,; fondern von ber zweyten 
oder dritten Art. Die Meynung, daß bey jeder 
Shränenfiftel der Nafengang verfiopft ſey, iſt fo 
Allgemein, daß man bey der Kur an nichts denft, 
als diefen Gang zu öffnen, und dieß ift gerade 
felten nötdig. — Daß die Krankheit oft wieder 
erfcheint, rührt auch davon ber, dag man bey 
der Operation und nachfolgenden Behandlung den 
Shränenfack nicht genug ſchont, und auf die ins 
nern Oeffnungen der Thränengänge Acht hat, Die 
fich leicht verfchließen, wenn der Thraͤnenſack bef 

fig 
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tig entzündet wird. Es bleibt in diefem Sallı 
ein Thränen des Auges und eine Trockenheit der 
Nafe ohne Anſchwellung des Thraͤnenſacks nach 
der Operation zuruͤck. Es ift daher immer rath— 
ſam, daß der Wundarzt, ehe er nach der Dipe 
ration die Deffnung des Thränenfacks fich ſchlieſ⸗ 
fen läßt, unterfucht , ob die Ihränengänge offen 
find. Dieß gefchiehet durch die Anelfche Sonde; 
oder noch beffer mittelft einer gefärbten Feuchti gs 
feit, die man in den Thränenfact fprigt,; indim 
der Nafengang durch die Saite verfchloffen iſt, 
und durch die Thränenpunfte wieder ausdruckt. 
Auch kann mar diefelbe in den innern Augenw ins 
kel troͤpfeln, und Acht haben, ob fie in den Third» 
nenfack eingefaugt wird. Mehr davon wird ges 
fage werden , wenn die Rede von der Verflopfung 

der Thränengänge befonders ſeyn wird: 
$. 532. Zumeilen mag fic) det Nafengang 
wohl wirklich-von neuem wieder verfchließen. Es 
ift bereits oben ($.479.) gefagt worden, daß in 
dem Falle der zweyten Siftelgattung ,: der Krank—⸗ 
heitsftoff der fich auf die Thraͤnenwege wirft , Die 
Krankheit zuweilen durd) eine Verdickung und Vers 
härtung des Nafengangs erregt , und daß in Dies 
fem Sale die Shränenfiftel wirklich eine große 
Aehnlichkeit mit derjenigen Urinverhaltung bat; 
die 
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die von einer Verengerung der Harnröhre entfteht, 
und wogegen man Bougied zu brauchen pflegt. 
So wenig man diefe Urinverhaltung durch Bougieg 
gruͤndlich heben kann, fo wenig. fruchtet bier die 
Eroͤffnung des Naſenkanals durch eine Sonde; 
man ſchafft auf eine kurze Zeit Deffnung ; bald 
nachher fommt die Kranfheit wieder. Es kommt 
darauf an, die Verdidung der Wände des Na. 
fengangs , die von dem Abſatz irgend eines Krank: 
heitsſtoffs herruͤhrt, zu zerfheilen , und dieß ga 
ſchiehet nicht durch eine Operation, — Die legte 
Urfach der Wiederkehr der Krankheit iſt die Schwaͤ⸗ 
che des Thraͤnenſacks, der durch die äftern An— 
fuͤllungen während der vorhergehenden Krankheit; 
vielleicht auch durch unvorfichtige Behandlung 
während der Kur, vorzüglich durch ſtarkes Aug: 
fiopfen mit Charpie, die Kraft verlohren bat RR 
die Thränenfeuchtigfeiten fortzudrucken. | 
$. 533. Die zweyte Gattung der Thränen: 
fiftel rührt von dem Abſatze irgend eines Krank 
i heitsſtoffs auf die Thraͤnenwege ber. Ihre Ent 
fiehungsart, und die Zeichen, wodurch fie von 
den übrigen Gattungen der Thranenfiftel zu uns 
terſcheiden iſt, find bereit ($. 478.) angegeige 
roorden. Alles kommt bier darauf an, den Krank⸗ 
beitsftoff, der die Thraͤnenwege reist, oder vers 


ſchließt, 


® 
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ſchließt, zu vernichten, oder wenn dies nicht ge 
ſchehen Fann, von den Thränenwegen abzuziehen, 
und wenn dies gefchehen iff, die Thraͤnenwege 
zu ſtaͤrken, um einen neuen Abſatz dahin zu ver— 
huͤten. Bey dieſem Kurgeſchaͤfte findet nun der 
Wundarzt nicht ſelten mancherley Schwierigkei— 
ten, da nicht allein der Krankheitsſtoff, die näch- 
fie Urſach der Krankheit, fehr verfchieben, fon 
dern oft auch fehr ſchwer zu entdecken iſt; nicht 
su gebeufen, daß die Thraͤnenwege, wenn Die 
Krankheit alt iſt, mancherley Veränderungen er 
litten haben, die ſchwer zu heben find. 
$. 534. Vorzuͤglich kommt es bey der Kur 
darauf an, die Gattung des Krankheitsſtoffs, der 
die Krankheit erregt, und die Mittel, die derfel 
be fowohl innerlich als äußerlich erfordert, in 
jedem befondern Sale ausfindig zu machen, und 
zu beſtimmen. Dieß ift nun aber das Gefchäfte 
eines Arztes, daher hier von dieſer Kuranzeige 
nicht volftändig gehandelt werden kann. Blur 
einige furge Bemerkungen finden bier fiat: Die 
Thränenfiftel, die nad) den Blattern erfolgt, iſt 
eine der hartnaͤckigſten. Unter den mancherley 
Mittein ; die Dagegen verſucht worden find, fchei 
nen Brechmiffel, vorzüglid) der Brechweinftein in 
Heinen Dofen gegeben, fo daß er nur eine ge 
MH, Band: ' 2; ringe 
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Wernge Uebelfeit, und dann und wann ein gelins 
des Erbrechen erregt, den meiften Mugen zu flifs 
ten. Eine der haͤufigſten Fiſteln ift diejenige , 
die von einem venerifchen Gifte entſtehet; fie er; 
fordert din innern und dußerlichen Gebraud) des 
Queckſilbers. Aeußerlich kann man die Queckſil⸗ 

berſalbe in die Gegend des Thraͤnenſacks eins 
reiben, oder auch eine Duedfilberauflöfung ein⸗ 
fprigen. Bey der Thränenfiftel, die von einem 
unvorfichtig geheilten boͤſem Kopfe, von einer zu» 
růckgetriebnen Kraͤtze, oder irgend einem andern 
Hautausſchlage entſteht, laͤßt ſich von dem Ge⸗ 
brauche der Jaſſerſchen Salbe (Schmuckers 
vermiſchte chir. Schriften, 3. Band, Seite 169) 
vorzuͤglich viel erwarten. Sie bringt gemeiniglich 
den Ausſchlag wieder zum Vorſchein, und indem 
dieß geſchiehet, verliehren ſich die daher ruͤhren⸗ 

den Beſchwerden. Iſt die Fiſtel ſcrophuloͤſen Ur⸗ 
ſprungs, fo leiſtet eine Auflöfung von einem 
Scrupel Höllenftein in ziwey Unzen Waller, und 
eben fo viel Brandwein in den Thränenfack eins 
gefprit , oft großen Nutzen. Innerlich kann man 
den Spießglasſchwefel, den Schierling, dag ver» 
füßte Dueckfilber geben, Bey der rheumatifchen 
Shränenfifiel verdient der Huxrhamſche Spiefe 
glaswein mit dem Extracto aconiti innerlich vor: 
zuͤg⸗ 
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zuͤglich empfohlen zu werden Zu gleicher Zeit 
kann man Blaſenpflaſter legen, und die Gegend 
des Thraͤnenſacks oft mit Mindererſchen Spiritus 
befeuchten. Iſt die Thraͤnenfiſtel ein Ueberbleibſel 
der Maſernkrankheit, fo find vorzuͤglich Spieß 

glagmittel und warme Bäder angezeigt, 
$. 535. Wenn. diefe Mittel nichts fruchten, 
oder wenn die Wahre Natur und Befchaffenheit 
der Materie , die die Thränenwege reizt, nicht ers 
hellet, muß fich der Wundarzt mit dem Gebraw 
che allgemeiner Mittel, melche theils ableiten, ab» 
ziehen, theils zertheilen, zuruͤcktreiben, ſtaͤrken, 
begnuͤgen. Zu den erſtern gehoͤren vorzuͤglich die 
Purgirmittel und kuͤnſtlichen Geſchwuͤre; unter 
den letztern iſt vorzuͤglich die eben genannte Aufloͤ⸗ 
ſung des Hoͤllenſteins, in den Thraͤnenſack einge⸗ 
ſpritzt, von vorzuͤglichen Nutzen. Auch andre Mit⸗ 
tel dieſer Art werden zu Einſpritzungen empfohlen. 
Einige ((agen, Wahrnehmungen) ruͤhmen ſehr 
das Goulardſche Bleywaſſer; andre (genkel, 
chirurg. Operat. 2. St: Pag. 12) eine Aufloͤſung 
von Aloe und Myrrhe in deſtillirtem Salbey⸗und 
Roſenwaſſer; andre mineraliſche Stahl: und Schwe⸗ 
felwaſſer. Von einigen wird vorzuͤglich eine Auf 
löfung von weißen Bitriol , von andern (Schobina 
ger, Dil, de Fiftula lacrymali. :Guerin des Ma- 
Ra la- 
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ladies des Yeux) ein Infufum herbae veronicae, 
empfohlen. Befonders aber verdient eine Mis 
ſchung aus verdünnten Mindererſchen Geiffe und 
Dchfengalle, eine Auflöfung von Salmiak mit 
Schierlinggertract, oder auch eine ſchwache Auß 
löfung vom GSublimate fehr empfohlen zu werden: 
Ale diefe Mittel Fönnen mit ‚der Anelfchen 
Spritze, welche in diefer Gatfung der Thraͤnen⸗ 
fiſtel von gutem Nutzen ift, in den Thraͤnenſack 
gefpriget werden. Indeſſen wenn irgend etwas, 
3. €. Furchtſamkeit und Unruhe des Kranfen , der 
ein Kind ift, die Einfprigungen erſchwert, oder 
fchmershaft macht, Fann man auch diefe Mittel 
in den innern Augenwinkel fröpfeln, und den 
Kranken auf dem Nücken liegen laffen , damit fie 
in den Thraͤnenſack eingefaug: werden. Ehe mar 
fie einfprigt , oder einfröpfelt, muß man jederzeit 
vorher den Thränenfac ausdrucken. — Außer den 
eben genannten Mitteln, welche in den Thranen: 
ſack gefprigt werden, Fann man auch Außerlic) 
auf die Haut ähnliche Mittel, z. E. kalt Waſſer, 
verduͤnnten Salmiakgeiſt u. ſ. w. appliciren. — Zu⸗ 
weilen haben auch Nießmittel einige Dienſte geleiſtet. 
$. 536. Der Zuſtand, in welchem ſich bey 
dieſer zweyten Gattung der Thraͤnenfiſtel die Thraͤ⸗ 
nenwege befinden, gleicht oft einer chroniſchen 
Eut 
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Entzündung, die fich bald mindert, bald vermehrt, 
bald verliehrt, bald wieder fommt. In dieſem 
Falle iſt der innere und aͤußere Gebrauch des 
Chinadekokts zuweilen von großem Nutzen. Man 
verſtaͤrkt die Wirkſamkeit dieſes Mittels oft, wenn 
man dem Kranken zugleich alle Abend ein paar 
Gran Calomel nehmen laͤßt. Zuweilen hingegen 
ſcheinen einige Tropfen Tinctura Thebaica zutraͤg⸗ 
licher zu ſeyn. — Zuweilen iſt die Thraͤnenfiſtel 
wirklich intermittirend und periodiſch, und bier 
iſt ein Verſuch mit der China vorzuͤglich ange⸗ 
zeigt. — Es iſt bereits oben ($. 478) geſagt wor» 
den, daß der Krant heitsſtoff, der dieſe Gattung 
der Thraͤnenfiſtel veranlaßt, nicht durch Reiz, 
ſondern durch Verdickung und Verhaͤrtung der 
Haͤute des Naſengangs veranlaßt wird. Wenn 
man and denen bereits angeführten Zeichen (9. 479) 
dieſen Sal vermuthen kann, hat man Urſach vors 
zuͤglich aufloͤſende Mittel, z. E. innerlich dag 
Plummerſche Pulver mit Schierling, und aͤußer⸗ 
ich Queckſilbereinreibungen in die Gegend des Thraͤ⸗ 

nenſacks zu verſuchen. 
$. 527. Die dritte und letzte Gattung ber 
Shränenfiftel fchernt bloß von einer Schwäche des 
Thraͤnenſacks herzurühren. Ihre Entfiehunggart 
und Zeichen find bereits ($. 481) angeführt worden. 

| BEZ: Eie 
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Sie ift gemeiniglic) die Folge der zwey vorherge⸗ 
henden Gattungen, und oft ſehr ſchwer, ja wenn 
die vorhergehende Thraͤnenfiſtel lange gedauert 
hat, gar nicht zu heilen. Es iſt unmoͤglich, dem 
Sacke die Kraft wieder zu gehen, die er gaͤnzlich, 
und ſchon ſeit langer Zeit verlohren hat. Sieht 
man dieß zum voraus, fn iſts am beſten, bey 
der Dperation der Thränerififtel erfterer Art, nicht 
den Nafengang zu öfftten r fondern fogleich dag 
Nagelbein gu durchbohren, wodurd man dieß un: 
heilbare Weberbleibfel der Krankheit am gemiffeften 
verhuͤtet. Zeigt fi) die Unheilbarkeit erft in der 
Folge nach der Operation, wenn die Verfuche, dem 
Thraͤnenſacke feine vorige Kraft wieder zu geben, 
fruchtlos ablaufen, fo muß ſich der Kranke ent 
fchließen , entweder die mit Diefer Thränenfiftel 
verbundnen Befchtverden, namlich dag beftändige 
Thraͤnen des Auges , die oͤftere Anſchwellung des 
Sackes, und die nothwendige Aufmerkſamkeit, ihn 
auszudrucken, zeitlebens zu ertragen, oder er muß 
ſich einer neuen Operation unterwerfen, wobey der 
Sack abermals geöffnet, und das Nagelbein durch⸗ 
bohre wird. Es ift daher immer fehr rathſam, 
bey der Operation der Ihränenfiftel erſterer Art 
dem Kranken jederzeit zum voraus zu fagen, daß 
er dieß Ueberbleibſel der Krankheit zu erwarten batı 

Damit 
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damit er ed nicht etwa als eine Folge eines Feh— 
lers bey der Operation betrachtet. 

9%. 538. Indeſſen iſt dieſe Gattung der Thra- 
nenfitel oft genug ohne Operation zu heben , oft 
genug Fann der Wundarzt den Thraͤnenſack zu. 
feiner vorigen Verrichtung wicderherftellen. Dieß 
thut er Durch äußerliche ſtaͤrkende zuſammenziehende 
Mittel, welche er theils auf die Haut applicırt , 
theils in den Thraͤnenſack ſpritzt oder tröpfelt ; 
wobey e8 vorzüglich auch darauf anfommt, aufs 
ſorgfaͤltigſte zu verhuͤten, daß der Thränenfack Durch 
nee Anfuͤllungen nicht immer Wieder von neuem 
ausgedehnt und gefchiwächt wird. Unter den zus 
ſammenziehenden Mitteln wird dag Falte Waffer, 
ftarfer Brandwein, die ſpaniſche Fliegentinctur; 
wie auch die Hoͤllenſteinaufloͤſung, eine Alaunauf— 
loͤſung u. € w. vorzuͤglich empfohlen. Die letz⸗ 
tern werden eingeſpruͤtzt; mit den erſtern wird die 
Haut aͤußerli h im innern Augenwinkel öfters be 
feuchtet. Die letztern Feuchtigkeiten muͤſſen nur 
immer in geringer Menge eingeſpritzt werden, da⸗ 
mit der Thraͤnenſack nicht ausgedehnt wird. 

$. 539. Um die Anfuͤllungen des Thraͤnenſacks 

zu verhuͤten, iftes nicht genug, dem Kranken den 
Nach zu geben, den Sack auszudrucken, fo oft 
er merkt, daß er anſchwillt, da der Kranke dies 
Kk4 ſen 
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fen Rath unausbleiblich oft verabſaͤumt, und eine 
einzige ſtarke Anſchwellung des Sacks die Wirfung 
der. ffärfenden Mittel von vielen Tagen ber ver: 
nichtet. Es wird durchaus erfordert, die Au: 
ſchwellung des Sacks auf eine fidere und zuver- - 
laͤßige Art zu verhäten ; und dieß gefchiehet nun 
durch Die Anlegung der Druckinſtrumente, die von 
jeher in mancherley Abficht zur Heilung der Thräs 
nenſiſtel empfohlen worden find, wirklich aber nur 
in dieſem einigen Sale zweckmaͤßig find. Indeſ⸗ 
ſen kommt es darauf an, daß dieſelben mit Vor— 
ficht und Genauigkeit angelegt werden, wenn fie 
wirklich einigen Nutzen ſtiften, und niht Schaden 
fun follen. Die Drucdfläche des Inſtruments 
muß nämlich den ganzen Umfang des Sads bede— 
cken, wenn fie die Anſchwellung deſſelben ganslich 
verhuͤten fol. Iſt fie zu klein, fo fchwilfe der Sad 
zus Seite unter dem Werkenge auf, und der Ge 
brauch defelben if ohne Nutzen. Vonzuͤglich 
kommt es auch derauf an, den Druck des In— 
ſtruments genau auf den gehörigen Grad su fiel 
len; druckt es zu wenig, ſo verhindert es die An— 
ſchwellung des Sacks nicht gaͤnzlich; druckt es zu 
ſtark, ſo erregt es leicht Schmerzen und Entzuͤn— 
dung, und hindert den Durchgang der Thraͤnen 
durch ben Sach, Es iſt daher durchaus north: 
wendig, 
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- „wendig, daß die Druckfläche miftelft einer. Schrau⸗ 

be regiert wird. Das Inſtrument, welches Hr 
Sharp (Operations de Chirurgie, p. 337. Tab, 
‚XL. Fig. C.) empfiehlt, ift dahek ſehr zweckmäßig 
und bequem. Keinesweges iſt es dasjenige, wel⸗ 
ches Heiſter (Inſtitutiones chirurgicæ, Tab. XVI. 
Fig, 20) beſchreibt. — Damit dieß Werkzeug die 
Theile, die es druckt, nicht ſchmerzhaft macht, 
kann man jwifchen die Druckflaͤche deffelben und 
die Haut etwas weiches, z. E. ein dünnes Stück 
chen Schwamm legen; dieß giebt dem Wundarzt 
ugleich eine bequeme Gelegenheit, die äußern ſtaͤr⸗ 
fenden Mittel anhaltend zu gebrauchen: er darf 
nur den Schwamm oft Damit befeuchten. 

6. 540, Es iſt im sorhergehenden ($. 492.) 
gefagt worden, daß die Heilungsart der Thränen- 
fiftel verfchieden ift, nach der Verfchiedenheit ihrer 
Urſache, und des Zuſtandes oder Grades, in wel: 
chem fie ſich befindet. Von der Kurart, die ge 
gen die Urſache der Krankheit gerichtet iſt, iſt bis— 
her gehandelt worden; nun von dem, was in 
Ruͤckſicht des verſchiedenen Grades oder Zuſtan⸗ 
des, in welchem ſich die Krankheit befindet, zur 
Kur erfordert wird. Zuerſt von der Thraͤnenfiſtel 
in erſten Grade. Es iſt nicht rathſam, die Thra- 
nenfiſtel zu operiren, ' lange fie fih in dieſem 
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"Grade befindet. Gemeiniglich findet man nur die 
jenige, welche von einer Berfiopfung des Nafeh- 
ganges, und die, welche von einer Edywäche des 
Thranenfads entfteht, in diefem Grade. Die er: 
fiere erfordert nun befanntlich, wenn gelindere 
Mittel nichts helfen, die Eröffnung des Naſen⸗ 
ganges miftelft der Sonde, die leßtere, die Durch): 
bohrung des Nagelbeins.  Beyde Arten ber Thra 
fiſtel können lange , ja zeitiebeng in diefem Grade 
verbleiben, wenn nur der Kranke den Sad oft 
genug ausdruckt, und affeg meidet was ihn ent- 
zuͤnden kann; und fo lange fie in Diefem Grade 
peröleiben, find diellnbenuemlichkeiten, die fie ver⸗ 
urfachen, Das Thranen , die Trockenheit der Naſe, 
die Anſchwellung des Sad, fehr erträglich, und 
ohne Gefahr. Die Operation iff immer ſchmerz⸗ 
haft und Iangwierig, und ihr Erfolg immer ei; 
nigermaßen ungewiß; denn fehr oft bleibt, wenn 
fie auch fehr guf gelingt, dennoch ein Thränen 
zurück, und der Kranfe findet alfo die Unbequem: 
lichkeiten, torsiwegen er fic) operiren lieg, am 
Ende wenig oder gar nicht gemindert. Bey Kin; 
bern iſt überdem die Operation mit befondern 
GSchwierigfeiten verknüpft; und befanntlicy falle 
die Krankheit bey dieſen off vor. 


6. 541. 
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$. 541. Man thut daher wirklich am beften, 
und vermeider mancherley Unannehmlichkeiten , 
wenn man den Kranken zu überreden ſucht, ſich 
mit der Palliativfur zu begnügen, und ihm den 
Nath giebt, alle ſtarke Anfchwellungen des Sacks 
su verhüten, und die Feuchtigfeiten aus demfels 
ben auszudrucken , fo oft fie fi) anhäufen. So— 
bald eine Entzündung entficht, muß der Kranke 
“den Sack fleigiger als vorher ausdrucken, eine 
entzuͤndungswidrige Diät beobachten , gelinde kuͤh— 
lende Abführungen nehmen , äußerlich zertheilende 
Mittel, Brondwein, Alaun, Bley anmenden, 
und die Urfach der Entzündung ausfindig zu 
machen und zu heben ſuchen. Diefe ift von man: 
cherley Art. Oft ift es eine Erfältung , oft eine 
Verderbniß in den erfien Wegen, zuweilen auch 
ein äußerer Reiz, ein Stoß u. f. w. Wenn der 
Kranfe verabfaumt, den Sack zu gehöriger Zeit 
auszudruden, und ihn fehr anfuͤllen läßt, wird 
er gleichfalls ſchmerzhaft und entzuͤndet. Gemei- 
niglich wird die Entzuͤndung durch die angefuͤhr— 
ten Mittel bald "gehoben. Komme die Entzüns 
dung oft wieder, und ift fie jedesmal heftig und 
hartnaͤckig, fo befindet fich die Krankheit int zwey⸗ 
fen Grade. 


I 542. 
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$..547. Es ift bereits oft gefagt worden, 
daß vorzüglich ‚die Ihränenfifiel. der zweyten Gat⸗ 
tung. in Diefem Grade beobachtet wird. Die öf: 
fern Entzündungen rühren. bier, von dem Krank 
heitsſtoffe felbft her, der die. Krankheit, verurfacht; 
und fie ganzlid) tilgen , heißt die Krankheit felbft 
gruͤndlich heilen. Die Anfälle derfelben erfordern, 
wenn fie Heffig werden, allgemeine innere und 
aͤußere entzuͤndungswidrige Mittel, wobey fehr viel 
darauf ankommt, dag der Sad oft ausgedruckt 
wird , weil die eyterartige Feuchtigkeit, die er in 
dieſem Sale gewöhnlich enthält, ſcharf iſt and 
die Entzündung vermehrt und unterhält. Indeſ⸗ 
fen ift dennoch Wohl zu merken, dag die Anfälle 
der Entzuͤnbung nice Immer von der Hauptur⸗ 
fache der Krankheit, den Krankheitsſtoffe, der fie 
erregt, fondern nicht ſelten auch von’ einer zufäl- 
ligen Nebenurſache, z. E. einer Erfältung, einer 
Unordnung In Der Lebensart, einer Nerderbnig in 
den erften Wegen u. ſ. w. herrübren ; und daß eg 
daher zuweilen bloß darauf ankommt, dieſe Ur: 
ſachen zu heben, um die Entzuͤndung zu zerthei⸗ 
len; wenigſtens vermoͤgen die gewöhnlichen ent⸗ 
zindengswibrigen Mittel allein, in einem folchen 
Falke nichts. 


d. 543. 
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9.543. Wein die Entzündung heftig wird, 
und den angezeigten Mitteln nicht bald weicht, fo 
ift zu fürchten, daß der Thraͤnenſack auforicht, 
Wahrſcheinlich iſt die nächfie Urfach dieſes Auf 
bruchs die Verfchliegung der Thränengänge durch 
die Entzündung. Die Schleimdrüfen des Thräs 
nenſacks nämlich, fahren fort, Schleim abzuſon⸗ 
dern , der nun,. ba fowohl der Nafengang als 
die Thraͤnengaͤnge verfchloßen find, nicht mehr 
ausgedrucft werben kann, und den Sad nad 
- und nach dergeftalt anfüllet, daß er endlich ber: 
fit. Es ift daher, um dieſe Verfchliegung der 
Thraͤnengaͤnge zu verhüfen, fehr rathſam, den 
Sad, wenn er entzündet iſt, oft auszudrucken. 
Sobald der Wundarzt merkt, daf fich die Entzuͤn⸗ 
dung nicht zertheilen Iäßf, und der Sack zu ber 
ſten drohet, muß er ihn auffchneiden. Die hef—⸗ 
figen Zufälle der Entzündung legen ſich gemeinig> 
lich ‚ fobald der Sack geöffnet, und dig enthaltne 
Materie ausgeleeret if. Erwartet er den Huf 
bruch des Sacks, fo hat er immer zu fuͤrchten, 
daß die Heffuung an einem unbequemen Orte ent 
ſteht, und er in der Folge doch immer noch ge 
noͤthigt iff, den leeren Sack an dem bereits an: 
gezeigten Orte aufzufchneiden. Dicht zu gedenken, 
daß die Entzändung immer big zu einen fehr hef— 


tigen 
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tigen Grad ſteigt, der leicht eine Exulceration des 
ganzen Sacks zur Folge hat, ehe der Sad von 
freyen Stücken aufbricht. 

$. 544. Im driften Grade ift der Thranenfuck 
geborſten, und die Oeffnung iſt entweder an einem 
bequemen Orte, d. i. an der Stelle, wo bey der 
Operation der Thraͤnenſack gemeiniglich geoͤffnet 
zu werden pflegt; oder ſie iſt an einem unbeque⸗ 
men Orte, zu tief unten, ſeitwaͤrts, hinterwaͤrts 
u. ſ. w. ſo daß die zur Eroͤffnung der Naſengangs 
noͤthigen Sonden und Saiten durch dieſelbe nicht 
bequem, oder gar nicht eingebracht werden koͤn⸗ 
nen. Im erften Falle, wo die Deffnung.an einem 
bequemen Drte ift, iſt das erſte Gefchäfte des 
Wundarztes, fogleich zu unterfuchen, ob der Ra 
fengang verfchloffen, und ob der Thränenfark exul⸗ 
cerirt ift. Findet er keins von beyden, fo fann 
er überzeugt feyn, daß die Ihränenfiftel von der 
zweyten Gattung if, und die Siftelöffnung fich 
fogleicy wieder fchließen laffen. Es verſteht ſich, 
daß er übrigens die nöfbigen Mittel anwendet , 
welche die Nadicalcur diefer Gattung der Thränens 
fiftel erfordert. Iſt der Sack exulcerirt, fo be 
findet fich die Thränenfiftel im vierten Grade, wos 
von nachher befonders gehandelt werden wird. 


I. 54 
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$. 445. Iſt der Thraͤnenſack nicht erulcerirt, 
und ift der Naſengang verjchleffen, fo kann der 
Wundarzt die Gelegenheit nugen, die ihm bie Fi: 
ftelöffnung anbeut, ven Nafengang zu öffnen. Ge 
meiniglich ift die Siftelöffnung zu enge, und muß 
zur bequemen Eindringung der Sonde und Saiten 
erweitert werden. Dieß gefchiehet am bequemften 
durch kleine Stüde von Darmfaiten, die fo kurz 
find, daß fie nur eben in den Thraͤnenſack rei 
chen. Man legt ihrer fäglich immer mehrere und 
Dickere ein, bis die Deffnung weil genug zu feyn 
ſcheint. Man thut auch hier wohl, wenn man 
ihre vordern Spigen jedesmal im Munde ein we 
nig erweicht, ehe man fie einlegt, damit fie den 
Thraͤnenſack nicht flechen, reizen und entzuͤnden. 
$. 546. Im zweyten Falle, wo die Fiſteloͤff⸗ 
nung an einem unbequemen Orte iſt, muß der 
Thraͤnenſack an dem gewoͤhnlichen Orte geoͤffnet 
werden,, wo er bey der Operation geöffnet 
wird. Jedoch auch dieſer Fall iſt verſchieden. Zu— 
weilen iſt die Fiſteloͤffnung nicht weit von dem 
Thraͤnenſacke entfernt, und dann kann ſie mittelſt 
einer Hohlſonde und einer feinen Augenſcheere ſo 
weit heraufwaͤrts erweitert werden, als die be 
queme Einbringung der Sonde erfordert. Zuwei⸗ 
len iſt ſie weit davon entfernt, und dann muß 
der 
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der Thraͤnenſack durch die gewöhnliche Operation 
geöffnet werden. Da aber der Sad in dieſem 
alle leer ift, muß diefelde, damit die hintere ' 
Wand des Ihränenfacks nicht verlegt wird, auf 
die Art verrichtet werden, die bereits ($. 513.) 
ängezeigt worden if. Oder der Wundarzt kann 
durch die Fiſteloöffnung eine Feuchtigkeit in det 
Sad fprigen, und die Fiffelöffnung durch einen 
gelinden Druck fehließen, ehe er den Sack auf: 
ſchneidet. Oder er kann mittelft einer Sonde; 
welche er durch die Fiftelöffnung einbringt , die 
vordere Wand des Sacks aufheben, und von auf 
fen durchfchneiden. Der leßtere Handgriff iſt in 
deſſen gemeiniglich mit einigen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Sobald der Sack geöffnet iſt, heilt die 
Fiſtel gemeiniglic), von freyen Stücden, oder nad) 
Anlegung eines äußerlichen Drucks, Zuweilen ift 
fie fehr unrein, und dann muß fie vorher durch 
Einfprißung erforderlicher Mittel gereinigt werden. 
$ 547. Im vierten Grade ift der Sack erul: 
cerirt , und das Nagelbein, welches unmittelbar 
unter demfelben liegt, gemeiniglich caride. In 
Diefem Grade ift es felten möglich, die Thraͤnen— 
wege und den Durchgang der Thränen durd) die: 
felben wieder herzuſtellen; mehrentheils kommt es 
bloß daranf an, den Beinfraß und die Erulcera: 
| - tion 
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tion der Thränenmwege und nahen Theile zu heben, 
und falls es möglich iſt, den Thränen einen neuen 
Weg in die Naſe zu bahnen. Das Hauptgefchäfte 
des Wundarzt befteht alfo darinnen , die äußere 
Haut hinreichend zu öffnen, toben er weiter nicht 
Urfach bat, die hintere Wand des Sacks zu ſcho— 
nen , den cariöfen Knochen wegzunehmen, und fo 
viel ſichs thun laßt ausjubrechen , die gemöhnlis 
hen aͤußerlichen Mittel gegen die Erulteration 
und ben Beinfraß , nad) Maaßgabe der Beſchaf— 
fenheit de8 Geſchwuͤrs anzumenden, und Die in 
nere Urfach der ganzen Krankheit, falls eine {ol- 
che zugegen ift , zu heben. Indem er dag cari- 
dfe Nagelbein durchbohrt und ausbricht, fchafft 
er zugleich eine Oeffnung, wodurch die Thränen 
in die Nafe gelangen koͤnnen, falls der obere Theil 
des Thraͤnenſacks und die Thränentwege durd) die 
Exulceration nicht etwa auch vernichtet find, und 
die Einfaugung der Thränen alfo gänzlich unmoͤg⸗ 
lich if. Da er dieß feiten zum voraus wiffen 
fann , ift er nie im Stande, mit Gemifheit zum 
voraus zu beftimmen, ob der Durchgang der Thräs 
nen durch diefen neuen Weg hergefiellt werden ;- 
oder ob nicht ein beftändiges Thränen zurück bleis 
ben wird, 
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$. 548. Die Durchbohrung des Nagelbeins 
geſchiehet auf verſchiedene Art, nach der Verſchie⸗ 
denheit des Falls, in welchem ſie verrichtet wird. 
Dieſer Fall iſt doppelt; der Sack und Knochen 
iſt naͤmlich exulcerirt, oder er iſt es nicht. Vom 
letzten Falle zuerſt. Es iſt bereits im vorherge⸗ 
henden geſagt worden, daß auch die Gattung 
von Thraͤnenfiſtel, die von der Verſchließung des 
Naſenganges herruͤhret ($. 519), wie auch) dies 
jenige , die von einer Schwäche des Thraͤnenſacks 
entfieht (6. 537), die Durchbohrung des Nas 
gelbeing zumeilen erfordern. Da in beyden Faͤl⸗ 
len der Thränenfack übrigens gefund iſt, muß der⸗ 
felbe bey der Operation beftmöglichft gefchont wer» 
den , damit er nicht in Entzuͤndung und Eyferung 
geraͤth. Der Sad muß daher auf die Art ge 
öffnet swerden, welche bereits (d. 512) angezeigt . 
worden iſt; nur muß die Deffuung bier groͤßer 
feyn , als bey.der gewöhnlichen Operation. Am 
beften durchbohrt man in diefem Tolle das Nas 
gelbein an feinem niedrigfien Theile, um die hin, 
tere Wunde des Sacks von den Thränengängen 
zit entfernen, und zu verhüfen , daß fich bie Ent 
zuͤndung nicht bis in diefelben erſtreckt, und eine 
Verſchließung derfelben veranlagt. Gobald ber 
Sack geöffnet ift , durchfchneidet man feine hintes 
| re 
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Wand, da mo man dag Nagelbein durchftoßer 
will, und »entblößt diefes Bein daſelbſt. 

8, 549. Die Durchbohrung des Nagelbeing 
muß in diefem Falle durchaus mit einem ſpitzigen 
Inſtrumente, mit einem Eleinen Troifart, mit dem 
Alte einer fpißigen Scheere, mit dem Pottſchen 
Troikart zur Thränenfiftel, ( Pott, Abhandlung 
von der Thränenfiftel ) gefchehen. Die ftums 
pfen Inſtrumente brechen mehr vom Nagelbeine 
ab, als nöthig iſt, und erregen leicht Spalten er 
die bis in die Augenhöhle dringen. Auch durch— 
ſtoßen fie die Schleimhaut der Naſe nicht, fie 
ſtoßen fie bloß vom Knochen ab, erregen eine hefe 
fige Entzündung in der Nafe, und fchaffen den 
eg in die Naſenhoͤhle nicht, welcher der End 
jiveck der Operation iſt. Die Richtung, in wel⸗ 
cher das Inſtrument durchs Nagelbein geſtoßen 
werden muß / ift [chief herunterwärts, In dem 
Falle, wo dag Nagelbein carios ift, haͤngt die 
Größe der Oeffnung in dieſem Beine von dem im» 
fange des Beinfraßed ab ; denn wo möglich) muß - 
alles ;, mas verdörbden iſt, ausgebrochen werden. 
In dem Falle aber, wovon jetzt die Rede iſt, 
und wo die Abſicht des Wundarzts bloß iſt, ei⸗ 
nen Weg in die Nafe durchs Nagelbein zu bah⸗ 
nen ; darf fie nur fo weit, oder etwas weiter als 
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der Naſencanal in feinem gefunden Zuftande feyn. 
Man giebt zwar auch bier, aus Furcht, daß fie 
fi) leiche wieder fchließt, den Kath, fie weit und 
groß zu machen, einige Wochen lang fie mittelft 
einer Wiefe, die mit einer Digeftivfalbe beftrichen 
wird , in Eyterung zu erhalten, und endlich miks 
teift trocknender Mittel auszutrocknen, und zu 
beilen.. Uber nicht allein die größere Deffnung 
im Sacke und Knochen , fondern auch der fort 
gefeßte Gebrauch der Wiefen läßt immer fürchten, 
daß der Sack und die Thränengänge in Entzündung 
und Eyterung gerathen ‚wodurch eine unheilbare Vers 
fchliegung der Ießtern veranlaffet wird. Der Wunds 
arzt verfehlt alfo bey diefer Behandlung leicht den 
Hauptzweck der Operation , die Wiederberftellung 
des Durchganges der Thränen in die Naſe, und 
der Kranke behält nad) der Operation ein Thraͤ⸗ 
nen der Augen , welches von einigen fälfchlich eis 
ner neuen DBerfchliegung der Deffnung im Nagel 
beine zugefchrieben wird, 
$. 550. Um beften: ift eg daher, daß man die 
Oeffnung im Nagelbeine ſo groß macht, daß die 
Roͤhre (Tab. III. Fig. 1) Platz darinnen hat, 
welche man denn den vierten oder ſechſten Tag, 
wenn ſich ‚bie Entzůndung ein wenig gemindert 
hat, einlegt. Da auch in Om Salle, wovon jeßt 
ger 
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geredet wird , alles darauf anfommt, den Thraͤ—⸗ 
nenſack möglichft zu fcehonen, um den Kurendzweck 
zu erreichen , fo ift diefe Behandlungsart offenbar 
mit großen Vortheilen verbunden. Gie fürzt die 
Kur ab, reist den Thränenfack wenig , veranlaßt 
alfo nicht leicht eine Verfchliegung der Thränen> 
gänge. Zwar fallt die Roͤhre wohl zuweilen nad) 
einiger Zeit aus, aber man hat beobachtet , daß 
der neue Weg in die Nafe nachher dennoch offen 
geblieben ift, auch hat man nicht leicht zu fuͤrch⸗ 
ten, daß die Ark der Röhre, die eben empfoh- 
len worden ift, leicht ausfällt, Ihr dünnerer Halg 
liegt in der Deffnung des Knochen, der fid) ge 
meiniglich gar bald feft um denfelben anſchließt, 
und ihre breifere trichterförmige obere Deffnung 
im Thränenfacke hindert fie in die Naſe zu finfen. 

$. 551. Iſt der Thranenfacf und Knochen - 
erulcerire, fo muß der Einfchnitt in Die Haut und 
den Sad fo groß ſeyn, daß der Schade gan 
lich entdeckt wird. Der Knochen, muß mo. mög» 
lich, fo weit ausgebrochen werden, alg er cariöß 
ift , das fungofe Fieifh wird abgefchnitten , oder 
weggeeßt , und überhaupt die Krankheit wird wie 
ein unreines cariöfes Geſchwuͤr behandelt , gereis 
nigt, geheilt. Nur ift dabey zu bemerfen, dag 
—— die dergleichen Geſchwuͤre ſonſt 
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erfordern , wegen der Nähe des Auges hier gar 
nicht, oder nicht ohne große Behutſamkeit ange 
wendet werden dürfen; daß der Schade im Kno⸗ 
‚chen fich zuweilen bis in die Knochen der Augen: 
Höhle und der Naſe erftreckt, und nicht ohne Vers 
Juft des Auges und eine zurückbleibende große Uns 
geftaltheit gehoben werden kann; daß man bey 
der Kur immer auf die innere Urfache der Krank. 
heit, wenn eine folche da ift, und fie ift in die 
fen Grade oft da, Nückficht nehmen mug; und 
daß der Wundarzf felten gleich anfangs meiß, 
fondern gemeiniglid) erft allmaͤhlig gewahr wird , 
wie weit fich der Schaden erfireckt. 
$. 552. In Abſicht der letztern Bemerkung ift 
es daher auch bier immer rathſam, den Sad und 
die Thränenmege fo viel als moͤglich zu fchonen , 
weil man gleich anfangs nicht mit Gewißheit wif: 
fen fann, ob nicht der Durchgang der Thränen 
erhalten werden kann. In diefem Falle iſts nun 
aber beffer , den Weg in dieNtafe am obern Theis 
le des Nagelbeins, nahe an den Ihränengängen 
zu machen; der Zwiſchenraum zwifchen beyden, 
fuͤllt ſich, wenn er groß iſt, leicht mit Fleiſch an, 
wodurch die Gemeinfchaft zwifchen beyben unters 
brochen wird. Die Durchbohrung des Nagelbeing 
geſchiehet wie im erfien Falle; in der Folge Fann 
man 
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man mittelft einer Heinen Zange almählig mehr 
von dem verborbnem Knochen abbrechen , fo wie 
man findet, daß es nöthig if. Das glühende 
Eifen, deffen fich hier einige bedienen, ift unnöthig 
und ſchaͤdlich; chädlich, weil e8 leicht die nahen 
Theile, die Thränengänge, das Auge u. f. w. 
verlegt; unnoͤthig, weil der fchadhafte Knochen 
immer fo viel als möglich abgebrochen werden 
muß. Zur Tilgung des wilden Fleifches find Etz⸗ 
mittel ficherer und bequemer. Die Roͤhre iſt bier 
unndthig , da die Deffuung gemeiniglich fehr groß 
iſt; es ift genug daß man eine Wiele in biefelbe 
legt, big fie rein, trocken und heil ifi. Ehe man 
die aͤußere Hautöffnung ſich fchließen läßt, hat 
man wohl zu unterfuchen, ob etwa som unter; 
fien Theile des Thraͤnenſacks etwas übrig iſt, das 
nicht exulcerirt ift; in welchem Falle man es mit; 
telft des Höllenfteing berichten muß. Diefer Ue⸗ 
berbleibfel des Thraͤnenſacks fährt fort , Schleim 
absufondern, der, wenn die Hauföffnung gefchlofe 
fen ift, nirgends einen Ausgang-haf , und einen 

neuen Aufbruch der- Wunde verurfacht. 
$. 553. Es ift nun noch von dem Falle zu 
handeln übrig, - two das Hinderniß des Durd) 
gangs der TIhränen feinen Sitz in den Thraͤnen⸗ 
RR oder Thraͤnenwegen hat, und wo folglic) 
L14 die 
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die Thränen nicht in den Thränenfack gelangen. 
Dieſer Kan wird fehr oft verkannt. Die Zeichen 
defjeiben find, eine Trockenheit der Nafe, nad ein 
Thraͤnen dee Auges ohne Anſchwellung des Thrä- 
nenſacks. Die Schuld liegt entweder in den Thräs 
nenpunkten, oder Thräanngängen Die Berfchlieh 
- fung der Thränenpunfte kann man dunhs Geſicht 
erkennen. Entzündungen,  Verwundungen Ge⸗ 
ſchwuͤre auf dem Nande der Augenlieder Fünnen 
fie veranlaffen. Man bat bey neugebornen Kin: 
dern die Thraͤnenpunkte verfchleffen gefunden. 
Natürlich kommt hier alles darauf an, die. ver 
ſchloßne Stelle durch eine Operation zu öffnen, 
die aber gemeiniglich mit vielen Schiierigfeiten 
verbunden ift, und wohl nur felten einen glüd- 

lichen Erfolg hat. | 
%. 554. Man fann freylich mit der Anellſchen 
Sonde verſuchen, den verſtopften Thraͤnenpunkt 
zu Öffnen , und wenn der Verſuch gelingt, die 
gemachte Deffnung durch Einfprigungen offen zu 
„erhalten, und auszutrocknen fuchen. Aber wenn 
die Verſchließung des Thränenpunfts fehr feſt iſt, 
oder. fich in einiger Länge in den Thränengang 
erſtreckt; wie kann man hoffen, fie mit der Anell- 
ſchen Sonde gu öffnen? Und wenn man fich in 
diefen Falle einer ſpitzigen Sonde bedienen wollte; 
tie 
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wie faun man hoffen , die Sonde in der gehoͤri— 
gen Richtung alfo durchzuſtoßen, daß fie Feinen 
falfchen Weg made. Auch wenn man fo glück 
lih wäre, fie folchergefialt durchzuftoßen, würde 
es immer nod) zreifelhaft ſeyn, ob der Durch 
gang der Thränen dadurch nun wieder hergeſtellt 
feyn würde, da die Thraͤnenwege, wie bereits im 
vorhergehenden gefagt worden iſt, fi beym 
Durchgange der TIhränen nicht leidentlich verbal 
ten , fondern die Thränen durch eine wurmfürnis 
ge Bewegung in den Thränenfack forimörucken 
fcheinen. Aug diefer Urſach würde fogar aud) dann 
der Erfolg der Operation zweifelhaft feyn, menn 
die Berftopfung fich nicht bis in den Thränen 
gang erſtreckt, fondern ſich bloß auf den Thraͤnen⸗ 
punft einfchränft, Da auch die Thraͤnenpunkte ſich 
bey der Einfaugung der Thränen nicht leidentlich 
verhalten; bleibt es immer zweifelhaft, ob ber 
neugeöffnete Thränenpunft das thun wird , was 
zur Einfaugung der Thränen erforderlich if. 
6. 555. Noch mißlicher ift der Sal, went 
die Belfiopfung ihren Sitz in den Thränengängen 
hat. Nicht allein dag Heilungsgeichäfte, ſondern 
aud) die Diagnofig ift in dieſem Falle ſchwerer. 
Man fagt zwar, dag man den Ort der Verftopfr 
ung im Thränengange gang deutlich mittelft der 
| er Anel⸗ 
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Anellſchen Sonde entdeckt, die in dieſem Falle 
nicht bis in den Thraͤnenſack gelangt, ſondern an 
der verſtopften Stelle anſtoßt. Aber auch durch 
den offnen Thraͤnengang kann die Sonde oft nicht 
bis in den Thraͤnenſack gebracht werden; gemei⸗ 
niglich ſtoßt ſie an; und bloß die fehlerhafte Rich⸗ 
tung, in der ſie durchgeſtoßen wird, iſt daran 
Schuld. Noch ſchwerer iſt das Heilungsgeſchaͤfte 
in dieſem Falle. Man ſoll die verſtopfte Stelle 
mittelſt der Anellſchen Sonde, oder wenn dieſe 
nicht durchdringt, mittelſt einer ſpitzigen Sonde 
durchſtoßen. Iſt die verſtopfte Stelle klein, ſo 
moͤchte dieſer Handgriff vielleicht gelingen; er- 
firecft fi) aber die Verfiopfung durch einen ans 
ſehnlichen Theil des Thranenganges, wie läßt fi) 
dann mit einiger Wahrfcheinlichfeit erwarten , daß 
die Sonde in der gehörigen Richtung durchdringen, 
und nicht einen falfchen Weg machen wird? Und 
gefegt , der Handgriff gelingt; wie kann man bin 
dern, daß fich die geöffnete Stelle nicht wieder von 
neuem verſchließt? | 


$. 556. Man hat fogar den Vorfchlag ge 
than, (Petit, Chopart,) in dem Falle, wenn man 
große Schwierigkeiten findet, die Thränenpunfte 
und Gänge wieder herzuſtellen, einen neuen kuͤnſt⸗ 
‚lichen - 
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lichen Weg zu machen; wodurch die Thränen in 
den Thränenfack gelangen können. Man fol naͤm⸗ 
lich den Thränenfack öffnen, und an der Gtelle 
des verfchloßnen Thraͤnenpunkts eine dünne, fpiz 
jige , mit einem Faden verfehene Sonde geradeg; 
weges bis in den Thränenfack ſtoßen, und aug 
der Oeffnung des Thränenfacks heraugsiehen. Den 
Faden fol man fo lange liegen laffen, big der 
neue Gang trocken und calloͤs iſt. Einige rathen 
fogar, Wachgferzen in den neuen Weg zu legen, 
big er trocken iff. Der glückliche Erfolg, fagt man, 
den man von der Durchbohrung ber Backe im Falle 
der Speichelfifteln beobachtet, macht es wahrfcheins 
lich, daß auch diefe Operation gelingen werde, 
Aber man ficht leicht den aroßen Unterfchied 
groifchen diefen beyden Fallen. Ein außleerender 
Gang ; mag auf diefe Art wohl durch Die Kunſt 
gemacht werden 5; ſchwerlich aber ein einfaugender 
Gang. jener verhält fi) bey feinem Gefchäfte 
leidentlich, diefer muß wirken. Auch bat man 
bis jetzt, noch feinen Fall beobachtet, wo biefe 
Handgriffe, die außerdem auch fehr ſchwer und 
sum Theil unthunlich find, mit einem glücklichen 
Erfolg bewerkftelige worden find. Am beften 
thut man daher vermuthlich, in allen diefen Fäls 
len, wenn man die Krankheit laͤßt, wie fie ifi, 
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zumal da-die Unbequemlichfeiten, die Kan verur⸗ 
ſacht, nicht groß find, 

$. 557. Zuweilen wirft ſich der Hrankheits⸗ 
ſtoff, der die zweyte Gattung der Thraͤnenfiſtel 
verurſacht, auf die Thränengänge, und’ erregt ei- 
ne chronifche Entzündung oder Anfchwellung ihrer 
Haute. Alles, was von der zweyten Gaftung der 
Thranenfiftel in Abficht der Kurart gefagt worden 
ift, giſt auch von diefem Falle. Nur die Diag 
nofis defjelben ift ſchwer. Eine ſchmerzhafte Roͤ⸗ 
the, und Anfchwellung in der Gegend der Thraͤ⸗ 
nengänge nebſt den Zeichen. des gehinterten Durch» 
gangs der Thränen ohne Anfchwellung des Thraͤ⸗ 
nenſacks läßt Denfelden vermuthen. 

9. 558. Zuweilen ift die Werfchliegung der 
Zhränengänge eine Folge der Operation der Thrär 
nenfiſtel. Es ift bereits oft gefac* worden , daß 
nad) berfelben nicht felten ein Thraͤnen zurück bleibt, 
welches 'man irrig von einer neuen Verſchließung 
des Naſengangs herleiter, da daffelbe einzig der 
durch die Entzündung verurfachten Verſchließung 
der Thränengänge zuzuſchreiben iſt. Zuweilen 
( Petit Traité des Maladies chirurgicales ) werden 
aud) die Thränengänge durch die Wiefen, wo— 
durch manche Wundärste die Wunde im Thräs 
nenfache offen zu erhalten, und auszudehnen 


| | fuchen, 
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fuchen , in fich felbft zurück, und in Falten ge 
druckt, die den Durchgang der Thränen und der 
Sonde hindern. Wenn man, nachdem der Gr 
brauch der Wieken bey Seite geſetzt worden iſt, 
Einſpritzungen in die Thraͤnenpunkte macht, und 
erweichende Mittel auflegt, verlaͤngern und oͤff— 
nen ſich die Thraͤnengaͤnge allmaͤhlig wieder. 


Das 
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Krankheiten der Augenlider. 
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Wunden und der Entzuͤndung der 
Augenlider. 





$. 559. 
Hi Entzündung der Augenlider ift von mans 
cherley Art, und entficeht von mancherley 
Urfachen, fo wie die Entzündung der Augen ;, De 
ren Symptom und Folge fie gemeiniglich if, Ale 
les alfo, was ing Fünftige von der Augenentzüns 
dung 


Dos zwoͤlfte Kapitel, V. den Wunden ꝛc. 343 


dung gefagt werben wird , gilt größtentheils auch 
von der Entzündung der Augenlider. Nur von ei» 
nigen Arten von Entzündung, bie den Augenlidern 
eigen find, und ſich von den gewöhnlichen Ent 


zundungen fehr unterfcheiben , fol bier etwas ge⸗ 


ſagt werden. 

G. 560. Die erſte iſt die ſo genannte eytrige 
Augenentzuͤndung, wobey beſtaͤndig eine dicke brey⸗ 
oder eyterartige Materie an den Raͤndern der At 
genlider befindlich iſt, die fid) verhärtet, und des 
Nachts die Nugenlider zuſammenklebet. Hoͤchſt—⸗ 
wahrfcheintich kommt dieſe Materie aus den Mei 
bomſchen Drüfen, in weichen bey dieſer Entzuͤn⸗ 
dung der Fehler vorzüglich liege, Diefer Fehler 
befteht in der Abfonderung einer ſcharfen und 
fhadhaften Materie, und ift off Die Folge der 
Dlattern; und Maſernkrankheit, zuweilen auch ei» 
ner Ophtalmie. Manchmal iſt er auch wohl oe 
nerifchen oder ferophulufen Urſprungs. Gemei—⸗ 
niglich fehränft fich die Entzündung bloß auf bie 
Ränder der Augenlider ein, zumeilen erfireckt fie 
fid) über das ganze Augenlid, manchmal wohl 
gar big auf die Wange, woſelbſt fie eine rofens 
artige Gefchtwulft erregt, Manchmal verurfacht 
fie eine Zufammenfchrumpfung des Randes, oder 
der äuffern Haut des Yugenlides, Im erften Falle 


ent⸗ 
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entſteht ein Entropium, im letzten ein Ectropium. 
Bey vielen fallen auch die Haare auf den Ran⸗ 
dern der Augenlider aus. 
$. 561. Gemeiniglich iſt dieſe 
bloß ein oͤrtlicher Fehler, und in dieſem Falle wird 
fie immer durch dag unguentum citrinum der 
Edimburg. Pharmac. oder aud) eben fo gewiß 
durch eine Salbe aus 3:4 Loth frifcher ungefalge 
ner Butter, und einen, oder anderthalb Duente 
then Mercurius praecipitatus ruber; geheilt. Man 
ſtreicht davon taͤglich ein, oder ein paarmal mike 
telft eine Kleinen Pinſels einer Heinen Linfe groß 
auf den den Rand des Augenlides , und reibt es 
wohl ein. Des Morgens muͤſſen die Augenlider, 
wenn fie zuſammengeklebt ſind, ja nicht gemalt, 
fan von einander getrennt, fondern mit war: 
mer Milch befeuchtet, und behutſam geöffnet wer: 
den. Manchmal ift diefe Entzuͤndung venerifchen 
oder ferophulöfen Urfprungs ; im erſten Fall iſt 
Queckſilber, im zweyten China innerlich noͤthig; 
die Salbe allein Hilft dann nicht. Zuweilen ew 
rege die Salbe bey der erfien Anwendung heftige 
Schmerzen , die fich aber bey den folgenden ver» 
lichren. DBerliehren oder mindern fie ſich nicht, 
fo muß die Salbe dur Beymifchung mehrerer 
Butter gemildert werden. Iſt mit dieſer Ents 
* zuͤn⸗ 
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jündung eine NAugenenfjündung verbunden, fo 
muß die leßtere vorher gehoben — ehe man 
die Salbe anwendet. 
$. 562. Bey neugebornen Kindern RE 
tet man zumeilen eine befondre Entzündung der 
Augenlider (Ware, on the Ophthalmy). ' Die 
Yugenlider fi nd roth und gefchwollen, und eine 
gelbe dicke eyterartige Materie fließt aus dem 
Auge, und bedeckt zuweilen den ganzen Aug— 
apfel. So oft das Kind ſchreyet, oder wenn 
man ihm die Augen öffnen wi, kehren ſich die 
AYugenlider um. Oft .ift das Kind zugleich feros 
phuloͤs; zuweilen aber fcheint die. Krankheit bloß 
drelich zu feyn. Da die Augenlider nicht geöffs 
nee werden fönnen , bäuft fich die Materie oft - 
unfer denfelden an, reizt das Auge, und erregf 
Entzündung, Gefchwüre, und undurchſichtige 
Flecken. Die Heilung diefer Entzündung erfors 
‚dert zufammenziehende Mittel, unter welchen fol- 
gendes vorzüglich empfohlen wird. z. Vitriol. 
roman. bol. armen, aa Unc. ıV. camphcr, Unc, 
j. M. F. Pulvis, cuius Une. j. affund. Aquae 
‘ bullient, ib ıv. Remov. ab igne, ut fubfideant 
feces. Wenn man dieß Mittel gebrauchen will, 
muß man es jederzeit vorher mit Waffer vermis 
fchen , weil es allein, und ungemifcht, gu ſcharf 
M. Ban». Mm if. 
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ss 
iſt. Die Menge des beysumifchenden Waſſers 
hängt in jedem Falle von den Umfiänden ab; 
in den meiften Fällen wird es zutraͤglich fen, 
ein Duentchen von diefem Liquor mit zwey Unzen 
Brumenwaſſer zu. vermiſchen. Diefe Mifchung 
wird mittelfi einer. Eleinen Sprige, ‚die man im 
äußern Augenmwinfel einbringt , unter. die Augen» 
lider geſpritzt. 

6. 563. Iſt die Krankheit gelinde, fo kann 
man ben Liquor mehr verduͤnnen, und taͤglich 
ein; paarmal einſpritzen. Iſt aber die Krank⸗ 
beit ſehr heftig, ſo muß der Liquor ſtaͤrker ſeyn, 
und alle Stunden einmal eingeſpritzt werden. — 
Alle ‚ertveichende Mittel find ſchaͤdlich. Man kann 
auch Kompreſſen, die mit diefem Liquor befeuch⸗ 
tet ſind, aufs Auge legen, Wenn die Entzündung 
und geſchwulſt ſehr heftg iſt, iſt es zuweilen noͤ⸗ 
thig, ‚einen, Blutigel an die Schlaͤfe zu ſetzen, ein 
Blaſenpflaſter zu Iegen, und ‚gelinde Purgirmittel 
zu. geben. In ferophulöfen Faͤllen find außer den 
eben genannten auch innerlich Mittel nöthig, um. . 
die ſcrophuloͤſe Kakochymie zu beſſern. 

$.564. Eine ſehr haͤufige Beſchwerde iſt dag 
Jucken und Brennen der Augenlider, wobey wei⸗ 
ter eben feine merkliche Köthe und Entzündung. 
beobachtet wird. Einige find damit den ganzen 
| Tag 
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Tag, andre nur vorzüglich des Abende, oder 
nachdent fie die Augen angefirenger baben, belaͤ⸗ 
fligt. Immer wird dadurch der Gebrauch der 
Augen fehr gehindert. . In den meiften Faͤl⸗ 
len ſchafft eine Auflöfung von einem Graue 
weißen Bitriol in einer Une Waſſer, womit 
die Nänder der Augenlider oft befeuchtet werden 
müffen , gar bald Linderung. In einigen Fällen 
thut eine Auflöfung von einem Grane Sublimat 
in. vier Unzen deflilirten Waſſer, auf gleiche Are 
gebraucht , befre Dienfie. Andern ift eine Salbe 
aus frifcher Butter und Zinfblüten zuträglicher, 
$. 565. Die Wunden der Augenlider kann 
man in länglichte und in Durerwunden. einthris 
Ien. Die länglichten Wunden, weiche bloß durch 
die äußere Hauf dringen, koͤnnen foaleih mie 
Heftpfiaftern zufammengesogen und bejeftigt wer⸗ 
den. Diejenigen , welche durch den Schliefmugs 
fel der Augenlider dringen, trfordern, zumal 
wenn auch der Tarfus queer durchfchniften mwors 
den ift, die blutige Nath; die Wundiefjen zie⸗ 
ben ſich in diefem Sale fo flarf aus einander, 
daß Heftpflafter nicht hinreichend find. Dazu 
kommt, daß auf einer fo unebnen Fläche, alg 
Die Augenlider an den meiften Etellen duferiich 
bilden, Heftpflaſter felten recht feft und gut 
Mm 2 aufs 
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aufgelegt und befeſtigt werden koͤnnen, und daß 
dieſelben zumal in der Nähe des innern Augen 
winkels, und am untern Augenlide von den 
Thraͤnenfeuchtigkeiten gemeiniglich losgeweicht wer⸗ 
den. Unter den verſchiednen Gattungen der blus 
figen Nach verdiene hier die Rnopfnath, fu- 
tura interfeifla, (f. Diefe Anfangsgründe, ı Band; 
$. 304) den Borzug. . Man bedient fi) dabey 
kleiner frummer Heftnadeln, die man von innen 
vach außen durchflicht, um die Verlegung des 
Augapfels zu verhüten. Damit die Faden den 
Augapfel nicht drucken , ſticht man die Nabel nicht 
durch die innere Haut, fondern neben diefer Haut 
in Die Muskeln nach auswärts durch, Die öf 
tern unmilführlihen Bewegungen des Augenlis 
des erichweren dieſe Kleine Operation oft fehr. 
Nach derfelben läßt man das Auge fchließen , be 
deckt es mit einer Kompreffe und Binde, und ver 
hindert auf diefe It die Bewegung des Augen» 
lides. | 
$. 566. Dueermunden des obern Yugenlideg, 
auch Diejenigen fogar, melche bloß burch die 
äußere Haut dringen, veranlaffen, wenn fie nicht 
fonleich geheftet, und durch die gefchwinde Ver 
einigung geheilt werden, leicht. eine widernatürs 
liche Verlängerung oder Verkürzung des Augenli- 

des; 
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bed; im erften Falle kann der Franke die Augen⸗ 
lider nicht genug , ober gar nicht öffnen, im 
legten Falle fann er fie nicht fchliefen. Eine 
Perlängerung des Augenlides erfolgt, wenn bie 
Ränder der Wunde fih von einander entfernen, 
und eine breite Narbe entſteht; eine Werfürzung 
hingegen entfteht, wenn Eyferung erfolgt, und 
eine ſchmale Narbe die Wundlefjen vereinigf. 
Beyde Fehler verhütet man durch die geſchwinde 
Vereinigung der Wunde, weiche hier auf diefelbe 
Art als bey Länglichten Wunden bemerffteligt 
wird. 
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‚su ammengewachſ enen Angen⸗ 
lidern. 





§. 567. 


Sp nennt diefe Krankheit ancyloblepharon, 
* Ste iſt von doppelter Art; naͤmlich die in⸗ 
nere Haut des einen oder andern Augenlides iſt 
an den Augapfel angeklebt, oder die Raͤnder der 
beyden Augenlider find zuſammengewachſen. Die 
letzte Gattung kann man in die aͤchte und un— 
aͤchte eintheilen. Unaͤcht iſt ſie, wenn die Aus 
genlider mittelſt eines dicken zaͤhen Schleims, 
wie z. E. bey der kurz vorher genannten eytrigen 
Entzündung der Augenlider u. ſ. w. zuſammenge⸗ 
klebt werden; aͤcht iff fie, wenn eine wirkliche . 
Zuſammenwachſung beobachtet wird. Da die 
unaͤchte Feine Befondre Kur ——— und der 

zaͤhe 
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zaͤhe Schleim, der die Augenlider zuſammenleimt, 
ſich gemeiniglich von ſelbſt erweicht, oder durch ir⸗ 
gend eine warme Feuchtigkeit, womit man die Au⸗ 
genlider benetzt, leicht erweicht, und dadurch die 
Zuſammenklebung gehoben wird, iſt hier die Res 
de weiter davon nicht. 
$. 568. Die üchte bemerkt man zuweilen als 
"einen Sehler der erften Bildung , bey neugebornen 
Kindern. Gewöhnlich indeffen entficht fie nad) 
der Geburt. Zu ihrer Entſtehung wird zweyerley 
erfordert; naͤmlich erftlich, daß die Augenlider 
entzündet, wund, oder exulcerirt find, und zwey⸗ 
tens, daß fie lange im gegenfeitiger Berührung 
gelaffen werden. Verbrennungen, heftige Enfs 
zündungen und Geſchwuͤre, fie entfliehen von wel 
er Urfache fie wollen, veranlaffen alfo die Kranf- 
heit, wenn der Wundarze nicht die in ſolchen 
Fällen jederzeit zu empfehlende Borfiht gebraucht, 
die Augenlider oft zu öffnen , damit fie 9— zu⸗ 
ſammenkleben. 
$. 569. Man trifft die Krankheit in einem 
verfchiedenen Grade an; die Nänder der Augenlis 
der find nämlich von einem Augenwinkel bis zum, 
andern in allen Punkten aneinander geleimf, und - 
alfo gänzlich gefchloffen ; die iſt der feltnere Fall; 
oder fie N nur in dem einen oder andern Augen: 
Mma win 
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winkel mehr oder weniger zufammengeklebf. Im 
erftern Falle ift der Kranke des Gefichte völlig be: 
raubt , im zweyten Falle fichet ex, wenn er das 
Auge feitwärts drebef. Leicht entſtehet daher ein 
Schielen aus Gewohnheit in diefem Falle, wenn 
die Krankheit nicht bald gehoben wird. 
9% 570. Die Heilung der Krankheit erfor: 
dert eine chirurgifche Operation, wodurch mit- 
telft eines fchneidenden Inſtruments beyde Augen: 
lider von einander getrennt werden. Es kommt 
dabey blog darauf an, das inſtrument mit der 
Behutſamkeit zu führen, daß e8 weder den Aug- 
apfel, noch den Rand der Augenlider dergeftalt 
- verlegt, daß der Tarfus an irgend einer Stelle 
enfblößt wird, wodurd) leicht ein Gefchwür ver: 
anlagt wird. Dieß iſt leicht zu bemerfftelligen, 
wenn die Augenlider nicht gänzlich verwachfen 
find. Man fehiebt in diefem Falle ein Kleines, 
ſchmaales Scalpel, dag eine ftumpfe fondenfürs 
mige Spiße hat, bdergeftalt unter die Augenlider, 
daß der Rücken bdeffelben nad) den Augapfel , Die 
Schneide nach) dem Drt der midernatürlichen 
Vereinigung , d. i. nach dem Zwiſchenraum zwi⸗ 
fehen beyden Rändern der Augenlider gerichtet iſt, 
und floßt , indem man mit ein paar Fingern die 
Augenlider ein wenig auseinander ziehet daſſelbe 
vor⸗ 
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vorwärts, und trennt folcdhergeftalt die widerna⸗ 
türliche Vereinigung. Auf diefe Art verrichtet 
man die Operation bequemer und ficherer, ale wenn 
man dem Rathe einiger zu Kolge, zupor eine feine 
gerinnte Sonde unter die Augenlider, und auf 
Dieter dag GScalpel einbringt. 

8571. Wenn bie Augenlider gänzlich ges 
fhloffen find, muß man fie juerft an irgend ei⸗ 
ner Stelle von außen öffnen, um durch dieſe 
Deffuung das Scalpel oder die Sonde einbrins 
gen zu können, und ben Heft der Operation auf 
die vorherbefchriebene Art zu verrichten. Diefe 
erfte Deffnung muß freylich mit einiger Behuf- 
famfeit gemacht werden, damit der Augapfel 
nicht verlegt wird: man zieht, indem man fie 
macht, die Augenlider von einander, wodurch 
man ſich diefen Handgriff fehr erleichtert. Liebri- 
gens ift eine geringe Verlegung der Conjunctiva 
des Augapfels ohne Gefahr, auch bey aller De: 
hutſamkeit nicht immer zu verhüten. In der Ab» 
ſicht iſt es rathſam, Lie erfte Deffnung immer im 
innern oder äußern Augenwinkel zu machen, um 
nicht etwa die durchfichtige Hornhaut zu verlegen, 
und eine Verdunkelung derfelben zu veranlaffen, 
Auch bey der gänzlichen Berfchließung der Au— 
‚genlider bemerft man dennoch immer im Innern 
Rm 5 Au⸗ 
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Augenwinkel eine Oeffnung, wodurch das Scal⸗ 
pel oder die Sonde eingebracht werden kann, 
daß daher diefer erfle, manchem fo fehmer fcheir 
nende Einfchnitt felten nörhig iſt. 
$. 572. Ehe man bey der gänzlichen Ber 
fchließung der Augenliber die Operation unter 
nimmt, hat man wohl zu unterfuchen, ob auch 
der Augapfel übrigens ohne Fehler ift, und ob 
nicht die Augenlider aud) zugleich auf den Aug⸗ 
apfel angewachfen find. Beydes iſt z. E. zu 
fuͤrchten, wenn die Krankheit durch eine Ver⸗ 
brennung veranlaßt worden iſt, wobey gemeinig⸗ 
lich nicht allein die Naͤnder der Augenlider, ſon⸗ 
dern auch der Augapfel leidet. Was hilft eg, 
die Operation zu verrichten, wenn die Hornhaut 
gänzlich) undurchſichtig ifE? Und welche Schwie 
rigkeiten trifft der Wundarzt bey der Operation 
ar, wenn er nicht allein Die Augenlider an ein 
ander , fondern auch an den Yugapfel angemwach» 
fen finder? Wenn der Kranfe dur) das Augen 
fd weder Ficht noch Finfternig unferfcheidet; wenn 
man unfer dem Nugenlide den Augapfel Hein oder 
sufammengefallen fühle, und wenn die Krankheit 
durch eme Urfache veranlaßt worden iff, von 
welcher mit Wahrfcheinlichfeit vermuthet werden 
kann, daß fie die Hornhaut verdunfele hat, hilfe 
bie 
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die Hperafion zu nichts, weil der Kranke durch 
dieſelbe das Geſicht nicht wicder erlangt. Wenn, 
man das Augenlid nicht auf dem Augapfel hin 
und berfchichen kann, oder wenn man fühlt, daß 
der Rranfe den Augapfel nicht bewegen kann, ober 
wenn ſich dag Augenlid in Nunzeln ziehet, indem 
er ihn bewegt, fo ift das Augenlid an den Augs 
apfel angewachfen, und die Operation ſchwer, 
oder gar unmoͤglich. 

$..373. Die zweyte Gattung des ancylo- 
blepharon beſteht in einer widernatuͤrlichen Zus 
ſammenklebung der Augenlider mit dem Augapfel. 
Sie entſteht aus denſelben Urſachen als die erſte. 
Entzuͤndungen, Verwundungen, Exulceration der 
äußern Ueberflaͤche des Augapfels, und der innern 
Ueberflaͤche der Augenlider veranlaſſen ſie leicht, 
wern der Wundarzt ſie nicht durch oͤftere Beweg⸗ 
ung der Augenlider und andre Mittel, welche zu 
ſeiner Zeit werden angezeigt werden, zu verhuͤten 
ſucht. Auch bey dieſer Gattung bemerkt man al 
lerhand Verſchiedenheiten. Nämlich die widerna⸗ 
tuͤrliche Vereinigung iſt feſt, narbicht oder fleiſchicht, 
fo wie fie nach Geſchwuͤren zu entſtehen pflegt, 
oder fie iſt loſe, faſericht, fo wie fie nach Entzuͤn⸗ 
dungen zu erfolgen pflegt. Entweder die ganze 
Ueberflaͤche Des einen oder andern Augenlides, oder 
nur 
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nur eine oder die andre einzelne Stelle iſt angeklebt. 
Im erſten Falle kann der Kranke dad Auge ganz 
und gar nicht oͤffnen, und iſt alſo des Geſichts 
völlig beraubt, im zweyten Falle kann er die Aus 
genlider zum Theil öffnen , und wenn er dag 
Auge nach der Deffnung hindrebet , fehen, daher 
aud) bier leicht ein Schielen durch Angewohnheit 
entſteht. 
$. 574. Die Abſonderung der widernatuͤrlich 
vereinigten Theile geſchiehet auch bier einzig und 
allein durchs Meffer, Es fommt darauf an, 
daß fie dergeſtalt gefchiehet, daß man dabey we 
der das Augenlid nod) der Auzapfel verlegt. Wenn 
man den Nugapfel mittel! der Klinge des Mef 
ſers tom Augenlide gleihfam abdruckt , indem 
man dag Augenlid vom Augapfel abziehet, wird 
man in manchen Fällen nicht allein einen Theil 
der Abfonderung ohne Schnitt bewerfftelligen, ſon⸗ 
dern auch, wenn man fchneiden muß, ficherer, 
und ohne Verlegung des einen oder des andern 
‚Theil fchneiden. Indeſſen ift der Erfolg diefer 
Operation feht verfchieden. Iſt die Verwachfung 
feft , fleifchicht , narbicht, und.ift dag eine wder 


andre Augenlid ganz und in allen Punkten mit ° 


dem Ausapfel verwachfen, fo ift die Operation 
nicht allein fehr ſchwer, ſondern auch ohne Nu 
- | — zen⸗ 
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zen; denn gemeiniglich erfolgt nicht allein eine 
heftige Entzuͤndung und Eyterung der abgeſon⸗ 
derten Theile, ſondern and) eine neue Vereiunig⸗ 
ung diefer Theile, was auch immer der Wunds 
arzt, fie zu verhüten, thut. — Iſt dag eine oder 
andre Augenlid zwar nur an einer Stelle, aber 
an die durchfichlige Hornhauf angemachfen, und 
ift die Bereinigung narbicht, ‚oder fleifchicht ,' fo 
ift höchfimahrfcheinfih die Hornhaut undurchfiche 
tig, und die Operation folglich auch ohne Nuz⸗ 
gen; es fey denn, daß der Wundarzt Urfach hat 
zu hoffen , die Durdhfichtigfeit der Hornhaut wies 
der herzuſtellen. Aber auch in diefem Falle, und 
überhaupt in jedem, mo die widernafürliche Ver⸗ 
bindung fleifchiche oder narbicht ift, iſt es immer, 
laut der Erfahrung , aͤußerſt fchwer, eine neue 
Verbindung zu verhuͤten. 
$. 575. Nur allein alfo in dem Falle, wenn 
die Verwachfung fafericht und loofe ift, und nur 
eine kleine Stele des Augapfeld und zwar zur 
Seite , nicht auf der durchfichtigen Hornhaut mit 
dem Augen!ide vereinigt , iſt die Operation leicht, 
und ihr Erfolg zuverläßig gluͤcklich. Obgleich auch 
feldft in diefem Falle es oft ſchwer iſt, eine neue 
Vereinigung der abgefonderten Stelle zu verhüten, 
Die fremden Körper, welche man zwiſchen das 
Au⸗ 
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Augenlid und den Augapfel zu legen pflegt, um die⸗ 
fe neue Vereinigung zu verhuͤten, drucken und 
entzunden das Auge, und bleiben nicht liegen. 
Dieß gilt vorzüglich von der Charpie Die Bold: 
fchlägerblafe, welche einige empfehlen, rolt fi) 
bald zuſammen. Das einzige Mitkel ift mehren: 
fheils , dem Kranken den Nugapfel und bie Nugens 
lider. oft bewegen zu laffen, und mittelft eines 
Pinſels offers ein wenig Bleyfalbe unter dag Aus 
genlid zu fireichen. 
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unkehrung des Augenlides. 





$. 576. 


ir Krankheit (ectropium) beobachtet man 
gewöhnlich am untern, felten "am obern 
Augenlide. Das Yugenlid haͤngt nämlich auf die 
Backe herab, und liege nicht am Augapfel an. 
Die innere Ueberflaͤche deffelben iſt dabey auswärts 
gekehrt , und der untere Theil des Augapfels iſt 
unbedeckt. Da derfelbe fowohl , als auch die ins 
nere fehr empfindliche Haut des Augenlides der 
beftändigen Berührung der äußern Fuft, und dem 
Meize der in derſelben befindlichen Schaͤrfen, deg 
Staubeg , des Nauchs u. f. w. ausgeſetzt find ,; 
erfolgt gemeiniglic) gar bald eine chroniiche Ent 
zundung Diefer Theile, die nicht allein mit einem 
befiändigen Ihränen und Schmerzen, fondern auch. 

mit 
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mit einer widernatürlichen Roͤthe und Anfchwels 
lung der innern Haut des herabhängenden untern 
Augenlides verbunden iſt. Diefe verändert zuletzt 
gemeiniglic ihre nafürliche Befchaffenheit, wird 
ganz die , calloͤs, trocken, unempfindlich, und 
liegt gleich einer Wurf am untern Teile des 
Augapfels. Uebrigens macht die berabhangende 
Lage des Yugenlides die Anfammlung der Thräs 
nen im innern Augenwinkel, und die Einfaugung 
derfelben in die Thränentvege, wie leicht einzufes 
ben ift, unmöglich, und der Kranfe hat außer 
ben eben angezeigten Befchwerden , und einer nicht 
geringen Ungeftaltheit , welche die Krankheit ver, 
urfacht , ein befländiges Thränen der Augen. 
$, 577. Die Krankheit entfieht von verfchieb» 
nen Urfachen, und erfordert nach der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Urfache eine verichiedene Hehandlung. 
Eine der haͤufigſten Urfachen ift die Verkuͤrzung 
der äußern Haut des Augenlides, oder auch ber 
Backe und des Gefihts in der Nähe des Aus 
genlides. Narben, die nach Wunden und Ger 
ſchwuͤren, vorzuͤglich nad) bögartigen Blattern 
(Bloch , medicinifche Bemerkungen) oder nach 
ftarfen Verbrennungen (Acrel, Krankenge⸗ 
ſchichte) im Geftchte nahe am Augenlide, oder 
am Uugenlide felbft entfichen, veranlafen die 
| Krank: 
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Krankheit beſonders häufig, Manchmal findet man 
auch die aͤußere Hauf verkürzt, ohne eben die ir. 
fach) davon zu entderfen, worauf es uͤbrigens auc 
bey der Kur felten anfommt, da diefelbe gemeis 
niglich eine Operation erfordert, Daß bie aͤußere 
Haut verkürzt iſt, erkennet man theild aus den 
Spuren der äußern Gelegenheitsurfache, den Nar⸗ 
ben , theils indem man das untere Augenlid miß 
felft der Finger oder einer Zange aufzuheben ſucht, 
da man denn bemerft , daß ſich die äußere Hauf 
ſpannt, und bie Aufhebung des Augenlides 
hindert. | 
$. 578. Wenn die äußere Haut nicht fehr bes 
frächtlich verkürzt iſt, kann man fie durch allmaͤh⸗ 
lige Ausdehnung und den außern Gebrauch er». 
weichender Mittel zu verlängern fuchen. Man 
kann in biefer Abſicht drey big vier ſchmaale 
Streifen von einem ſtark Flebenden Heftpflafter 
mit dem einem Ende äußerlich aufs Augenlid na 
be am Rande defielben, mit dem andern Ende 
auf den untern Theil der Stirne befefligen , und 
indem man biefelben £äglich immer mehr und mehr 
anziehet, und zu gleicher Zeit erweichende Dele 
oder Salben in Die verkürzte Haut einreibt, dag 
Yugenlid allmaͤhlig aufheben, in feine natürliche‘ 
Page ziehen, und die verfürzte Haut verlängern. 
DI. Band, Rn In⸗ 
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Indeſſen läßt fih von diefer Behandlumgsart nur 
dann etwas erwarten, wenn die Verkürzung fehr 
w bedeutend iſt; und auch felbft in diefem Falle 
ift fie mit Schtwierigfeiten verbunden, weil bie 
unfern Enden der Heftpflafter leicht vom Augens 
ide losgehen: nicht zu gedenfen , daß wenn man 
auch auf diefe Hit das Augenlid vollkommen in 
feine natürliche Lage gebracht bat, daſſelbe den⸗ 
noc) wieder herabfaͤllt, fobald der Gebrauch der 
- Heitpflafter nicht weiter fortgefegt wird. 
$. 572. Mehrentheils ift daher eine Opera 
tion nöthig , wobey die Äußere verfürzfe Haut in 
die Queere duckhichnitfen wird. Am bequeniften 
macht man diefen Schnitt ohngefähr in der Mit⸗ 
te des untern Augenlideg , wofelft die Narbe, die 
er binterläßt, wenn die Augenlider geöffnet ſind, 
nicht ſehr bemerklich iſt. Der Schnitt muß parallel 
mit dem Rande des Augenlides laufen, d. i. ein 
wenig gebogen ſeyn. Man hebt die Haut in eine 
laͤnglichte Falte in die Hoͤhe, durchſchneidet die 
Falte, und erweitert alsdann den Schnitt mit 
der Augenſcheere. Manchmal iſt nur eine einzelne 
duͤnne Narbe an der Verkuͤrzung ſchuld, und 
dann iſts nicht noͤthig, den Schnitt von einem 
Augenwinkel bis zu dem andern zu erweitern; 
es iſt gimeiniglich genug, wenn man bloß die 
Narbe 
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Rarbe durchſchneidet. Sobald die Haut durch⸗ 
ſchnitten if, legt man, wie ben der vorhergehen⸗ 
den Bebandlungsart einige Streifen von einem 
Heftpäafter zum Theil auf den Rand des Augen 
lides, zum Theil auf die Stirn, hebt mittelft 
-denfelben das Augenlid in die Höhe, entferne bie 
beyden Ränder des Schnitt von einander, und 
laͤßt rum in dieſer Lage die Wunde heilen, und 
eine breife Rarbe fich bilden , wodurch die nöthis 
‚ge Verlaͤngerung bewirkt wird, 

6. 580. Obgleich dieſe Operafion der Urfache 
Der Krantheit offenkar angemeſſen iſt, lehrt den» 
noch die Erfahrung, Daß fie ſelten ja nie den ers 
wuͤnſchten Erfolg bat; gemeiniglic) erfcheint , fos 
bald die Wunte heil it, die Krankheit wieder x 
fo ſehr man ſich aud) bemuͤhet bat, die Wunds 
lefjen von einander zu entfernen , und eine breife 

Narbe zu veranlaffen. Der einzige Weg, dag Au⸗ 
genlid in feine natürliche Lage zu Bringen, iſt, Die 
innere Hanf des Augenlides zu verfürzen, und 
ihr dadurch eine gleiche Länge mit der äußern Hauf 
zu geben. Man verfürzt die innere Hauf , indem 
man, auf die Art, wie fogleich im folgenden ge 
zeigt werden wird, ein Stüd davon ausſchneidet. 
Dadurch bat man wirflih in Fällen, wo bie 
- Krankheit offendar von der Berfürsung der äußern 
SE Nana Haut. 
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Haut herruͤhrte, und durch die vorher befchriebene 
Dperafion nicht gehoben wurde, bie Krankheit 
glücklich und volllommen gehoben. Gordenave, 
Memoites de l’Acad. de Chir, de Paris, Tom. V.— 
Pellier, des Maladies des Yeux, ) | 

$. 581. Die zweyte nicht weniger häufige Ur; 
fad) der Umfehrung des Augenlides ift eine wis 
dernatürliche Anſchwellung der innern Haut def 
felben , wodurch das Augenlid gleichfam vom Augs 
apfer entfernt, und auf die Wange niedergedruckt 
wird. Man fiehet in diefem Falle die innere 
Haut gleich einer dicken halbmondfürmigen" Falte 
unten am Uugapfel liegen ; auch merkt man deut 
lich , wenn man den Nand des Augenlides faßt 
und aufhebt, daß die äußere Haut keinesweges 
widerſteht, fondern daß bloß die angefehwollene 
innere Haut hindert, dag Augenlid an den Aug: 
apfel zu legen. Diefe Anfchwellung der innern 
Haut ift entweder die Folge, oder die erfte Urſach 
der Krankheit. Als Folge gefelit fie fich zu einer 
jeven Umkehrung des Augenlides , fie entfiehe von 
welcher Urfac) fie wolle, Sie iſt in diefem Falle 
die Wirkung der außern Berührung ber Luff, des 
damit verbundnen beffändigen Meises, und der. 
öftern Entzündungen... Als Urfach entſteht fie 
gemeiniglich von langwierigen Entzündungen, oder 
. von 
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von dem Abfage irgend eines Krankheitsſtoffs auf 
die innere Haut des Augenlides. Man hat fie 
nac) einem zuruͤckgetriebnen böfen Kopfe, nad) ei» 
ner zurückgetrefnen Kraͤtze entſtehen ſehen. Eins 
mal war fie die Wirkung der ferophulöfen Ras 
fochymie. Nicht allein wenn diefe Anſchwellung 
die Urfach, fondern auch wenn fie die Folge der 
Krankheit iſt, muß bey der Kur Ruͤckſicht darauf 
genommen werden: denn auch dann, wenn fie 
bloß Folge ift, iſt es zur Kur nicht genug , Die 
Urſach der Krankheit zu heben; aud) ‚die ange 
ſchwollne innere Haut des Augenlides muß weg 
geichafft werden. 
Dieß geſchieht am beflen mit einer feinen 
Scheere , womit die oben befchriebene Falte, wel 
che eine Duplifatur der angefhmwollnen ‚Haut ifl, 
auf ihrer Grundfläche, vom äußern nach dem in- 
nern Augenwinfel hin, abgefchnitten wird. Nach⸗ 
dem die Blutung aufgehört bat, kann man mib 
telft der Heftpflafter, dag Augenlid aufjeben, und 
in diefer feiner natürlichen Lage big nad) ‚erfolgter 
Heilung der Wunde erhalten. Wenn [die Ans 
ſchwellung der innern Haut des Augenlides nicht 
ſehr Fark iſt, kann man allenfalls verfuchen, fie 
durch äußere zufammengiehende; zertheilende Mits 
tel, allenfalls auch durch wiederhohlte Scarifica» 
| Nnu 3 tionen 
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tionen gu tilgen; ſelten aber find dieſe Mittel bins 
reichend: Ruͤhrt die Anſchwellung von einer innern 
Urfach ber , fo muͤſſen die befondern Mittel ge 
braucht werben, die Diefe Urſach erfordert. Durch 
diefe ganz allein, ohne alle äußere örtliche Mittel, 
hebt man in diefein Falle zuweilen die Krankheit ganz 
vollkommen; äußere Drittel allein vermoͤgen bier 
nichts. In einem Falle, wo die Krankheit feros 
yhulöfen Urfprungs war, wurde fie bloß durch 
Mittel geheilt, die gegen dieſe ferophuiöfe Kakochh⸗ 
mie wirkten. Bleibt die Anfchwellung , nachdem 
ihre innere Urſache gehoben worden ift, zuruͤck, 

fo kann die Operation verrichtet werden. 
$. 583. Bey alten Derfonen entſteht die Um 
fehrung des Augenlides zuweilen einzig und allein 
von einer Erſchlaffung ja gänzlichen Lähmung des 
Schließmuskels der Yugenlider. Zuweilen iſt dies 
fe Lähmung auch Die Tolge lang anhaltender 
feuchter Augenentzuͤndungen. Man fann in die 
ſem Kalle das Augenlid aufheben, und in feine 
natürliche Lage bringen, ohne weder von ber ins 
ner nad) von der aͤußern Haut einen Widerftand 
zu finden; immer aber fat es fogleich wieder 
herab, fobald man ed ſich ſelbſt uͤberlaͤßt. Die 
Krankheit ift in dieſem Falle gemeiniglich fehr 
ſchwer zu heilen; bey alten Perfonen iſt fie meh» 
ren: 
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rentheils unheilbar. Sie erfordert uͤbrigens offen⸗ 
bar örtliche, reizende, ſtaͤrkende Mittel. Die bes 
währteften unter denfelber find; das Fenchelöl, 
wovon fäglich ein oder zweymal ein Tropfen in 
bie aͤußere Haut des Augenlides, jedoch dergeftalt 
eingericben wird, daß nichts davon ins Auge 
kommt; die Eleftricität ; die fpanifche Fliegentink⸗ 
für, wovon man dann und wann etwas aufd Au» 
genlid freiche, gleichfall8 mit Behutſamkeit, das 
mit nichts davon ing Auge kommt; bie fpanifchen 
Fliegenpflaſter, welche unmittelbar aufs Augenlid 
gelegt werden ; dag Falte Waſſer, welches mittelſt 
einer Kompreſſe taͤglich — aufgelegt wird. 

2.10. 
$. 584. Wenn die Hauf im intern Augen⸗ 
winkel durch irgend einen Zufall zerriffen, zerfreſſen, 
oder durchſchnitten wird, finft gemeiniglich dag un» 
tere Augenlid herab, Alles kommt hier darauf an, die 
Hautwunde fogleich wieder zu vereinigen, und da⸗ 
zu wird gemeiniglich Die blutige Nath erfordert. 
Der Zufiuß der Thränen nach dem innern Augens 
winkel bin, macht, daß bie Heftpflafter hier gang 
unzureichend find, Balggefchwälfte in der Augen 
höhle, oder auf der innern Weberfläche des untern 
Augenlides drucken das Augenlid nieder, und 
muͤſſen ausgefchnitten werden , wie zu feiner Zeit 
Nu4 ge⸗ 
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geseigt werden wird. — Eine jede tidernatürliche 
Geſchwulſt des Augapfels druckt dag untere Au⸗ 
genlid nieder. Dieß hebt ſich gemeiniglich in die 
"Höhe, fobald die Gefchwulft des Augapfeld ge 
hoben iſt. — Auch die widernafürliche Anſchwellung 
der Thränenfarunfel, (encanthis) wovon im naͤch⸗ 
ften gehandelt werden wird, veranlagt zumeilen eine 
Umkehrung, wo nicht des ganzen, dennod) des Theil 
des untern Augenlides , der zunaͤchſt am innern 
Augenwinkel befindlich iſt. — Endlich finft ge 
meiniglich das untere Augenlid herab, wenn der 
and deffelben , und der daſelbſt befindliche cy⸗ 
lindrifche Knorpel durch) eine Länglichte Bunde 
durchſchnitten wird. Die Heilung diefer Wunde 
erfordert die Nath. 
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$. 585. 


Sit Krankheit iſt von doppelter Art. Ent 
weder namlich) die Augenlider find ohne Feh⸗ 
ler, und in ihrer nafürlichen Lage, die Haare 
aber auf den Raͤndern bderfelben find, anſtatt daß 
fie auswärts gekruͤmmt feyn follten , einwärts ge 
frümme oder gerichtet, dergeftalt, daß ihre Spi- 

| gen den Augapfel reisensund flechen; oder aber 
der Fehler Liege bloß an den Augenlidern , deren 
Ränder einwaͤrts gekehrt find, und folglich die 
auf denfelben befindlichen Haare nach dem Aug: 
apfel hin wenden und richten. Im letzten Falle 
nennt man die Krankheit entropium. Zuerft vom 
erſten Falle. Die Urfachen der verkehrten Stel: 
fung der Haare find mehrentheils Narben und 
Verhärtungen auf dem Nande der Augenlider , 
welche rn vorhergehende Entzündungen oder Ge: 
Nn5 ſchwuͤre. 
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ſchwuͤre, wobey zugleich die Haare ausfallen, er: 
regt werden, und die nun wieder wachfenden 
Haare hindern, in ihrer natürlichen Richfung her⸗ 
vorgudringen. Dieſe erfcheinen alfo in verſchied—⸗ 
ner Richtung, ſeitwaͤrts, vorwärts, hinterwaͤrts, 
je nachdem ſie zur Seite, oder vor, oder hinter 
einer ſolchen Narbe durchdringen. Nie ſind ſie 
bey dieſer Krankheit alle auf gleiche Art hinter: 
waͤrts, ſondern immer unordentlich, verſchiedent⸗ 
lich, nach allen Seiten hingerichte. Manchmal 
iſt durch einen Zufall ein Theil derſelben vorwaͤrts, 
ein Theil hinterwaͤrts gerichtet, und alleſamt bil 
den eine doppelte Reihe; ein Fall, den einige 
Diſtichlaſis nennen. 

d. 586. Alles was den Rand der Augenlider 
excoriirt, exulcerirt, oder heftig und lange entzuͤn⸗ 
zuͤndet, kann Anlaß zu dieſer Krankheit geben. Die 
langwierige feuchte Augenentzaͤndung, die ſoge⸗ 
nannte eytrige Entzündung der Augenlider (. 560.) 
und die boͤsartigen Blattern veranlaſſen ſie am 
haͤufigſten. Die Folgen dieſer Krankheit verurfa- 
chen gemeiniglich den Verluſt des Geſichts. Die 
Enden und Spitzen der Haare ſtechen und reizen, 
vorzuglich wenn die Augenlider geſchloſſen oder ge⸗ 
öffnet werben , den Augapfel, verurſachen heftige 
Schmerzen , eine beftandige Entzündung, und zu 

RE legt 
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lebt Geſchwuͤre und eine gaͤnzliche Verdunfelung 
der Hornhaut. — Die Erfenntniß der Krankheit 
ift leicht, wein die Haare auf dem einem oder 
‚andern Augenlide ſaͤmmtlich, oder größtentheilg 
in Unordnung find. Zuweilen aber -bemerft man, 
dag nur fehr wenige, zwey oder vier Hacre meh: 
rentheils im außgern Augenwinkel, dergeſtalt ein⸗ 
waͤrts gebogen ſind, daß ihre Spitzen auf dem 
Augapfel liegen, und ihn reizen und entzuͤnden. 
Gemeiniglich find dieſe Haare zugleich ſehr Furz, 
und deſto ſchwerer zu bemerken. Nur bey einer 
ſehr aufmerkſamen Unterſuchung entdeckt man dieſe 
ſo oft unerkannte uUrſach hartnaͤckiger chroniſcher 
Ophthalmien. 
$. 587. Die Kur diefer erfien Gattung der 
Trichiaſis erfordert, daß man die einwaͤrts ſtehen⸗ 
den Haare ausreißt, und verhindert, daß fie ent 
weder gar nicht, oder wenigſtens nicht in diefer 
üibeln Richtung wieder hervorwachfen. Das Aus: 
reißen der fehiefftehenden Haare ift ohne Schwie 
rigfeit. Es gefchiehet mittelft einer feinen Zange, 
wonit man dag Haar nahe am Rande des Aus 
genlides faßt, und durch einen plöglichen Zug aug: 
reißt, indem man mit einem Finger der Iinfen 
Hand das Augenlid andruckt und befeftigt. 1m 
Schmerzen und Entzündung zu verhüfen, thut 
| man 
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men wohl, wenn man taͤglich nur einige auszie— 
het. Weit ſchwerer iſt es, das Wiederwachſen der 
Haare zu verhuͤten. Man giebt zwar den Rath, 
unmittelbar gleich nachdem das Haar ausgeriſſen 
iſt, die Oeffnung, in welcher es ſtand, und die 
man alsdann noch offen findet, mit der Spitze 
‚eines feinen Pinſels, den man mit Salmiakgeiſt, 
oder irgend einem andern ähnlichen fluͤßigen Etz⸗ 
mittel befeuchtet hat, zu beruͤhren; oder die Spitze 
einer gluͤhenden Nadel in dieſelbe einzubringen. 
Aber dieß hilft zu nichts; die Haare wachſen dem⸗ 
ungeachtet wieder, nur, weil ihre vorige Stelle 
eine neue Narbe bedeckt, in einer andern Rich 
fung, die vielleicht noch übler iſt, als die vorher⸗ 
gehende. 

§. 588. Wegen der SE die mit 
diefer Kurart verbunden find, wählen einige eine 
andre Kurart, und reißen die ſch iefſtehenden Haare 
gar nicht aus, ſondern ſuchen ſie auswaͤrts zu 


kruͤmmen. Dieß thun einige mittelſt eines war⸗ 


men Eiſens auf dieſelbe Art, wie man das Haupf- 
haar zu kraͤuſeln pflegt; andre kleben die ſchiefſte⸗ 
henden Haare auf einen Streif von Taffetpflaſter, 
und legen daſſelbe, wenn z. E. der Fehler am un⸗ 
tern Augenlide iſt, nachdem ſie die Haare mittelſt 
deſſel ben auswaͤrts und herunterwaͤrts gebeugt und 

gezo⸗ 
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gezogen haben, auf die Bade, Da aber die Kruͤm— 
mung , die man den Haaren auf dieſe, oder jede 
andre Ark giebt, nie von langer Dauer if, muß 
der Handgriff oft wieberhohlt werden ;. und dieß 
ift ſehr beſchwerlich. — Am wenigſten iſt es rathſam, 
die ſchiefſtehenden Haare abzuſchneiden; ſie kratzen 
und ſtechen, indem ſie in ihrer vorigen ſchiefen 
Richtung wieder wachſen, den Augapfel noch weit 
mehr als vorher, weil ihre obere Spitze noch weit 
dicker und ſchaͤrfer iſt, als vorher, und es immer 
mehr und mehr wird, je oͤfter ſie abgeſchnitten 
werden. 

$. 589. Das einzige Mittel ‚ den Kranken auf 
immer von diefer Krankheit, und denen Damit vers 
bundnen Befchiwerden zu befreyen, if, nachdem 
alle ſchiefſtehende Haare ausgezogen ſind, die ganze 
innere Haͤlfte des Randes des Augenlides imitteift 
eines feinen Pinſels mit Salmiakgeiſt, oder einer. 
Auflöfung von Hölenftein zu berühren, und das 
durch eine ganzliche Benarbung dieſes innern Ran⸗ 
des zu veranlaſſen. Die wieder anwachſenden Haare 
werden dadurch gehindert einwaͤrts nach dem Auge 
hin durchzudringen, und gleihfam gesungen vor— 
mwärts durchzubrechen. Freylich erfordert dieſer 
Handgriff Behutſamkeit und Genauigkeit, auch iſt 
man oft —— ihn an der einen oder andern 
Ess rl Stelle 
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Stelle zu twieberhoßlen , wenn man benierft , daß 
dennoch dag eine oder andre Haar hinterwärts 
durchdringt. Um den Augapfel für dem Etzmittel 
in — Er zu ſetzen Siehet man das Augenlid 
fo ſtark als moͤglich abwärts , indem man das Etz⸗ 
mittel — und wiſcht nachher daſſelbe mit 
einem in Milch getauchtem Schwamm wieder ab. — 
Wenn nur einige wenige Haare im aͤußern Au⸗ 
genwinkel ſchief einwaͤrts ſtehen, hat man weiter 
nichts zu thun, als fie auszureißen. 

$. 590. Die zweyte Gattung der Kranthen, 
die man Entropium nennt, iſt bey weitem die haͤu⸗ 
figſte. Da die Urſachen, welche das Augenlid ein⸗ 
waͤrts kehren, von verſchiedner Art find, iſt auch 
die Kurart verſchieden. Am obern Augenlide liegt 
der Fehler me hmal in dem Aufhebemuskel, wel⸗ 
cher widernatuͤrlich erſchlafft iſ. Der Kranke kann 
in dieſem Falle zugleich das Augenlid ganz und gar 
nicht, oder nicht hinreichend aufheben. Man hat 
dieſe Gattung der Krankheit durchs heiße Eiſen 
geheilt. Man (Ware on the ophthalmy) machte 
einen Einſchnitt von dem innern bis zum aͤußern 
Augenwinkel durch die aͤußere Haut, entbloͤßte die 
Fibern des Aufhebemuskels fo nahe am Rande 
des Augenlides als möglich , und berührte diefel» 
ben mit einem Eifen, das fehr warm war, und 
wels 
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welches man dreymal über die Muskeln: Hins 
ſtrich. Dadurch ward. die Krankheit gehoben. — 
Würde dieß Mittel nicht vielleicht dieſelbe Wirkung 
gehabt haben, wenn man auch die Haut niche 
durchſchnitten hätte? Könnte man nicht von den 
fpanifchen Fliegen, oder von gemilderten Etzmit⸗ 
teln eine gleiche Wirfung erwarten ? 
$. 591. Die haͤufigſte Urſach des Entropium 
ift eine widernatürliche Erſchlaffung der äußern 
Haut des Augenlides. Nicht allein der aͤußere 
Anſchein giebt dieſelbe zu erkennen, ſondern man 
verfichert fich auch davon, wenn man ſiehet, daß 
fi) das Augenlid auswärts wendet, und in feine 
natürliche Stellung Iegt , fo bald man die dußere 
Haut in eine Dueerfolte aufhebt. Gemeiniglich 
ift eg in diefem Salle nöthig, ein Stück von dee 
äußern Hauf auszufchneiden.. Die Art und Weifer 
wie dieß gefchiehet, wird im nächften Kapitel anges 
geigt werden. — Zuweilen ift eine Balggeſchwulſt 
unter der äußern Haut des Augenlides an der 
Krankheit fchuld , die man leicht erfennt, und 
ausfchneiden muß. — Endlich rührt die Krank 
heit zuweilen einzig und allein von einer Verkuͤr⸗ 
zung und Zufammenfchrumpfung des zylindriſchen 
Knorpels im Rande des Augenlides (tarfus) her. 
Wenn man in dieſem Falle die aͤußere Haut des 
— Augen⸗ 
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Augenlides in eine Queerfalte aufhebt, bleibt den⸗ 
noch das Augenlid einwaͤrts gebogen. Auch der 
bloße Augenſchein giebt dieſe Verkuͤrzung zu erken⸗ 
nen. Sobald man mit einer feinen Scheere den 
Knorpel queer durchſchneidet, tritt Das Augenlid 
in ſeine natuͤrliche Stellung. Der Schnitt darf 
nur eben durch den Tarſus dringen; dringt er 
tiefer in das Augenlid, fo verurfacht und hinter 
läßt er eine fichtbare Spalte, die nicht allein ei- 
nige Ungeftaltheit, fordern wenn fie am unfern 
Augenlide ift, einige Unbequemlichkeit erregt, in: 
dem fie den Zufammenfluß der Thränen nach dem 
innern Augenwinfel auf dem Rande des AYugenli- 
des unterbricht. Man macht in diefer Nüchficht 
den Schnitt auch gern näher am aͤußern, als 
am innern Augenwinkel. 
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9. 592. 


Hi Ptoſis ift eine Krankheit des obern Au⸗ 
> genlides , welches der Kranfe entiweber gar 
nicht, oder nicht hoch genug aufheben fann. Im 
erften Sale kann derfelbe gar nicht fehen, wenn 
er nicht efwa das Augenlied mittelft der Finger 
in die Höhe hebt; im legten Falle kann er zwar 
ein wenig fehen, wenn er das Auge herunter mens 
det, jedoch gewöhnt er fic) eben dadurch gemei⸗ 
niglich gar bald das Schielen an. Auch giebt 
ihm die Krankheit in diefem Grade ein fonderbas 
res ſchlaͤfriges Anſehen. Es giebt drey Gattun⸗ 
gen dieſer Krankheit, welche von der dreyfachen 
Verſchiedenheit der Haupturſache abhangen. Die 
erſte Gattung hat eine widernatuͤrliche Verlaͤnge⸗ 
rung der aͤußern Haut des Augenlides; die zweyte 
— U. Band — eine 
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“ eine Schwäche oder gänzliche Laͤhmung des Auf: 
bebemusfels ; die dritte eine krampfhafte Zufam: 
menziehung des Schließmuskels der Augenlider zum 
Grunde. | 


$. 593. Die erfie Gattung ift die häufigfte. 
Die widernetürliche Verlängerung der äußern Haut 
erkennt man theilg durch den Augenfchein , theils 
auch dadurch , daß der Kranke dag Augenlid auf: 
heben kann, fobald man die Außere Haut des Aus 
genlides in eine Queerfalte zuſammen kneipt. Zus 
weilen erfennet man ſie auch aus ihren vorbers 
gehenden Urſachen. Düueerwunden am niedern 
Theile der Stirne, wie auch am Augenlide vers 
anlaffen, wie bereits im vorhergehenden ($. 566.) 
gefagt worden ift, wenn fie nicht geheftet werden, 
oft eine folche Verlängerung der Haut, indem fich | 
ihre Ränder von einander entfernen, und fich durch 
eine breite Narbe vereinigen,  Dft bemerft man 
gar Feine befondre Urfach diefer Verlängerung. 
Zumerlen ift die Krankheit vorübergehend , und 
von Furzer Dauer; z. E. wenn dag Augenlid vede: 
matoͤs, oder entzündet iſt; ein Fall, der weiter 
nicht bieher gehört: Eben fo wenig gehört aud) 
der Fall hieher, wo durch eine Balggeſchwulſt 
das Augenlid widernatuͤrlich ausgedehnt iſt; es 
kommt 
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kommt alles hier darauf an, Die Balggeſchwulſt 
auszufchneiden. 

$. 594. Die Hellung diefer Gattung der Pos 
fiß erfordert, die überflüßige äußere Haut des 
Augenlides abzufchneiden. Mai hebt diefelbe in 
eine Dueerfalte mit den Fingern oder einer Zans 
ge auf; und ſchneidet diefe Falte mit einer Schee⸗ 
re ab. Nur kommt e8 darauf an, dat man w& 
der zu wenig, hoch zu viel Haut abſchneidet; 
im erften Sche hebt man die Krankheit nicht gänzs 
lich , fondern mindert fie bloß , im zweyten Falle 
verurfacht man einen gegenfeitigen Fehler, eine 
Verkuͤrzung des Augenliedes. Wenn der Kranke, 
indem man die Hauf in eine Dueerfalfe zuſam⸗ 
menfneipt , das Augenlid vollfommen öffnen und 
aufheben, und bequem fehließen kann, fo hat man 
gerade den überflüßigen Theil der Haut in die 
Falte gefaßt, der abgefchnitten werden muß; 
kann er das Augenlid nicht ganz aufheben, fo 
hat man zu wenig gefaßt, und muß die Falte 
vergrößern ; kann er dag Augenlid zwar aufheben, 
aber nicht fchließen, fo hat man zu viel gefaßt, 
und muß etwas davon wieder fallen laffen. So⸗ 
bald die Haut abgeſchnitten iſt, vereinigt man 
die Raͤnder der Wunde durch einige Nadelſtiche 
oder Heftpflaſter. Die Heilung erfolgt gemeinig⸗ 

802 lich 
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lich. in wenig Tagen, die Narbe ift kaum ſichtbar, 
und der Erfolg in Abſicht der Heilung der Krank⸗ 
heit , immer vollfommen. glücklich. > | 

5. 595. Zumeilen laßt fich diefe Gattung: der | 
Ptoſis auch wohl ohne Operation heben. Eins» 
male (Janin, Obfervations fur l’Oeil. ) als man 
die gewöhnliche Operation verrichten wollte, und 
bereitö die Haut in eine Kalte gezogen, und ge 
faßt hatte, zog der Kranfe aus Furcht plözlich 
den Kopf zurück , wodurch dag Augenlid heftig 
gezogen, und gefpannt wurde Dieß geſchahe 
dreymal nad) einander , weswegen man die Ope 
ration aufichob. - Den folgenden Tag fand man, 
daß ber Kranfe dag Nugenlid vollkommen bewe⸗ 
gen konnte. Man hat denfelben Gall öfters bes 
obachtet. Wahrfcheinlid) vermehrte der mechaniſche 
Reiz, und. die vermuthlich darauf folgende Ent 
jündung die Epannfraft des Augenlides. Laͤßt 
fich Dies nicht etwa auch von dem vorher erwähns 
ten ($ 590.) Gebrauche des heißen Eifens, von 
ber. fpanifchen Fliegentinckur, vom. falten Waſſer, 
von einer ſchwachen Aufloͤſung des Hoͤllenſteins 
u. f w. wenigſtens in Fallen, mo. die widernas 
fürliche Länge des Augenlides nicht beträchtlich 
ifi, erwarten ? 


d. 596. 
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6. 506. Die feltnere Gattung der Profis ift 
die zweyte, welche won einer Schwäche oder Laͤh 
mung des Augenmugfels entſteht. Man bemittt | 
fie am bäufigften bey alten Perſonen, wo fie fehr 
fchwer , ja gar nicht zu heben if. Manchmal ift 
fie der Vorbote, oder ein leberbleibfel des Schlag: 
fluffes. Manchmal ift fie die Würfung einer ins 
nern Urfache; und in diefem alle ift ed das Ge 
fchöfte eines Arztes, dieſe Urfach ausfündig zu 
machen, und zu heben. Man hat gefehen, ( Mül- . 
ler, Diff. de palpebrarum aflektibus, Hal, 1772) 
daß fie ein Symptom der Bleichfucht (chlorofis ) 
war. Zuweilen erregen fie Meise in den erften | 
Wegen , und Brechmittel heben fie. Auch Wuͤr⸗ | 
mer verurfachen fie zuweilen , mehrerer dergleichen 
Urfachen nicht zu gedenken. Zuweilen iſt fie bloß 
ein örtlicher Fehler , und nur dann gehört \ un: 
fer die chirurgifchen Krankheiten. Dir Fr Her 
der diefe Gattung der Ptoſis har, kann we 
genlid zwar mit den Fingern, aber ohne disfe 
nie, auch wenn man die äußere Haut in eine Zul. 
te zufammenziehet, nicht aufheben. : 

$. 597. Außer den oben (9. 583 und 508) 
bereit8 empfohlnen Mitteln, hat man das Tropfz 
bad auf den Hinterkopf; (Cantwell, in phu 
—“ Nr. 449. p. 33. —Guerin, des 
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Maladies des Veux) dag Falte Waffer, äußerlich, 
( Warner ‚ on the Eye) und zugleich die China 
innerlich (Alix , Obfervata chirurgica, Fafc. 1i.) 
‚ein Plafter aus Wachs und oleo Tartari fœtido 
aufs Augenlid aeleat ; ( Chandler, on the Eye) 
eine Salbe, aug der T’netura mari ſyriac. Seife 
und Kampfer mit Nutzen gebraudjt. — Uebrigens 
iſt dieſe Ptoſis oft periodifch. DR, a 
4. 598. Die dritte Gattung der Profis rührt 
von einer krampfhaften Zufammenziehung des 
Schließmuskels der Augenlider ber. Sie ift die 
felenefte, und nie anhaltend. Der Anfall kommt 
zu gewiſſen oder ungemwiffen Zeiten , und iſt zu 
weilen furg oder lang. Während dem Anfall fie 
‚het man offenbar, daß die Augenlider gemaltfam 
gefchloffen werden , auch findet man. einen flar- 
fen , ja unüberwindlichen Widerftand, wenn man 
fie öffnen will.  Diefer Krampf der Augenlider 
iſt immer die Wirkung eines idiopathiſchen oder 
conſenſuellen Reizes. Manchmal jchränft er fich 
bloß auf die Augenlider ein, zumeilen erftreckt 
er fich auch auf die Gefichtsmusteln, welche zu 
gleicher Zeit auf mannichfaltige Art verzerret, 
und hin und ber gesogen werden, Die confens 
fuellen Netze, die diefen Krampf erregen, find 
von mancherley Art, Man ficher ihn oft ala ein 
RR Symp: 
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Symptom des Veitstanzes der Hypochondrie 
und Hyſterie; er iſt zuweilen eine Folge der 
Wurmbeſchwerden , der geſtopften monatlichen 
Reinigung, eines zuruͤckgetriebnen Kraͤtz s oder 
Flechtenausſchlags, einer unterdruckten Ausduͤn⸗ 
ſtung u. ſ. w. In dieſen Faͤllen erfordert jede 
dieſer Urſachen ihre eigne Kurart, und dieſe iſt 
das Geſchaͤfte eines Arztes, daher hier weiter 
nicht davon gehandelt werden kann. Oertliche 
Mittel heifen nichts, oder wenig. Allenfalls 
fann man dag Auge öfters in lau warmer Milch, 
zu welcher man- etwas Safran gemifcht hat, 
oder aber, und vorzüglich in einer Abfochung 
von weiſſen Mohnköpfen, oder Schierling baden. 
$. 599. Zu dem örtlichen Urſachen, die diefe 
Krankheit erregen , gehören vorzüglich alle mecha> 
nifche und chemische Schärfen, die durch einen 
Zufall von außen ing Auge unter die Augenlider 
fommen. Die erftern müffen ausgezogen, bie 
letztern durch mäfferichte und fchleimicyte Mittel 
verdünnt , gemilderf , auggefpühlt werden, Die 
Art und Weije, wie dieß gefihiehet, wird bey 
einer andern Gelegenheit genauer angezeigt wer⸗ 
den. — Entzündungen des Auges, vorzüglich 
diejenige , welche man die hißige feuchte nenne, 
N nd mit einer Erampfhaften Verſchließung des 
8 Do 4 | u N 
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Auges verbunden. Manchmal entdeckt man gar 
keine Urſach, und dann iſt man zu dem Gebrau⸗ 
che aͤußerlicher, und wenn dieſe allein nichts hel⸗ 
fen, auch innerlicher Erampfftillender Mittel be: 
rechtigt. Unter den erftern empfehlen fich vorzuͤg⸗ 
lich die Eurz vorher genannten warmen Bäder und 
Baͤhungen des Auges. 


A 
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Von dem Haafenauge 





§. 600. 


Se Kranke, der mit diefem (Fehler behaftet 
| ift, kann die Augenlider nicht fchließen , 
und den YAugapfel bedecken. Die Unbequemlichkei⸗ 
ten , die davon entfiehen, find von verſchiedner 
Ark. Die Augen triefen nämlich beftändig, meil 
Die Yugenlider nicht. wechfelmeife geöffnet und ge 
fchloffen werden können , welches zur Einfaugung 
‚ der Thränen in die Thraͤnenwege nothivendig er⸗ 
fordert wird; der Kranfe wird an einem hellen 
Drte geblendet, weil er die Augenlider nicht ein: 
einander nähern, und die Menge der ins Auge 
fallenden Lichtfirahlen mindern kann; aus eben 
diefer Urſach wird das Geht almählig fehr ges 
ſchwaͤcht; der Kranke fann an einem Orte, wo 

Oo 5 De 7 
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es nur ein wenig helle iſt, nicht: ſchlafen; und 
die in der Luft befindlichen Unreinigkeiten, die 
ſich auf den Augapfel ſetzen, und durch die Aus 
genlider nicht abgewiſcht werden , erregen Neig , 
Schmerzen und Roͤthe. h 


$. 601. Zuweilen liegt die Urfach diefer 
Krankheit einzig und allein in einer widernatuͤr⸗ 
lichen Anſchwellung oder Hervorragung des Aug: 
apfels aus der Augenhöhle. Sie iſt in diefem 
Kalle dad Symptom einer Krankheit des Aug- 
apfelg, und verſchwindet, wenn die Krankheit - 
des Augapfels gehoben iſt. Gewoͤhnlich aber 
liegt der Fehler im obern Augenlide, und iſt von 
verſchiedner Art. Zuweilen obgleich ſehr ſelten 
ruͤhrt er von einer Schwaͤche und Laͤhmung des 
Schließmuskes der Augenlider her. Man kann 
in dieſem Folle das obere Augenlid leicht und 
bequem mitteift den Finger herabziehen, der Kran: 
fe aber. vermag dieß nicht ohne eine Außerliche 
Hälfe. Die Heilung ift gemeiniglic) mit Schwie 
rigfeiten verbunden , und erfordert dieſelbe Be 
- handlung, und diefelben Mittel, welde ſchon 
bey ähnlichen Fehlern (8. — 9— empfohlen wor⸗ 
den ſind. 
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$. 602. Eine länglichte Spalte im untern, 
| aber aber. vorzüglich im obern Augenlide , fie 
fey ein Sehler'der erſten Bildung, oder die Fols 
ge einer vernachläßigten länglichten Wunde, ver 
urſacht eine Entblößung des Ausapfeld, wenn 
der Kranke die Augenlider ſchließt, indem ſich 
eben dann ihre Raͤnder am ſtaͤrkſten von einander 
entfernen. Sie erfordert die Behandlung der 
Haaſenſchaarte, nur mit dem Unterſchiede, daß 
bier nicht die umwundne, ſondern die Knopf⸗ 
nath ($. 565.) angelegt wird. Am allerhäufig 
fien rührt die Krankheit von einer Werfürsung 
der äußern Haut des obern Augenlides ber, Die 
durch Wunden , Abfceffe, Verbrennungen veran⸗ 
lage wird. Alles was von dieſem Falle bey der 
Umkehrung des Augenlides ($. 578. ſqq.) ſo— 
wohl in Abficht der Diagnofis als auch der Kur 
gefagt worden ift, gilt aud) von diefer Gattung 
des Haaſenauges. Zumeilen wirft fi ein Krank 
heitsſtoff ing Zellengewebe des obern Augenlides, 
und verurfacht eine Verhärtung und Verkürzung 
des Aufhebemuskels und der äußern Haut, die ſich 
in diefem Falle gemeiniglich hart-und dick anfühlt, 
Die Operation hilft hier nichts, alles hänge Bier 
vom innern und äußern Gebrauche derer Mittel 
ab, die vermöge der verfchiebnen Art des Krank 
9 \ heits⸗ 


388° Bon dem Haafenauge. 


heitsſtoffs, der zumeilen , rheumatifch, ferophuldg, 
venerifch u. f. w. iſt, erfordert werden. = In als 
len diefen Fallen muß man, um den Verluſt des 
Geſichts zu verhuͤten, bis zur vollendeten Radi⸗ 
kalkur das Auge für den allzuſtarken Lichte durch 
die Mittel ſchuͤtzen, die im folgenden im Kapitel 
von der Mydriaſis werden angezeigt werden. 


Das 
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Bonden 


Geſchwuͤlſten der Angenlider. 





$. 603. 


Ni Geſchwuͤlſte der Augenlider find von vers 
| verfchiedner Art. Die erfte, dag fogenannte 
Gerftenforn, (hordeolum) ift immer auf dem 
ande der Nugenlider befindlich. Es ift eine fehr 
umarenzte Eleine Geſchwulſt, gemeiniglid) von der 
Größe eines Gerfienforng , die man in einem drey⸗ 
fachen Zuftande, nämlich entweder entzünder, oder 
enternd, oder verhärtet und unentzuͤndet antrift. 
Das entzündete Gerftenforn ift gemeiniglich fehr 
roth, und ſchmerzhaft, und gleicht beynahe in 
alten Stücken einen: kleinen Furunfel. Es fcheint 
zuweilen eine angefchtwollne entzuͤndete Meibonfe 
Drüfe zu ſeyn. Gemeiniglich iſt es bloß eine oͤrt⸗ 
liche Befchwerde; indeffen ſieht man dennoch zur 
' weilen 
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weilen Perſonen, die fehr oft mit dergleichen Ger⸗ 
fienförnern befcymweret werden, und dann legt ge . 
meiniglich eine innere Urfache zum Grunde. Eine - | 
fehr häufige Urfache diefer Art find gallichte Schär- 
fen und andre Unreinigfeifen in den Eingeweiden 
des Unterleibes. Es giebt Frauenzimmer, Die der 
gleicher Gerfienförner oft einige Tage vor ihrer 
monatlichen Reinigung befommen. Nach einem 
unvorfichtig geheilten bofen Kopfe werdın Kinder 
oft damit befchwerek. 
$. 604. Die Kur des — Gerſten⸗ 
korns erfordert aͤußerliche erweichende eyterbefoͤr⸗ 
dernde Mittel; denn immer geht daſſelbe in Ey— 
terung uͤber, je mehr man die Eyterung befoͤrdert, 
deſto geſchwinder befreyet man den Kranken von 
allen Beſchwerden. Alle Verſuche, daſſelbe zu zer⸗ 
theilen, find fruchtlos, oder heben bloß die Ent: 
züundung, und laffen die kalte Verhärtung zurück, 
die man dag feirrhofe Gerftenforn nennt. Auch 
‚wenn das Gerſtenkorn bereits Enter enthält, iſt 
es rathſam, die erweichenden Mittel fortzufegen, 
und die Eyterung zu unterhalten, um ae übrige 
Härte zu fehmelzen. Gern bleibt eine- Härte zu⸗ 
rück, die nachher den Kranfen fehr beläftigt, wenn 
man die Eyterung zu bald vertrocinen läßt, zu⸗ 
mal wenn die Geſchwulſt ſtark iſt. aa 
$. 6-5, 


Bon den Geſchwuͤlſten der Augenlider. 591 


6. 605. Die dritte Gattung, das ſogenannte 
verhaͤrtete Gerftenforn ; iſt gemeiniglich ein Ueber: 
bleibſel de8 entzuͤndeten, und entſteht, wie eben 
geſagt worden iſt, wenn die Eyterung bey flarfer 
Geſchwulſt nicht lange genug unterhalten worden 
iſt/ oder wenn man gar fe ganz zu verhüfen, und die 
Entzündung zu zertheilen gefucht hat. Es verur- 
fücht theil8 indem es ſich öfters entzündet und 
ſchmerzhaft wird , theils, indem es der Bewegung 
der Augenlider und dem Gefichte mehr oder we 
niger hinderlich iſt, oft viele Beichwerden. Man 
fagt, daß es manchmal fogar bögarfig werden 
kann, und daher nennen es einige das ſcirrhoͤſe 
Gerfienforn. Die Verfuche es durch aͤußere Mit 
tel zu gertheilen , laufen gemeiniglich fruchtlos ab, 
zum Theil auch vorzüglich deswegen, teil man 
anf den Rand des Augenlides diefe Mittel, als 
Pflafter und Salben, nicht wohl appliciren Fanın. 
Man Ffann indeffen die gewöhnlichen zertheilenden 
Mittel, die man gegen dergleichen Verhaͤrtungen 
überhaupt zu brauchen pflegt, anwenden; fruch- 
ten fie nichts, fo thut man zuweilen am beſten, 
wenn man die Zeit abwartet, wo ſich daffelbe ent- 
zündet, und dann fich bemuͤhet, e8 durch äußere 
reigende erweichende Mittel in Eyterung zu feßen, 
und die Eyterung fo fange zu unterhalten, bis. 

| alle 
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alle Härte zerſchmolzen ift. — Scheint eine innere 
Urfache Antpeil an dem Gerftenforne zu haben , fo. 
muß diefe gehoben werden. | 
$. 606. Zumeilen ſchwillt die Thränenfarun. 
gel zu einer anfehnlichen Größe, manchmal bey⸗ 
nabe bis zur Größe einer kleinen Haaſelnuß auf, 
und hindert theils die Nugenlider zu fließen, theils 
auch die Thränen in die Thränenmwege zu gelangen, 
indem fie die Thränenpunfte bedeckt. Manchmal be⸗ 
deckt fie zum Theil die durchfichtige Hornhaut, und 
faͤllt dem Gefichte hinderlich. Man nennt diefe Ges 
ſchwulſt encanthis. Sie ift von drepfacher Art. 
Sie rührt naͤmlich zuweilen einzig und allein. von 
der Entzündung der Thränenfarunfel her. Zus 
weilen geht die Entzündung in Eyterung über, 
und das Eyter erzeugt ſich innerlich in der Rarun: 
kel, die zuweilen eine anſehnliche Menge deſſelben, 
wie ein Sack enthaͤlt: die zweyte Gattung der 
Encanthis. Zuweilen ſiehet man, daß die Thraͤ⸗ 
nenkarunkel widernatuͤrlich groß, uͤbrigens aber 
ganz unſchmerzhaft, und ohne alle Fehler iſt: die 
dritte Gattung der Encanthis. Sie iſt zuweilen 
die Folge oͤfterer Entzuͤndungen; zuweilen entſteht 
fie ohne bemerkliche Urſach. Man ſagt, daß dieſe 
Gattung zuweilen boͤsartig und wirklich ſcirrhoͤs 
werden koͤnne. Dieß iſt wohl felten der Fall. 
$. 607. 
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$. 607: Die erfte Gattung wird mie eine jede 
Örtliche Entzuͤndung behandelt... Hier alfo nur 
ein paar Anmerkungen , die einiae befondre lim: 
ffände bey diefer Entzündung betreffen. Sie ent: 
ſteht zumeilen von einem Kleinen fpigigen. fremden 
Körper , der irgendwo zum Theil in. der Karunkel 
feft feet, und: manchmal ſchwer zu entdecken ift: 
und doch muß er ausgesogen werden, went man 
die Entzündung zertheilen , und die Eyterung vers - 
hüten will; Die Entzündung der Karunkel hat 
nicht allein darinnen mit der Entzuͤndung der Mans 
dein viel Hehnlichkeit , daß fie Außerliche ſtark zu> 
fammenziehende und reigende Mittel erfordert und 
verträgt „ fondern auch Darinnen , daß fie gemei⸗ 
niglich , wenn. die gewoͤhnlichen Mittel nichts hels 
fen, durch kleine Stiche mittelſt der Eanzette, wel⸗ 
de eine Blutung ‚erregen, ſehr Leicht und ſchnell 
gehoben wird. | 
$. 608.. Sobald man merkt, daf die Bariınb 
kel Eyter enthält, muß fie mit der Spige einer 
Lanzerte geöffnet werden. Sobald dag Enter auf 
geleert iſt, heilt der Eleine Abſceß gemeiniglich ohne 
alle äußere Mittel. Uebrigens darf man alle Eyk 
rungen der Karunfel, fie mögen innerlich oder 
"Außerlich ſeyn, nicht ohne Urſach befördern und 
verlängern ; leicht verzehrt die fortdauernde Eyt⸗ 
I, Band. PP xuus 
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rung die Karunke! gaͤnzlich, und die Folge davon 
iſt, ein unheilbares Thraͤnen der Augen. Die 
dritte Gattung der’ encanthis erfordert gemeinig⸗ 
lich eine Operation. Man fchneidet nämlich mit: 
telft einer Kleinen Ccheere , fo viel von der Karun— 
fel ab , als unnöthig und überflüffig ift. Indeſ—⸗ 
fen thut man wohl, wenn man lieber etwas zu 
wenig, als zu viel abſchneidet, da die Wunde 
zuweilen wider Willen des Wundarzts ziemlich 
ſtark eytert, und durch dieſe Eyterung der Reſt der 
Karunkel oft ſehr gemindert wird. Da die Ras 
runfel die Thränen hindert aus dem innern Au—⸗ 
genwinkel zu fließen , erfolgt leicht ein unheilbares 
Thränen, wenn bey diefer Operation diefelbe zu 
fehr verringert, oder gänjlich vernichtet wird. 
In diefer Abficht ift es gut, gleich nach der Opa 
ration die Wunde oft mit trochtienden Mittelm, 
3. E. von Alaun oder Bley zu befeuchten , um die 

Epterung zu hindern , oder zu mindern. 
$. 609. Manchmal erfolgt auf diefe Opera⸗ 
tion eine ſtarke Blutung, die ſchwer zu ftillen iſt, 
da bier , wegen der Nähe des Auges feine ſtarken 
und fcharfen fiyptifchen Mittel angewendet werde 
können, auch feine Konpreffion ftatt findet. Durd) 
Esmittel, welche man mittelft eines feinen Pinſels 
mit —99 — und Pr 
- Wir 
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Wirkung mit. einem inMild) getauchten Schwamm 
wieder abwiſcht, ſtillt man fie gemeiniglich gar 
bald. Um diefe Eleinen Unbequemlichkeiten zu ver 
meiden , hat man den Kath gegeben 5 jederzeit che 
man die Dperation unternimmt p) ‚zu verſuchen, 
ob ſich die zu große Karunfel nicht durch Außer 
liche zufammengiehende Mittel mindern läßt. - Et 
was läßt fich vielleicht von diefen Mitteln eriwars 
- sen , wenn die Größe nicht. beträchtlid) iſt; und 
daß wirffannfte und zuverläffigfte Mittel diefer Art 
ift wohl eine gemilderte Auflöfung des Höllenfteing, 
mittelft eines Pinfeld zu widerhohltenmalen , 5. & 
täglich ein oder zweymal mit Behutfamfeit aps 
plicirt. Die Yuflöfung muß fo gefchwächt feyn , 
daß fie nicht etzt, und jedesmal muß. fie bald 
nad) gefchehener Anwendung mittelft eines in 
Milch getauchten Schwamms wieder abgemwifcht 
werden. | 
$. 610, Die Balggefhwülfte, welche an 
den Augenlidern entftehen, haben in Abſicht ihrer 
Diagnofis und Behandlung alles mit denen Balge 
geſchwuͤlſten gemein, die an andern Theilen (f. dieſe 
Anfangsgründe, 3. B.17 Kap.) entftchen. Hier 
alfo nur fur; dag mas von diefen Gefchmwülften, 
in Abficht des Orts, an welchen fie fi in dem 
Falle befinden, wovon bier. die Rede, zu be 
Pp 2 merken 
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merken iſt. Sie liegen zuweilen unmittelbar unter 
der aͤußern Haut; dieß iſt der haufigſte Fall. 
Zuweilen aber liegen fie ziemlich tief, manchmal 
zwiſchen den Muskeln und der innern Haut der 
Augenlider.Ü Sie werden ſelten ſehr groß; mehr 
rentheils gleichen ſie einer Linſe, einer Erbſe, 
oder wenn fie groß find, einer Mandel oder Ha» 
ſelnuß. Man findet fie an beyden Augenlidern ; 
em häufigften aber am cbern. Wenn fie groß 
werden hindern fie die Aufnebung des Augenlis 
des, und verurſachen eine Ptoſis in einem ge 
ringern oder größern Grade, Einige bleiben, 
nachdem fie eine Zeitlang zugenommen haben, 
unveränderlid). Einige verliehren fid) auch wohl 
nad) einiger Zeit wieder, Die ft — ein 
ſeltner Fall. 
6. 611. Die Heilungsart dieſer — 
iſt von doppelter Art; man ſucht fie naͤmlich zu 
zertbeilen,, und wenn dieß geſchehen kann, ſchnei⸗ 
det man fie aus, Man kann hier alle die zer— 
theilenden Mittel verfuchen , die bey dergleichen 
Gefchwülfte überhaupt (13. 1 ©. $. 491. 1gq.): 
empfohlen tverben. Borzüglich hat man in dieſem 
Falle den Schleim von den ſchwarzen Gartenfchnes 
fen (Tode, Bibliotbef, 1. %. 3. Theil, Seite 
207 ) eine Auflöfung von Küchenfalz , ( Guerin, 
des 
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‚des Malaties des Veux) den Spiritus Mindereri 
mit Ochſengalle, und eine Auflöfung von Borax, 
äußerlich oft mit Nußen ‚gebraucht, Zumweilen 
ſcheint eine innere Urſach an der Entflehung diefer 
Geſchwuͤlſte ſchuld zu feyn, ($. 488. 1. c.) die dann 
durch eigne Mittel gehoben werden muß. 
$. 612. Die Operation, wodurch diefe Ge 
ſchwuͤlſte auggerottet werden, gefchiehet auc) hier 
fo, tie gewöhnlich (1. e. $. 495. fyq.) gemeinigs 
lic) indeſſen geht fie bier leichter son flaften , wenn 
man die Haut nebſt dem Sacke auffchneidet , die 
enthaltne Matgrie ausdruckt, und den auggeleer; 
ten Sack mittelft einer Pincette heivorzieht und 
abfondert, als wenn man den valkn ungeoͤffne⸗ 
tin Sack auszuſchaͤlen ſucht. Die äußere Haut 
des Augenlides muß immer in die Queer durd) 
fehnitten werden, weil in diefer Michtung der 
Schnitt länger gemacht werden kann, ale in bie 
Fänge. Wenn die Sefchwilitunter der innern Haut 
des Augenlides liegt, rathen einige fie durch eis 
nen Schnitt in der innern Haut augzufchälen : 
dieß iſt aber theils nicht möglich, theils nicht noͤ⸗ 
thig; man durchſchneidet die aͤußere Haut und 
die Muskeln, die auf der Geſchwulſt liegen, und 
heſtet die Wunde, Die alsdann ohne alle Schwie: 
rigkeit heilt. | 
Pp3 .$. 613, 
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